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Borrede zum fünften Bande, 





In dem funfzigjaͤhrigen Zeitraume, welchen der vor⸗ 
liegende Band dieſer Geſchichte umfaßt, erſcheint 
die Geſtaltung des Deutſchen Lebens weit weniger 
durch den aus der Reformation hervorgegangenen 
Gegenſatz des alten und des neuen Kirchenthums, 
als durch die, im Schooße des letztern entſtandene 
Spaltung des Glaubens und des Cultus in den 
Lutheriſchen und den Calviniſchen, oder Reformir— 
ten, beſtimmt. Als politiſche Koͤrperſchaft bewaͤhrte 
das Lutherthum, unter der Leitung Sachſens und 
Brandenburgs, dieſe lange Zeit hindurch die feſteſte 
Anhaͤnglichkeit an die alte Reichsverfaſſung, in der 
treueſten Ergebenheit gegen den Kaiſer und das 
Haus Oeſterreich, waͤhrend der Calvinismus, von 
der Kurpfaͤlziſchen Linie des Hauſes Wittelsbach ges 
führt, eine Oppofition gegen das, mit dem Kaifer- 
thume und der Reichöverfaffung zufammenhangende 
Hefterreichifche Intereffe machte, die es auf Verbin= 
dungen mit Franfreih, England und Holland zu 
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ftügen bemüht war. Der Calvinismus, im Bunde 
mit der Pfälzifch- Franzöfifchen Staatskunſt, nicht 
das Lutherthum, hat damals die politifhe Bewe— 
gung unterhalten, welche durch die Reformation in 
die Reichöverhältniffe gebracht, durch den Keligions- 
frieden aber beruhigt worden war, Diefe Bewegung 
war jedoch jo gemäßigt, daß bei derfelben in Deutſch⸗ 
land über fechzig Sahre hindurch innerer Friede 
beftand; erft durch das Aufbraufen des alten, zwei 
Sahrhunderte früher niedergelegten Eirchlichen wie 
politifhen Gährungsftoffes in Böhmen, und durch 
deffen Berührung von dem hochftrebenden, aber Eraft- 
lofen Ehrgeize des Pfälzifchen Haufes, ift derſelbe 
geftört und ein dreißigjähriger Kriegsſtand herbeige- 
führt worden. | 

Es ift hergebracht, dieſen Krieg ald Religions- 
frieg zu betrachten, und das Unheil deffelben allein 
dem Kirchenzwifte und deffen Urhebern zur Laſt zu 
legen. Die kirchlichen Verhältniffe der Zeit find 
aber behufs und während deflelben nur als Vor— 
wände zur Erreichung politifcher Abfichten benußt 
worden, die religiüfen Elemente des Volksgeiſtes, 
die gegenfeitigen Taͤuſchungen der Leidenfchaft, und 
der auf beiden Seiten, mit Hülfe beiderfeitiger Un— 
kenntniß der wahren und eigentlichen Streitpunfte, 
in den Gemüthern der Nation genährten Erbitte- 
tung, haben meift nur materiellen Zweden zu Mit: 
teln und Werkzeugen gedient, und der Richtung, in 
welcher dies gefchehen, haben lange Zeit gerade die 
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Vorſtaͤnde des Lutherthums am eifrigſten wider: 
ſtrebt. 

Mit dieſem politiſchen Character des Luther— 
thums geht der kirchliche und geiſtige Hand in Hand. 
Unter dem Schatten einer aus landesherrlichen Ge— 
waltmitteln und theologifch=hierarchifchen Behaup- 
tungen zufammengefesten Autorität, befeftigte ſich 
daſſelbe zu einem fireng abgefchloffenen Syftem von 
Lehren und Gebräuchen, in welchen der chriftlicye 
Glaube in die engen Gränzen einer ganz individuel- 
len Vorſtellungsweiſe eingefchloffen, und durd) den 
Buchſtaben dem Geifte, durch Sabungen dem Leben 
der Ideen faft aller Spielraum entzogen wurde. 

Sm Gegenſatze gegen diefes flarre, nichts als 
Luthers Namen fragende Kirchenthum, fuchte der 
Deutfche Ealvinismus, eigentlich die von Melanch— 
thon in Wittenberg gegründete theologiſche Schule, 
die freieren Grundfäße, die beim Anfange der Re— 
formation hervorgetreten waren, feſt zu halten und 
weiter auszubilden, Er hatte für diefelben in dem 
Mutterlande der Reformation wiederholte fchwere 
Kämpfe mit der Altgläubigkeit des Volkes und den. 
Launen der Mächtigen zu beftehen, in denen er zwar 
unterlag, dutch fein Martyrerthbum jedoch in anderen 
Gegenden, in Anhalt, Heflen- Eaffel, Schleſien 
und fpäter in Brandenburg, Beifall und Anhänger 
erwarb. Aber aud) er vermochte das Element der 
Freiheit auf lange nicht zu behaupten, und verſank 
unter ein ſchmaͤhliches, von einer Hollaͤndiſchen Sy⸗ 
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node geſchmiedetes Glaubensjoch. Doc erfchien im 
Deutfchen Galvinismus die firenge Geiflesdespotie 
der neuen Kirche wenigftens in milderen Formen, 
und ald das Haus Brandenburg ihm beitrat, gab 
er das erfte Beifpiel, daß Deutfche proteftantifche 
Fürften ihren Unterthanen geftatteten, bei der von 
dem landesherrlichen Bekenntniß abweichenden Glau⸗ 
bend= und Kirchenform zu bleiben, und bereitete fo 
die Periode der Firchlichen Freiheit vor, die freilich 
erft ein anderes Sahrhundert erleben follte, 

Alle diefe verfchiedenartigen Zuftände und Rich— 
tungen find von der zeitherigen Sefchichtfchreibung 
unter dem gemeinfchaftlichen Namen des Proteflan= 
tismus zufammengefaßt, und auf diefelben von dem 
Gefchleht, welches die Gefchichte aus neuern Dar— 
ftellungen fhöpfen muß, alle Ehren und Verdienfte, 
welche die Wiederherfteller der wiffenfchaftlichen Frei- 
beit und des geifligen Lebens der Deutfchen Nation 
in einem fpätern Sahrhunderte fi) erworben haben, 
übergetragen worden. Allerdingshaben jene Wieder- 
herfteller größtentheild auf den Gebieten des ältern 
Proteftantismus gewirkt, und ihre Wirkfamkeit ift 
durch den Umftand erleichtert worden, daß die Boll- 
werke, mit welchen dieſer Proteftantismus gegen die 
Grundideen der Reformation des fechzehnten Jahr— 
hunderts, und gegen die fortfchreitende Macht des 
Geiſtes ſich verfhanzt hatte, fehlerhaft angelegt 
waren, und ihre Schwäche weder zu bergen, nod) 
zu decken vermochten, Dennoch kann der Gefhicht- 
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ſchreibung, welche die Gedankenrichtung der Sahr: 
hunderte durchſchaut hat, nicht zugemuthet werden, 
ein Kirchenthbum blos deshalb für den Repräfentan- 
ten der Geiftesfreiheit zu erklären, weil ed zu ohn⸗ 
mächtig gewefen ift, Geiftesfreiheit abzuwehren und 
zu unterdruͤcken. Daß in jenen, mit dem Namen: 
Proteftantismus bezeichneten  Kitchenformen: Lu— 
therthum "und Calvinismus, auch fehr achtungs— 
werthe Momente vorhanden find, und daß diefelben 
einen wohltbätigen und zu feiner Zeit vielleicht aud) 
in ihren Verirrungen nothwendig gewefenen Durc)- 
gangspunkt für die wahre Kirche bilden, auf welche 
die Entwicelung der Zeiten hinftrebt, ift mir eben 
fo wenig unbekannt, ald mir die Abwege und Miß- 
verhältnifie verborgen find, in welche die von allen 
Schranken Iosgerifjene, “den Boden der DOffenba= 
rung von fich ſtoßende Autonomie des Menjchengei- 
ſtes gegen die Bedürfniffe und Gefühle des Men: 
Thenherzens, gerathen ift. Bei allen Unvollkom— 
menheiten feiner Doctrin und allen Mängeln feines 
Gultus, enthält der  geläuterte Proteflantismus, 
das heißt derjenige, der vom Partei= und Secten= 
geifte fich frei gemacht hat, einen fo gefunden Kern 
des chriftlichen Glaubens und Lebens, daß er ganz 
und garnicht nöthig hat, fich durch Anfeindung der 
ältern Kirche, die auf ihrem Wege diefen Kern zu 
pflegen und auszubilden bemüht ift, Werthſchaͤtzung 
zu erſtreiten. Dieſe Anerkennung: ift in meinem 
ganzen Werke nicht verheimlicht, daffelbe aber eben 
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deshalb Manchem als eine Apologie der proteftanti- 
fchen Altgläubigkeit anflößig geworden Weit grö- 
Bere Ungunft jedoch hat es bei denen gefunden, 
welche die pofitive Grundlage des chriftlichen Glau— 
bens mit den Theorien der theologifchen Schulen ver: 
wechfeln, und zum Schuße des Chriftenthums, an⸗ 
ftatt dem Geifte Gottes zu verfrauen, die Wuth- 
und Sfreitgeifter des fechzehnten und fiebzehnten 
Jahrhunderts erwecken möchten. Da ich wahrnehme, 
daß die Ungunft, welche diefe in ihrem Kreife gegen 
mein Werk hegen, vermittelft der Angabe, daß daf- 
felbe gegen den Proteftantismus gerichtet fey, nad) 
ganz entgegen geſetzten Seiten hin verbreitet wird, 
und die im achten Kapitel diefes Bandes enthaltene 
Schilderung der proteftantifchen Starrgläubigkeit 
zu Ende des fechzehnten Jahrhunderts, leicht da— 
zu benußt werden koͤnnte, bei veizbaren oder be— 
forglichen Freunden des Lichtes und der Geifteöfrei= 
beit die ſchon verfuchte Anklage auf Obfeurantis- 
mus zu erneuern, fo habe ich nicht unterlaffen dür- 
fen, darauf aufmerkfam zu machen, daß von einer 
Periode des Proteftantismus die Rede ift, in wel- 
cher verfelbe der Geiftesfreiheit weit fchroffer, als je— 
mals vorher die Römifche Hierarchie, entgegenfland. 
Das Concil zu Trident hat fi) gegen Anderöden- 
kende billiger und gemäßigter benommen, als Die 
Synoden zu Klofterberge und zu Dordrecht, und 
wenn gewählt werden müßte, würden Kenner det 
Zeiten es vorziehen, von den Gregoren und Innocen⸗ 
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. zen, als von Heßhuß, Wigand, Andres, Selnec—⸗ 
cer, Hutter, Hunnius, Mamphrafius und andern 
theologifhen Demagogen oder orthodoren Gewalt: 
männern des fechzehnten und fiebzehnten Sahrhun- 
dertö beherrfcht zu werden, Die in diefem Bande 
erzählten. Inquifitions = Prozeffe des Saͤchſiſchen 
Kanzlers Nicolaus Crell, des Braunfchweigfchen 
Bürgerhauptmanns Henning Brabant, und des Lieg- 
nisifchen Fürftenthums» Superintendenten Leonhard 
Krenzheim, werden für diefe Meinung die Belege 
an die Hand geben. 

Die Oeſterreichiſch⸗ Boͤhmiſchen Religionshaͤn⸗ 
del, in denen, aus dem Conflicte der landesherrlichen 
und ſtaͤndiſchen Rechte und Anſpruͤche, die Keime 
des dreißigjaͤhrigen Krieges ſich entwickelt haben, 
ſind ſo ausfuͤhrlich behandelt worden, als die innere 
Bedeutſamkeit derſelben verdient. Damals ſind 
Wien und Prag Schauplaͤtze politiſcher Charactere, 
Plane und Bewegungen geweſen, die, anderthalb 
Jahrhunderte nach ihrem Verungluͤcken, auf einer 
andern Weltbuͤhne wieder zum Vorſchein gekommen 
ſind, und beredtere Herolde, als bei ihrem erſten 
Erſcheinen gefunden haben. Wenn meine Darftel- 
lung derſelben die meiner Vorgänger übertrifft, fo 
gehört das Verdienft weniger dem Gefchichtfchreiber, 
als den Erfahrungen, welche feine Zeit ihm darge- 
boten hat, Auch) die heutigen Lefer find beffer vor— 
bereitet, als es die Lefer einer Deutſchen Sefchichte 
vor fünf und vierzig Sahren feyn konnten, die Vers 
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hältniffe, in deren Mitte ein wohlneinender und ge- 
mäßigt gefinnter, aber ſchwacher Monarch, wie 
Rudolf II., hin und her ſchwankte, zu verftehen, 
und weniger bereitwillig, die Firchlichen Triebfedern 
und Zwede, welde den damaligen Parteien ihre 
Kamen gaben, für die einzigen zu halten, wenn 
gleich wahrer und uneigennügiger Eifer in flärferem 
Maaße, als bei dem Zreiben, welches die heutige 
Welt beunruhigt, im Spiele gewefen feyn mag. 


. Breslau, im April 1833. 
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berg um Rath. ©. 78. — Beide rathen zum geduldigen Leiden, 
©. 78. — Bergleichung der Bedrängniffe, welche die Proteftanten 
in Oeſterreich erfahren, mit der Ausfchliegung der Katholifhen und 
der Galviniften in den Lutherifchen Ländern. ©. 79 — 80. — 
Kortdauernde Gültigkeit der Religions Affecuration, — Bifitation 
der evangeliihen Kirchen in Defterreih, durch den Roſtockſchen 
Theologen Lucas Badmeifter. S. 81. — BHerrichaft des Flacia- 
nismus, S. 31. — Spaltung der Flacianer über die Behauptung 
des Joach. Magdeburgius, daß die Erbfünde in den todten Zeibern 
wohnen bleibe, ©. 82 — 83. 


Siebentes Kapitel, 


Maaßregeln des Herzogs Albrecht von Baiern zur Herſtellung 
des altkirhlichen Zuftandes. S. 84 — 86. — Herzog Wilhelm 
begünftigt die Sefuiten und deren Kunftgeihmad. S. 87. — Wei: 
pe der Sefuitifchen Kirchen= und Schulform, S. 88 
— 92, 


Achtes Kapitel, 


Characteriftit der von den Proteftanten eingeihlagenen Bil- 


dungsmege- S. 93. — Vernadläßigung der Geihichte und va— % 


terländifhen Beredtfamkfeit. S. 94 — 65. — Vortheile, welhe 
die Predigt, der Kirchengefang und die Deutfche Bibel gewähren. 
©. 96. — Die von den Theologen angenommene Snipirationse 
theorie wird zu einer drückenden Feſſel des wiffenihaftlihen Ger 
ſtes. S. 97 — 99, — Berfegerungsfuht der theologifchen Hierar- 
hie. S. 100 — 101, — Theologiſcher Geift des proteftentife 

Schulweſens. ©, 102 — 103. u 


Neuntes Kapitel Ki: 
Nicolaus Gopernicus entdeckt die Bewegung der Erde um die 


Sonne. ©, 104. — Er widmet fein Werk dem Papite Paul III. 
S. 105. — Beifall, den dafjelbe in Rom findet. ©. 106, — 
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Anlaß zur Verbeſſerung des Kalenders. — Bulle Gregors XIII. 
an die Fuͤrſten der Chriſtenheit, vom 24ſten Februar 1581. S. 107. 
— Weigerung der Proteftanten den neuen Kalender anzunehmen, 
— Bedenken der theologischen Fakultät zu Tübingen. ©. 108, — 
Rechtfertigung des Widerſpruchs der Proteftanten durch die von 
Gregor XIII. erlaffene Nachtmahlöbulle, ©. 109. — Berwirrung 
der bürgerlichen ‚und EFirchlichen Verhältniffe durch die WVerfchieden- 
heit des alten und des neuen Kalenders. — Die Augsburger 
Geiftlichkeit geräth hierüber mit dem Stadtrath in langwierige 
Streitigkeiten. S. 111; — Vertreibung des Guperintendenten 
Mylius. ©. 112. — Kaiferlihe Commiſſion zur Beilegung des 
Streitee, S. 113, — Die fämmtlichen Geiftlichen legen ihre Aem— 
ter nieder. und werden mit Frauen und Kindern aus der Stadt 
gefchafft. S.114. — Gleiches Schickſal der Geiſtlichen zu Regens- 
burg, wegen ihres Eifers gegen zinsbare Nusung von Kapitalien. 
&, 115 — 116, ; 


Zehntes Kapitel. 


Sohann Kepler als Verbefjerer der Copernicanifchen Theorie 
des Himmels. ©. 117, — Seine theologifhen Studien in Zübin- 
gen, und Verhältniffe zu der dort herrfchenden Lutherifchen Dr: 
thodorie. ©. 118 — 10, — Er verliert wegen Verdachts des 
Galvinismus alle Ausficht auf Anftellung in Würtemberg und geht 
als Gymnafial: Profeffor nach Graͤtz. ©. 121, — Seine Urtheile 
über die Weigerung der Proteftanten, den Gregorianiichen Kalen: 
der anzunehmen, und über den damaligen Standpunkt der Geiſtes— 
und Gewiffenzfreiheit, ©, 122 — 125. — Glanz der Aſtrono⸗ 
mie in den Nebeln des Sahrhunderts. ©, 126, 


Eilftes Kapitel, 
Barbarei der Sitten und der Geſetze. S. 127. — Einfluß der 
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— Zwölftes Kapitel. 


Stilftand der politiſchen Bewegung, welde die Kirchenhaͤndel 
in das Keichswefen gebracht hatten. S. 134 — Erneuerter An: 
ſchein einer ruhigen Kortdauer der Reichsverhaͤltniſſe. ©. 135. — 


XVI 





Vergleichung mit fruͤheren Zeiten. Stellung des Oeſterreichiſchen 
Hauſes zum Reihe, ©. 136 — 157. — Kaiſer Rudolf II. hält 
feinen erften Reichötag zu Augsburg im Jahre 1582. ©. 137, 
— Mebergehung der Religionshändel nad) dem von Marimilian II. 
angenommenen Grundſatze. S. 139. — Kirchliche Parteiungen 
in den Reichsftädten. ©. 140, — Zu Aachen bemädhtigen fich die 
Proteftanten gewaltfam des Stadtregiments., ©, 141 — 142. — 
Kurpfalz madt in Augsburg den Director des proteitantiihen 
Reichstheiles, und fordert die Religionöfreiheit der proteitantifchen 
Bürger in Eatholifchen Reichsſtaͤdten, der proteftantifhen Unter— 
thanen in geiftlihen Staaten, und die Aufhebung des Vorbehaltes. 
S. 145, — Abweichende Anfiht Würtembergs und Sachſens. 
©. 144. — Die Pfälzifchen Anträge bleiben ohne Erfolg, — Wed: 
felfeitige Befchwerden der Katholifchen und der Proteftanten. ©. 145. 
— Gleichgültige Behandlung der die Niederländifche Sache betref- 
fenden Eaiferlihen Propofition., ©, 146. — Die Holländer fper- 
ren den Rhein, und die Reichsftände laſſen es fich gefallen, ©, 147. 
Streit über die Seffion zwifchen Magdeburg und Salzburg. ©. 147, 
Saͤchſiſches Gutachten in der Kalenderfahe, ©. 148 — 149, 


Dreizehntes Kapitel, 


Erfhütterung der Friedenspolitit des Kaifers durch die Heis 
rathsſache des Erzbifhofs von Coͤln. ©. 150. — Erzbifchof Sa⸗ 
Yentin dankt wegen beabfidhtigter Verheirathung ab, im Sahre 
1577. ©. 151. — Erwählung des Gebhard Truchſeß zu feinem 
Kachfolger. ©. 152. — Defjen Liebfhaft und Umgang mit dem 
Fräulein Agnes von Mansfeld. ©. 155. — Er wird von den 
Brüdern derfelben zur Heirath gezwungen, S. 154 — Er will 
das Erzbisthum beibehalten und proflamirt die Freiftellung der 
Religionen. S. 155. — Yärftliches Abmahnungsbreve. S. 156, 
Gebhard erklärt fi für den Calvinismus, Cr wird im Jahre 
1583 durd) den Papft abgefest und durch Spanifche Truppen bez 
Eriegt, S. 157. — Verwendung Heinrichs von Navarra. ©. 158. 
— Ungünftige Stimmung der Lutherifchen Fürften gegen den Ans 
hänger des Galvinismus. ©. 159, — Sacfen erklärt fid offen 
gegen die Rechtmäßigkeit der Coͤlniſchen Sache, und für die Gül: 
tigkeit der Eatholifchen Auslegung des Vorbehaltes, ©. 160—162. 
— Gebhard fuht die Sache in den Weg Rechtens zu bringen, 
©. 163. — Er wird von feinen Glaubensgenofjen verlaffen und 
aus dem Erzftift vertrieben, S. 164 — 165. 


Vierzehntes Kapitel, 


‚ Der eifrig Lutherifhe Kurfürft Ludwig von der Pfalz ftirbt 
im Sabre 1583. S. 166. — Der Galvinifhe Pfaljgraf So: 
hann Caſimir wird Vormund Friedrihs IV. S. 167. — Er ſucht 
vergebens die ftrengen Lutheraner zu begütigen, S. 168. — 2er: 
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nehmung und Widerfpruch der Lutherifchen Geiftlihen gegen jeb- 
wede dem Calvinismus zu gewaͤhrende Nachſicht. ©, 160. — 
Entlaffung der Lutherifchen Hofprediger und des General-Guper- 
intendenten, ©. 169, — Disputation der Calvinifchen und Lu— 
therifchen Profefforen zu Heidelberg und Entlafjung der lestern, 
©. 170. — Andreaͤ's Warnungsſchrift gegen die Neuftädtifche Aus— 
gabe der Deutfchen Bibel, ©, 171, — Stimmung gegen den 
Nfalzgrafen. ©, 172, 


Sunfzehntes Kapitel, 


Veraͤnderung des Regimentes in Sachſen zu Gunften des Gal- 
vinismus, nad) dem Tode des Kurfürften Auguſt. ©. 173, — 
Bolfeftimmung für das Lutherthum, ©, 174. — Gründe derfelben 
in ver Anhänglichkeit an das Herkoͤmmliche. ©, 175, — Erneuerte 
Gewöhnung an die zur Zeit des Interim wieder eingeführten, da⸗ 
mals verfegerten Tatholifhen Kirchengebraͤuche. ©. 175. — Wie: 
dererhebung der unter dem Kurfürften Auguft geftürzten Melanch— 
thonfchen Partei dur die Ernennung des Nicolaus Crell zum 
Geheimenrath und Kanzler 1589, ©, 176, — Crell lehnt die Un—⸗ 
terfchrift der Concordienformel ab, und erneuert eine ältere, gegen 
die Orthodoxen gerichtete Verordnung des Kurfürften Auguft. 
©. 177. — Er nimmt drüdende Maaßregeln gegen die ftreng 
Lutherifhe Partei. S. 178. — PBeranftaltung einer neuen Bi- 
belausgabe, ©, 179. — Abſchaffung des Erorcismus und ande: 
rer Kirchengebräudhe. ©. 180, — Volkswuth gegen diefe Neue: 


, 


tung. ©. 181. — Crell tritt mit Heinrih von Navarra 


und Elifabet von England, als den beiden Häuptern des Galvinis- 
mus, in Verbindung, S. 182. — Ein Sädfiihes Soldheer zieht 
dem Könige Heinrich nad) Frankreich zu Hülfe, im Auguſt 1591, 
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Sechzehntes Kapitel. 


Die Calviniſche Partei traͤumt ſich ein goldenes Jahrhundert. 
H. 184. — Der ploͤtzliche Tod des Kurfuͤrſten Chriſtian I. bringt 
den Kurftaat unter die Verwaltung des Herzogs Friedrid Wil: 
beim von Altenburg. ©. 184, — Gturz der Crellfchen Partei 
und Berhaftung ihrer Anhänger, ©, 185, — Zrauriges Scicd- 
fal des Leipziger Thomaspfarrers Gundermann. ©. 186. — Harte 
Behandlung der Hofprediger Salmuth und Steinbach und des Ge- 
neral = Superintendenten Pierius zu Wittenberg. - ©. 187. — 
Kirchenpifitation, um das Sachfenland vom Calvinismus zu reini- 
gen, ©, 188. — Verfahren der Commifjarien gegen die Profef- 
foren in Wittenberg. ©. 189 — 190. — Desgleichen in Leipzig 
aud) gegen die des Calvinismus verdächtigen Beamten. ©. 191. 
— Fanatismus der Lufheraner in Dresden gegen verflorbene Cal: 
viniften, ©; 192, — Bolfstumult in Leipzig gegen die Galvini: 


XVIII 


niſten und Zerſtoͤrung der Weinhauſenſchen Herberge. & 198 — 
194. — Beſtrafung deſſelben. S. 195. — Der Adminiſtrator 
ermahnt nun ſelbſt durch obrigkeitliche Mandate die Lutheraner 
zur Maͤßigung gegen die Calviniſten. S. 196. — Proteſtation 
der Geiſtlichen gegen dieſe Ermahnung. S. 197 — 188. 


Siebzehntes Kapitel. 


Verfolgung der Calviniſten in Schleſien. S. 199. — Vertrei— 
bung des Adam Curaͤus aus Breslau, — Der Liegnitzer Fuͤrſten— 
thums-Superintendent Leonhard Krenzheim wird des Calvinis— 
mus verdaͤchtigt. S. 200. — Berufung zweier Saͤchſiſcher Com⸗ 
miſſarien nach Liegnitz. S. 201. — Disputation mit Krenzheim 
und ſchaͤndliches Verfahren gegen denſelben. S. 202. — Er wird 
unmittelbar nach dem Schluß der Disputation abgeſetzt und ver— 
trieben, ©, 203. — Die Commiſſarien belehren das Volk in lan⸗ 
gen Predigten über die Keberei des Verbannten und verpflichten 
die Geiftlichkeit des Fuͤrſtenthums zur Unterfchrift ihrer Artikel. 
©, 204, — Vertreibung und nachmalige Zurücdtufung des Andreas 


Achtzehntes Kapitel. 


Langwierige Haft des Kanzlers Crell. S. 206. — Die Land: 
ſtaͤnde ſtreiten ſich uͤber deſſen Schuld. ©, 207. — Anklage def 
ſelben wegen feiner Religionsneuerungen und Staatsverwaltung. 
©. 208 — 211. — Der Prozeß geraͤth von Neuem ins Stocken. 
©. 212, — Das Eaiferlihe Kammergericht nimmt fid) des Bes 
klagten an. ©, 213. — Hieraus vergrößerte Ungunft gegen Crell 
und Erneuerung der Anklage deffelben. S. 214. — Der Prozeß 
wird vor die Böhmifche Appellationsfammer nad Prag gebradt, 
und Crell von derfelben zum Tode verurtheilt. S. 215. — Um: 
gießung und Publikation des Urtheils, — Vorbereitung, die der 
Prediger Blume dem Verurtheilten angedeihen laͤßt. ©. 216. — 
Hergänge bei der Hinrichtung Crell's. S. 217. — 220. — Lei— 
henpredigt Blume’s. S. 221. — Berblendung des geiftlichen 
Gectengeiftes über den politifchen Character. diefes Prozeſſes. 
©. 222, — Abermalige ftrenge Verordnung zur unverbruͤchlichen 
Haltung der Concordienformel, S. 223 — 224. — Liefer Ber: 
fal des Deutfhen National-Geiftes. S. 224. — Unterdrücdung 
aller Geiftes- und Gewiffensfreiheit, S. 225, — GewiffenHaftig- 
teit des Juriſten Sacob Schultes in Verweigerung des ihm zuges 
mutheten Eides auf die Goncordienformel, ©. 226 — 228. — 


Neunzehntes Kapitel, 


Wirkungen dertheologifchen Barbarei inden Parteiungen des Stadt: 
regiments. ©, 229, — Die Geiſtlichkeit in Braunſchweig thut den Stadt: 
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hauptmann Henning Brabant in den Bann. ©, 230, — Brabant 
wird der Gemeinfchaft mit dem Zeufel bezüdtigt, S. 331. — 
In Folge eines Auflaufes ergreift er die Flucht und wird ald Ge— 
fangener eingebracht. S. 282 — 233. — Prozeß und graufen: 
volle Hinrichtung des Gefangenen und feiner Anhänger, ©. 234 
— 275. — Sieg der Stadtjunfer und Flucht des Magifters Kauf: 
mann, der das Schickſal Brabant’s verfchumet hatte, ©. 236. — 
2008 der Familie Brabant’s, — Betrachtung über den Firchlichen 
Character des Zeitalter, ©, 237. 


Zwanzigſtes Kapitel, 


Die Katholifchen ſchlagen den literarifchen Weg zur Beftreitung 
der Proteftanten ein. ©. 238. — Erfcheinung des Zractateö de 
autonomia unter dem Namen des angeblichen Burghard. ©. 339. 
— Es wird darin die Anwendung der von den proteſtantiſchen 
Obrigkeiten gegen die Katholifchen geübten Ausfchließungstheorte 
auch den Eatholifchen Obrigkeiten empfohlen. S. 240 — 243. — 
Darftellung der Eirchlihen Verhältniffe in Schlefien. — Alleinherr⸗ 
Schaft der Proteftanten dafelbft in den mittelbaren Fürftenthümern, 
und Uebergewicht in den Faiferlichen Erbfürftenthümern, ©. JA, 
— Sie bemaͤchtigen fih der Pfarrfirhe in Schweidnis, ©. 24. 
Desgleichen in Sauer. ©. 246. — Desgleihen in Glogau, S. 247 
— 248. — Kaifer Rudolf ernennt eine gemifchte Commiſſion zur 
Unterfuhung des letztern Vorganges. ©. 249, — Merkwürdiger 
Bericht des unter den Commiffarien befindlichen Bifchofs ven Bres- 
lau. S. 250 — 251, — Befcheid des Kaifers und Fortdauer des 
von den Proteftanten ergriffenen Befisftandes. ©, 252. — Staats⸗ 
rechtliche Frage über die Anwendbarkeit des Neligionöfriedens auf 
Schleſien, als ein Eaiferliches Erbland, S. 253. — Ungürftiger 
Stand der Sade für die Proteftanten der Erbfürftenthümer. 
©, 253. — Glaubenseifer derfelben, ©. 254, — Die proteftan= 
tifchen Mediatftände zwingen die Fatholifchen Klöfter in ihren Ges 
bieten, Pfarrftellen mit evangelifchen Geiſtlichen zu befegen. ©, 255. 
— Hofrefeript an die Herzoge von Brieg in einer folden Angeles 
genheit. S. 256, 


‚Ein und zwanzigſtes Kapitel, 


Spannung und Erbitterung der Parteien als Folge dieſer Kei: 
bungen, ©, 257. — Nationaler Character des Proteflantismus, 
©. 258, — Die Anhänglidykeit an das Alte und der Haß gegen 
Keuerungen kommt ihm, nahdem er felbft alt geworden ift, bei 
der Menge zu Hülfe, ©. 259, — Der Katholizismus wird als 
Teuerung bezeichnet, S. 259, — Eingang, den die Gründe 
der Sefuiten bei Gelehrten: und Gebildeten finden. ©. 260. — 
Markgraf Jakob von Baden-Durladh wird durch den Umgang mit 
dem Profelyten Piftorius für den Katholizismus gewonnen, ©. 261. 
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— Religionsgeſpraͤche zu Baden und Emmendingen, S. 261 — 
262. — Feierlicher Uebertritt des Markgrafen zur katholiſchen 
Kirche, und Entlaſſung der evangeliſchen Geiſtlichen im Juli 1590. 
©. 203, — Baldiger Tod des Markgrafen und Nachfolge eines 
Lutherifchen Lehnsvetters, ©, 264 — 265, 


Zwei und zwanzigfies Kapitel, 


Abwendung der päpftlichen Politik von den Deutfchen Angeles 
genheiten. ©. 266. — Sirtus V. befhäftigt fidy mit dem Poli- 
zeis und Finanzwefen des Kirchenftaates und mit dem Thronftreite 
in Frankreich. S. 267: — Heinrich IV. von den Deutfchen Pros 
teftanten nicht unterftüßt, fchwört den reformirten Glauben ab 
und tritt zur Eatholifchen Kirche, S. 268. — Rathſchlaͤge Sul- 
ly's und Folgerungen, die aus denfelben fließen. ©. 269. — 
Edict von Nantes und Heinrichs Friede zu Vervins mit Spanien. 
©. 270, — Tod König Philipps II. von Spanien. Nachtheile, 
die feine Wirkſamkeit der Fatholifchen Kirche gebradyt hat. ©, 271. 
Auch Heinridy IV. bedient ſich der Religion für politifche Zwecke, 
©, 271. — Sein Plan zur Errichtung einer Europäifchen Repu—⸗ 
Uik. S. 272 — 273: — 3weifel über die angebliche Uneigen- 
nisigkeit Heinrihs und wahrfcheinliche Abſichten deflelben auf Ero— 
berungen in Deutihland, ©. 274 — 275. — Schreckbild der 
Spanifch » Oefterreichifhen Uebermacht. S. 275 — Wirklide 
Schwähe des Haufes Defterreih, — Verluſt der Ausfichten auf 
Erwerbung der Polnifhen Krone — Schlacht bei Pitfhen, am 
Yuften Februar 1588. ©. 276. — Eingang, den die Franzöft 
fen Eingebungen bei den Anhängern des Galvinismus in Deutfc- 
land finden. ©, 277. — Kurpfalz geräth ganz unter Franzoͤſi⸗ 
fhen Einfluß, — Zod des Pfalzgrafen Johann Cafimir im Sahre 
1592: — Der junge Kurfürft Friedrich IV. wehrt den Lutheris 
fhen Vormund, der fih ihm aufdringen will, ab. ©. 278. — 
Wie er die Aufforderungen, zum Lutherthume zurüdzufehren, von 
fi) weifet. ©. 278 — Die Veranlaffungen zu dem nachmaligen 
Kationalkriege werden dur den Kalvinismus, nit durch das 
Lutherthum herbeigeführt, ©. 279, — \ 


Drei und zwanzigftes Kapitel. 


Streben des Kurpfälzifchen Hofes, das Directorium des protes 
ftantifchen Reichstheiles zu behaupten. ©. 280. — Gelegenheit, 
welche hierzu die ftreitige Straßburgifche Biſchofswahl an die Hand 
giebt. ©, 281. — Der Kaifer fehreibt für das Jahr 1594 einen 
Reichstag nad) Regensburg aus. — Kurpfalz vereinigt auf einem 
Gonvente zu Heilbronn mehrere proteftantifche Fürften zu dem Bes 
fhluffe, vor Behebung ihrer Beſchwerden Feine Reihshülfe gegen 
die Türken zu bewilligen., S. 282, — Dafür bewilligen fie dem 
Könige von Frankreich eine Geldhülfe, S. 283. — Auf dem Reichs: 
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tage ſelbſt ſcheitern die Pfaͤlziſchen Plane an dem Widerſtande der 
Lutheriſchen Fuͤrſten und ihrer mitgebrachten Theologen. S. 284 
— 285. — Dem Kaifer werden achtzig Roͤmermonate bewilligt, 
©. 286. — Ubermaliger Keichötag zu Regensburg im Sahre 1597 
vom Erzherzoge Matthias gehalten, ©. 287, — Fortdauer der 
gegenfeitigen Religionsbeſchwerden. ©. 287, — Berfchiedenheit 
des Gefihtspunftes, aus welchem die Proteftanten und die Katho— 
Yifchen die Anwendung des geiftlichen Vorbehaltes auf Hochitifter, 
die beim Pafjauer Bertrage noch Eatholifch geweien, betrachten, . 
©. 288. — Herzog Heinrich Zulius von Braunſchweig führt als 
Biſchof von Halberftadt im Sahre 1591 dort das Lutherthum ein, 
©. 233 — 289. — Die Hodhftifter Verden, Dsnabrüd und Raums 
burg erhalten ebenfalls Lutherifhe Bifhöfe. S. 289 — 290, 


Bier und zwanzigftes Kapitel, 


Befchwerde der Proteſtanten über die Ungleichheit der Stim— 
men beim Kammergeridhte, ©. 291. — Ein Prozeß über vier 
eingezogene Klöfter wird von proteftantifhen Richtern zu Gunften 
der Katholifchen entſchieden. — Klagen der proteftantifchen Für: 
ften über diefe Unparteilichkeit ihrer Juriften. ©. 292, — Neu: 
trale Anficht des Eaiferlihen Hofes über die gegenfeitigen Befchwer- 
den. ©. 293. — Feſtſetzung eines Erecutiv: Verfahrens zur Bei—⸗ 
treibung der vom Reichstage bewilligten Tuͤrkenſteuern. ©. 294, 
— Gonvent der correfpondirenden proteftantifchen Fürften zu 
Frankfurt im Sahre 1598. — Ausgang der Aachenſchen Sache. — 
Einbruch der Spanier in Weftphalen., ©, 295. — Der Frank: 
furter Convent will die Majorität der Stimmen auf dem Reichs⸗ 
tage! nicht gelten laffen. ©. 296. — Kriegszug der betheiligten 
Kreife gegen die Spanier, und Eläglicher Erfolg deſſelben. S. 297 
— 293. — Ueberlafjung der Spanischen Niederlande an den Erz= 
berzog Albreht und die Infantin Sfabella.. ©. 298 — Kleinlis 
cher Character und Erfolglofigkeit der politifchen Beftrebungen des 
correfpondirenden Bundeswerfes, ©, 299, — Einfluß: deffelben 
auf Verbreitung des Galvinismus. — Sm Anhaltiſchen führen die 
Fürften Chriftian und Johann Georg die Pfälzifche Kirchenform 
ein. — Sm Badifhen Markgraf Ernft Friedrich durd) das Staf: - 
furtiihe Bud. ©. 300. — Der Nahfolger George Friedrich) 
fchafft den Calvinismus wieder ab. ©. 301: — Landgraf Morik- 
von Heſſen ftellt an feine Zutherifchen Theologen zu Marburg die 
Forderung, ſich in Lehren und Kirchengebräuchen nad) dem Buchſta⸗ 
ben der h. Schrift zu richten. S. 302, — Xblehnende Antwort 
und Entlafjung derfelben, ©. 803. — Zumult zu Marburg ge: 
gen die vom Landgrafen berufenen Galvinifhen Profefforen, und 


wirkſame Strenge des Fürften. ©. 8035 — 304. — Eingang, 
den der Galvinismus in Schleſien bei dem Herzoge Joachim Fried- 
rich von Brieg und Liegnig findet. S. 304. — Landesfürfiliches 


Edict gegen firenge Lutheraner, deren Behauptungen als gefähr: 
lie Neuerungen behandelt werden, S. 305, — Mißfällige Aeu: 
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ßerungen des Eaiferlichen Hofes über die Begünftigung des Calvi⸗ 
nismus, ©. 306. — Ablehnende Antwort des Fürftentages und 
wiederholter Befehl zur Abftellung des Kalvinismus, S. 307: — 
Politiſche Gründe diefes Widerwillens. ©, 308. 


Fünf und zwanzigftes Kapitel, 


Robert Bellarmin fchreibt gegen die Proteftanten. ©. 309. — 
Sndem er den Einzelnen das Recht zufpricht,, fi in Glaubensſa⸗ 
chen fogar dem Papfte zu widerfegen, rechtfertigt er das for: 
male Prinzip der Reformation. ©. 310 — 311. — Befto eif: 
tiger beftreitet er das materielle Recht des Neformatord, ©. 312 
— 213. — Polykarp Leyfer in Wittenberg läßt die von dem über- 
getretenen Jeſuiten Hafenmüller verfaßte Gefhichte des. Sefuiten- 
Ordens druden. ©, 313. — Die Sefuiten in München und Cöln 
treten in die Waffen, und antworten mit heftigen Schriften gegen 
Luther S. 314. — Neues Stadium der Erbitterung des’ feit achtzig 
Sahren geführten theologifchen Krieges, S. 815. — Auftritt 
zweier ausgezeichneter fürftliher Jeſuiten-Zoͤglinge. — Herzog 
Marimilian von Baiern, ©. 316, — Erzherzog Ferdinand von 
Steiermark, ©. 317. — NReligionszuftand der Inneröfterreidhi- 
fhen Länder, ©, 317. — Minderjährigkeit Ferdinands und Stu: 
dien defjelben bei den Sefuiten in Sngolftadt, ©. 318. — Grund: 
fäge, die ihm über die Unzuläßigkeit eines gemifchten Religions- 
mwefens beigebracht werden, nad) dem Buche des Mariana de rege 
etregis institutione. ©. 319. — Ferdinands Verhalten bei Ue— 
bernahme der Regierung feines Landes, ©, 320, — Vorwand 
oder Anlaß zur Anordnung der Gegenreformation in Snneröfter- 
reich, im Sahre 1598, ©. 320, — Befehle zur Schließung der 
proteftantifhen Kirchen. ©. 321. — Vorftellungen der Landftände 
und deren Zurücweifung. S. 321 — 323. — Commiſſion zur 
Ausführung der Gegenreformation. ©. 324, — Ferdinands be- 
fondere Gunft für die Kapuziner, und Gründe derfeiben. S. 324 
— 325. — Erfolg der von denfelben übernommenen Befehrungs- 
maafregeln., ©, 326. — Das von Ferdinand eingefchlagene Ver: 
fahren findet bei dem Erzherzoge Matthias und dem Bifchofe Kle— 
fel Beifall und wird theilmeife in Ober- und Niederöfterreich nad) 
geahmt. ©. 826, — Kepler's Schicfale bei der Ferdinandfchen 
Verfolgung. ©, 327. — Er wird aus Graͤtz vertrieben, weil 
er feinem Bekenntniffe nicht entfagen will, und erhält Anftellung 
als Eaiferliher Hofaftronom in Prag, ©. 528 — 329, 


Sechs und zwanzigftes Kapitel. 


. Herzog Marimilian von Baiern verfuht den Pfalzgrafen Phi⸗ 
lipp Ludwig von Neuburg zur Eatholifhen Kirhe zu befehren, 
©. 330, — Er veranftaltet ein Religionsgefpräh zu Regensburg. 
©, 551. — Gegenftand der Disputation. ©, 85%, — Scene 
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zwifchen Hunnius und Tanner, ©. 832. — Marimilian verlangt 
den Schluß des Gefprädhes, ©. 384. — Gtärkere Anfchliegung 
der Zutheraner an das Eaiferliche Intereſſe. S. 885. — Ein Mord: 
verſuch gegen den Kurfürften Ghriftian II. von Sachſen wird den 
Anhaltifhen Galviniften zur Laft gelegt. ©, 336. — Ausgang 
des darüber angeftellten Prozefjes. ©. 337. — Einfluß defjelben 
auf die Geneigtheit Sachfens, den Faiferlichen Geldforderungen 
auf dem Reichstage Bewilligung zu verfchaffen. ©, 338, — Ber: 
ftummen der Religionsbefhmwerden. — Beendigung des Etreites 
über die Straßburgiſche Biſchofswahl. — Erflärung der Lutheri- 
ſchen Kurfürften auf dem Kurfürftentage in Fulda zu Gunften des 
Kaifers gegen die Pfälzifchen Oppofitions » Anträge, ©. 339, — 
Wahsthum des Parteigeiftes unter dem Volle. ©, 340 — 341, 


Sieben und zwanzigſtes Kapitel, 


Zunehmender Einfluß der Polemik der Theologen und Schrift: 
fteller. ©, 342, — Feindfelige Stellung der Konfeffionen in den 
Keichsftädten. ©, 348. — Der Abt eines EZatholifchen Klofters 
in der proteftantifhen Reichsſtadt Donaumörth will eine abgefom: 
mene Prozeffion dur die Stadt erneuern, ©, 344, — Die 
Stadtobrigkeit unterfagt diefelbe, — Der Reichshofrath verfügt 
gegen den Magiftrat, ©, 345. — Die Haltung der Prozeſſion 
veranlaßt einen Volfstumult, ©, 346, — Der Herzog von Baiern 
fhiet Commiffarien in die Stadt. ©, 346. — Er wirbt zur 
Bollziehung des vom Kaifer ihm -ertheilten Auftrages Truppen. 
©. 347. — Der Magiftrat unterwirft fih. ©. 348. — Der 
große Bürgerrath widerruft den eingegangenen Vertrag. ©. 349, 
— Abermalige Abfendung Baierfher Commiffarien. ©. 350. — 
Der nahe Abfchluß des eingegangenen Bergleiches wird durd) eis 
nen Abgeordneten der GSchwäbifhen Kreisftände hintertrieben, 
©. 551, — Achtserklaͤrung und Zroß der Bürger, ©, 351 — 
352. — Der Herzog von Baiern läßt Erecutionstruppen marfchis 
ren. ©, 353, — Die Stadt wird von ihren Glaubensgenoffen 
verlaffen und muß fich auf Gnade und Yingnade ergeben. ©. 354, 
— Behandlung derfelben, ©. 355: — Marimilians Bericht an 
den Papft über die hierdurdy den Proteftanten ertheilte Demonftra- 


Uht und zwanzigfles Kapitel. 


- Verwirrung und Auflöfung in Ungarn in Folge der Tchlechten 
Regierung Rudolfs II. ©. 357. — Botskai tritt in Verbindung 
mit den Zürfen. ©, 358, — Erzherzog Matthias läßt fi von 
den andern Prinzen zum Haupte des Erzhaufes erklären und fchließt 
Frieden mit den Türken im Sahre 1606, ©. 358. — Der Rat. 
fer beruft einen Reichstag nad) Regensburg im Jahre 1608, 
©. 359. — Saͤchſiſches Gutachten zur Beruhigung der durd) die 
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Donauwoͤrthiſche Geſchichte aufgeregten Proteſtanten. S. 360 — 
361, — Das Mißtrauen der Proteſtanten wird durch die Ernen— 
nung des Erzherzogs Ferdinand von Steiermark zum Reichstags- 
Gommiffarius erhöht, S. 361. — Heftige Beſchwerden der Pro: 
teftanten. ©. 362, — Gegenbeſchwerden der Katholifchen. ©. 363, 
— Ferdinand tritt mit der folgenreichen Keftitutions- Klaufel her— 
vor, ©, 365. — Eindrud, den diefelbe auf die Proteftanten 
macht und Zerreißung des Reihstages., ©. 364 — Die beiden 
Linien des Haufes Wittelsbady an der Spitze der beiden Religions: 
parteien. ©. 364. — Sachſens Bemühungen zur Beilegung des 
Streites, ©. 365. 


Neun und zwanzigftes Kapitel. 


Die von Kurpfalz geführte proteftantifche Oppofition ſchließt 
am 4ten Mai 1608 auf dem Konvente zu Ahaufen die Union, 
S. 366. — Inhalt und Faffung der Bundes-Note, - ©. 367 — 
368. — Verfammlungen der Unirten und Verbindung mit Frank: 
zeich und England. ©. 368. — Der Juͤlich-Cleviſche Erbfall, 
und Bewerbung der Häufer Brandenburg, Pfalz Neuburg und 
Sachſen um Erlangung der Erbſchaft. ©. 356, — Sachſen will 
diefen Zweck duch den Kaifer erreihen, — Brandenburg und 
Hfalz Neuburg ergreifen ſelbſt den Beſitz. — Der Erzherzog Teos 
pold will als Eaiferlicher Bevollmächtigter die Erbſchaft in Beſchlag 
nehmen. ©. 370, — Foͤrmlicher Bund der Union mit dem Kö: 
nige von Frankreich. ©. 371. — Beitritt Brandenburgs und 
Zrennung diefes. Kurhaufes von dem Eaiferlihen Interefje, bei 
Grfaltung gegen das Lutherthum. ©, 371. — Beitritt mehrerer 
Galoinifher Fürften und engeres Anfchließen der Lutherifchen an 
den Kaifer. S. 372. — Ausbrud) des Krieges in Franken und 
am Rheinftrom. ©. 373. — Der Herzog von Baiern bringt ei⸗ 
nen Gegenbund der Eatholifchen Fürften unter dem Namen: Liga, 
zufammen. S. 3873. — Unthätigfeit defjelben., ©. 374. — Ope- 
rationsplan Heinrichs IV. zur Ausführung feiner großen Entwürfe 
zur Regulirung der Deutfchen Verhältniffe. ©. 375 — 376. — 
Die Ermordung Heinrichs IV. durch Ravaillac vereitelt Alles. 
©. 377: — Unbedeutende ZTheilnahme der Negentin von Trank: 
reich) an der Fortfesung des Krieges — und Tod des Kurfürften 
Seiedrih IV. von der Pfalz, S.377. — Friede zu Willftädt und 
Vertagung des Erbichaftsprozefjes. ©. 373. — Kurſachſen will 
der Eatholifchen Kiga beitreten. S.378. — Verlegung des Kriegs: 
zunders nad) Böhmen: ©, 379. 


Dreißigſtes Kapitel, 


Frühere Verhältniffe der beiden Brüder Rudolf und Matthias, 
©. 380, — VBerunglüdte Herrfhaft des Matthias über die Nies 
derlande, S. 381, — Statthalterſchaft deſſelben in Oeſterreich. 
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©. 3831. — Beſchwerden der proteftantifchen Stände über feine 
und Klefeld Verwaltung, S. 382, — Gutachten Kleſel's über die 
den Proteftanten bewilligten Religions» Koncefiion und Vorfchläge 
zur Aufhebung derfelben. ©. 382 — 384. — Einfluß diefer Vor— 
‚Schläge auf die Gefinnungen und Maaßregein des Faiferlichen Hofes 
zu Prag. ©, 385. — Gleichzeitiges Miftrauen des Kaifers ge: 
gegen den ehrgeizigen Bruder, ©. 385. — Union der Sefterrei- 
chiſchen Katholiken. S. 486, — Die Proteftanten denunciren diefe 
Union in Prag und werden mit einem harten Befceide zurückge- 
wieſen. ©, 386. — Sie lafjen ſich nun von Matthias und Kles 
fel gewinnen. S. 887, — Tſchernembl als Wortführer der pro: 
teftantifchen Stände, gebt auf den. von jenen Beiden vorgeleaten 
— den Kaiſer der Herrſchaft uͤber Oeſterreich zu entſetzen. 


Ein und dreißigſtes Kapitel. 


Kunde Rudolfs von den Umtrieben des Matthias. ©. 389. — 
Er ernennt ſtatt des letztern den Erzherzog Ferdinand zu feinem 
Commifjarius beim Regensburger Reichstage. ©. 390. — Mat: 
thias bewirkt eine Conföderation der Defterreicher mit den Ungarn, 
S. 590. — Er zieht gegen den Kaifer. ©. 391, — Rudolf will 
anfangs nad) Dresden flüchten, entichließt fich aber nachher, feinem 
Bruder ganz Defterreih, Mähren und Ungarn abzutreten. ©, 392, 
— Heimkehr des Matthias und Verfagung der von den Proteftane 
ten an ihn geiftellten Forderungen. ©, 393, — Verhaftung des 
Sreiheren von Geyer und Bewaffnung der Proteftinten. ©. 304. 
— Verwendung Sachſens und der unirten Fürften. ©. 395. — 
Zufammentreffen der landesherrlihen Truppen mit den ftändifhen 
zu Hallenbrunn, und Mährifche Vermittelung. S. 396. — Tſcher⸗ 
nembl’8 Rede über die Rechte und das Verhaͤltniß der Stände, 
©, 397. — Die Proteftanten in Defterreich follen fih zu den Ka— 
tholifhen wie dreihundert zu achtzig verhalten. ©. 397, — Münd: 
lihe Zugeftändniffe des Matthias, und Abfhluß eines Gapitula- 
tions = Refolutes über die Neligionsverhältniffe in SDefterreich, 
©. 398. — Zidernembl’s bedeutfame Dankrede an den König, 
©. 399, — Die proteftantifhen Stände fordern die Entlafjung 
Klefel’s. S. 400. — Die Katholifchen beftreiten die Gültigkeit der 
den Proteftanten vom Könige eigenmädtig bewilligten Capitula— 
tion. ©, 400. — Endliches Nachgeben derfelben. ©. 401, | 


Zwei und dreißigftes Kapitel, 


Rudolfs Verdruß über die Boͤhmiſchen Proteftanten. ©, 402, 
— Daritellung der Religionsverhältniffe in Böhmen feit den Schmal: 
faldiichen Zeiten. ©. 403. — Die Utraquiften bringen bei Mari: 
milian II. die Aufhebung der Bafeler Compactaten in Antrag. 
©, 404. — Augsburgiſche Confeffion der Böhmifchen Utraquiften, 
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S. 405. — Maximilian ertheilt mündliche Genehmigung, verwei⸗ 
gert aber die Aufnahme in die Landtafel. ©. 406 — 47. — 
Anfang der Reaction gegen die Utraquiften unter Rudolf. ©. 408. 
— Erneuerung einer fcharfen unter K. Wladislaus erlaffenen Ver: 
ordnung gegen die Pilarden. ©. 408. — Der Abt von Braunau 
bedrückt fogar die Utraquiften, ©. 409. — Berbindung derfelben 
zur Aufrechterhaltung ihrer Confeſſion. S. 410. — Rudolfs gute 
Zufage bei dem Einbruche des Matthias, ©. 410. — Abweichen⸗ 
des Verfahren nad) dem Abzuge deffelben. ©. 411. — Die den 
Kaifer umgebenden Dreimänner: Lobkowitz, Slawata und Martis 
nitz. ©. 411. — andtag im Januar 1609, ©. 411, — Lobfo: 
wis fordert den Utraquiften die Urkunde ihres Bundes ab, ©. 412. 
—  Meigerung der Utraquiften. ©, 413. — Der Kaifer droht 
mit Auflöfung des Landtages, und fie ziehen von felbft fort. ©,413, 
— Berwendungsfchreiben ausmwärtiger Fürften. ©. 414. — Ei: 
genmächtige Verfammlung der Utraquiiten in Prag, ©, 415. — 
Der Kaifer verbietet diefelbe, läßt fich aber durch einen Volkstu— 
mult ſchrecken und nimmt das erlaffene Verbot zurüd, ©. 416, 
— Er fpendet den Depufirten gute Worte, ©. 417, — Berus 
fung des Landtages. ©. 418. — Ausweichender Befcheid des Ho: 
fee. ©, 419. — Die utraquiftifhen Stände fordern die Fatholi- 
chen auf, mit ihnen gegen den Hof gemeinfame Sache zu machen, 
— Uebergabe des Entmwurfes zu einem Majeftätsbrief. ©. 420, 
Verkehrtes Benehmen des Hofes, und Erbitterung des Gectengei- 
fies, ©, 421. 


Drei und dreißigftes Kapitel. 


Ankunft der Schleſiſchen Geſandtſchaft. S. 422. — Fortdauer 
der Religionshaͤndel in dieſer Provinz. — Widerſtand und Unter: 
werfung der proteſtantiſchen Troppauer. S. 428. — Erwaͤhlung 
des Erzherzogs Karl zum Biſchofe von Breslau ©. 424, — 
Deffen Erkiärung an den in Breslau verfammelten Fürftentag, 
über die gleiche Gültigkeit der Grundfäge für beide Parteien. ©, 425. 
— Der Fürftentag verweigert dem Kaifer die Steuer, ©. 426, 
— Bündniß der Schlefier und Böhmen behufs der Erlangung ei- 
nes Majeftätsbriefes, S. 426, — Errichtung einer Defenſions⸗ 
Srönung. ©, 427. — Der Kaifer bewilligt den Böhmen den 
verlangten Majeftätsbrief, ©. 428. — Inhalt deffelben. ©. 428 
431. — Kirchliche Union der proteftantifhen Glaubensparteien, 
und Verzichtleiftung auf die in Deutfchland geltenden Sectennamen. 


©, 442, — Vergleich der Utraquiften mit den Fatholifhen Stän- 
den wegen Einwilligung in die Feſtſetzungen des Majeftätsbriefes, 
©. 433. — CEinihub einer folgenreihen Einfchränkung auf die 


koͤniglichen Städte. S. 484. — Majejtätsbrief über die Religions— 
verhältniffe in Schlefien. ©. 436. — Der Bifchof legt gegen den— 
felben Proteftation ein. S. 486, — Würdigung diefer Pro:eflas 
tion nad) den damaligen und den jegigen Rechtsverhaͤltniſſen. 
©, 437 — 4388, — Dem Majeftätsbriefe wird vom Kaifer die 
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Zuſicherung einer voͤlligen Amneſtie beigefügt, ©. 440, — Die 
Geheimräthe Martinis und Slawata verweigern ihre Ynterfchrift, 
©. 440. — DBie der legtere die Utraguiften, die den Majeftäts: 
brief nad) dem Karlfteine bringen, bewirthet, ©. 441, — Ferdi: 
nands von Graͤtz abfhlägige Erklärung auf ei Forderungen 
feiner proteftantifchen Landftände. ©, 442 — 


Dier und dreißigftes Kapitel. 


Zaͤhigkeit Rudolfs. ©, 444, — Gleichzeitige Verwickelung der 
Unions= und der Juͤlich-Cleviſchen Erbſchaftshaͤndel. — Fuͤrſt Chri⸗ 
ſtian von Anhalt als Geſandter der unirten Fuͤrſten in Prag. 
S. 445, — Der Kaiſer beruft drei Kurfuͤrſten und mehrere ihm 
ergebene Fürften zu einer Berathung nad) Prag. ©. 446, — 
Belehnung des Kurfürften von Sachſen mit den Juͤlich-Cleviſchen 
Ländern, ©, 447. — Grneuerung der Streitigkeiten des Kaifers 
mit fenem Bruder Matthias, S. 448. — Erzherzog Leopold wirbt 
in Pafjau Kriegsvolf für den Kaiſer. — Vergleich zwifchen beiden - 
Brüvern am 15ten September 1610, ©. 449. — Feierliche Ab— 
bitte, welche die Erzherzoge Ferdinand und Marimilian flatt des 
Königs Matthias dem Kaifer leiften. S. 450. — Rudolf ertheilt 
Befehl zur Entlafjung des Paſſauiſchen Kriegsvolfes, ©, 450, — 
Die le verweigern den Gehorfam und breden in Oberöfter: 
reich ein. ‚451. — Plan Rudolfs, dem Erzherzoge Leopold 
die he in Böhmen zu verſchaffen. ©, 451 — 452, Der 
Oberſt Rame führt die Paffauer nah Böhmen und überrumpelt 
die Kleinfeite von Prag, ©, 455. — Ein verunglüdter Verſuch 
des Erzherzogs Leopold, die Altfladt zu nehmen, veranlaßt ſchreck⸗ 
lihe Gräuelfcenen, ©, 454. — Der utraquiftifche Poͤbel piündert 
Klöfter und ermordet Mönde. ©. 455: — Die Stände rufen den 
König Matthias aus Oefterreich herbei. ©. 456, — Abzug Leo— 
polds und der Pafjauer, ©, a — Rudolf wird von den Stän- 
den als Gefangener behandelt. ©. 458. — Heranzug des Königs 
Matthias und deſſen ——— mit Rudolf, ©, 459, — Ver: 
wendung der Kurfürften für den Kaiſer und trogige Antwort der 
Böhmen, ©. 460. — Fruditlofigkeit der vom Herzoge von Braun 
ſchweig unternommenen Unterhandlung. ©. 461. — Rudolf fpricht 
den Fluch über Prag und über Böhmen. ©. 462. — Er baut 
auf die Treue der Schleſier und findet ſich getäufht. ©. 465. — 
Er muß die verlangte Entfagungs:Acte ausftellen (am 22jten Mai 
1611) — Matthias empfängt die Krönung in Prag und die Hul⸗ 
digung in Breslau. S. 464. — Gpäte Vermählung des Mat: 
thias, ©. 465, 


Fünf und breißigfties Kapitel, 


Kurfürft Chriſtian II. von Sachſen ftirbt. ©. 466. — Sein 
Nachfolger Sohann Georg I. begiebt fi) zu einem nach Nürnberg 
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ausgefchriehenen Kurfürftentage, ©, 467. — Berathung über die 
Mahl eines Römifchen Königs. — Rudolf fucht bei den Kurfürften 
Unterftügung und erhält Vorwürfe und guten Rath. ©. 468. — 
Er flirbt am 20jfen Januar 1612. — Beurtheilung feines Cha- 
tacters und feiner angeblichen Bigotterie, ©. 469, — Verglei⸗ 
hung der damaligen kirchlichen Verhältniffe mit den gegenwärtigen, 
S. 470. — Kepler's Urtheil über Rudolf, ©. 471, 


Erfied Kapitel 





Die Herrifche Willkuͤhr, mit welcher die Deutfchen Kür: 
ften und Stadtmagifträte bei Einrichtung der neuen Firch- 
lichen Berhältniffe über ihre Geiftlichen und Unterthanen 
fchalteten, war Ausdrud des Uebergewichtes, welches 
der Fall des alten Kirchenthumes den Snhabern der welt: 
lihen Macht zugebracht hatte, Das Dafeyn einer reis 
chen, mit grundherrlichen und landſtaͤndiſchen Rechten 
angefejjenen Priefterfchaft, war ein wefentlicher Beftand- 
theil derjenigen Staatsordnung gewefen, in welcher die 
Europäifchen, auf den Trümmern des Römerreiched an: 
gefiedelten Voͤlker, das Sahrtaufend ihrer Gefchichte 
durchlebt. hatten. Daß fi im DBerlaufe deffelben die 
frühere Rohheit zur Cultur umbildete, die einfachen Nas 
turftande der Germanifchen Volksgemeinde zueinem fürms 
lichen Staatswefen fich geftalteten, und aus dem einzels 
nen, von Landbauern mit ihrem Gefinde bewohnten Weis 
Yern weit ausgeftredte Dörfer, aus den Burgen prans 
gende Städte mit Funftfertigen und handeltreibenden 
Bürgern, aus den einfamen Hofherren ein gebildeter 
Landadel, aus den Kriegsführern flaatöweife Fürften, 
aus den Genofienfchaften und Voͤlkerbuͤnden Fürften: 
thuͤmer und Königreiche mit geregelten Verwaltungen ers 
wuchfen, war unter beftändigem Zuthun der Kirche geſche⸗ 
Br V. 1 | 
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hen. Sie hatte die rohen Stoffe befeelt, die Maſſen 
mit einander zu gemeinfamem Leben verbunden, fie die 
fchroff gefchiedenen Verhältniffe des Bauers, des Krie— 
gers, des Bürgers, der Herren und der Knechte, durch 
die Schöpfung eines Standes vermittelt, der aus der 
Mitte aller fich ergänzte, dem auf der unterfien Stufe 
Geborenen Anfpruch auf die höchften Stellen der Gefells 
ſchaft verlieh, und durch das Band einer gemeinfamen 
Sprache und Lehre, das ganze Abendland umfclang, 
den Norden an den Süden Enüpfte, und von dem Mit: 
telpunfte der Firchlichen Einheit mit dem Glauben au) 
Wiſſenſchaften und Künfte nach allen Richtungen ver- 
breitete, | 
Die Geiſtlichkeit hatte diefes große Gefchäft der Ver: 
mittelung nicht ohne gewaltigen Einſpruch überfommen 
und durchgeführt. Als ihr in den Anfängen des Reiches die 
Karolingifchen und die Sahfifchen Kaifer Gunft erwiefen, 
und Reichsgüter, die fie weder, nad) dem damaligen Zus: 
Stande der Staatswirthichaft, auf eigne Rechnung ver— 
walten, noch verpachten Fonnten, ftaatöflug verlichen, 
um fich in den geiftlichen Lehnstraͤgern Stüßen gegen die 
Großen des Kriegäftaates und Anhaltspunkte der Volks: 
bildung zu fchaffen, empfanden die weltlichen Lehnstra= 
ger heftigen Groll gegen die, nach ihrer Meinung zu Un: 
recht bereicherten Priefter, und ergriffen gern jede Gele: 
genheit, Mißhandlungen und Beraubungen gegen dieſel— 
ben zu üben. Dennoch vermochten fie den Bund des Kai— 
ſerthums mit der Priefterfchaft nicht zu trennen, bis das 
in Stalien thronende Oberhaupt der Kirche felbft mit ih- 
nen fich verbündete, um das auf die Herrfchaft über Nom 
und Italien, und auf Gründung fchranfenlofer Gewalt 
gerichtete Streben der Saliſchen und Hohenftaufifchen 
Kaifer zu vereiteln. In dem hieraus entitandenen Kam: 
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pfe hielt es der größte Theil der Deutfchen Geiftlichkeit 
lange Zeit hindurdh mit den Kaifern. Sie flritt 
für diefelben in Schlachten; fie flellte den Bannfluͤchen 
des Römifchen Oberpriefterd nicht nur Stolz und Verach— 
tung, fondern auch lauten Widerfpruch in Schrift und 
Predigt entgegen; fie erklärte fich für die Gegenpäpfte, 
durch deren Trennung die Kaifer ihrem Widerfacher ind 
Herz zu treffen verfuchten; aber fie war auch gefchiekt 
und glücklich genug, alö der harte Kampf dem Saliſch-⸗Ho⸗ 
benftaufifchen Haufe Untergang brachte, bei dem Ein- 
flurze des alten Thrones ihre Befisthüimer zu behaupten, 
und ihre Nechte mit denen der weltlichen Großen auf 
gleiche Höhe zu ftellen. 

Sn der Umlaufszeit des Reiches ber Deutfchen, welche 
mit Rudolf von Habsburg begann, wurde der Bund des 
Kaiferthrones mit der Kirche von Neuem gefchloffen. Das 
Reich war wieder aufgerichtet; aber die den Neichsftän- 
den zugefallene Landeshoheit hatte die Reichsgewalt nur 
als einen Schatten beftehen lafjen, wenn nicht die Kai: 
fer in dem geheiligten Character, welchen die Kirche der 
freien Bahlmonarchie aufdrüdte, eine Bürgfchaft ihrer 
Dauer, und in den Inhabern der geiftlichen Fuͤrſtenthuͤmer 
natürliche Anhängerund Verbündete gefunden hätten. Dem : 
Streben der Erbfürften nach Abfonderung und felbftändi: 
ger Geftaltung, das zur Auflöfung des Reiches hinführte, 
war in der, den geiftlichen durch Wahleingefegten Fürften 
beimohnenden Neigung für den erwählten Kaifer, den 
natürlichen Befchüßer ihrer den feinigen ähnlichen Rechte, 
ein erhaltendes Gegengewicht gegeben. Und wie im gro— 
ßen Verbande des Reiches die Biſchoͤfe und Aebte mit ih⸗ 
ren Fuͤrſtenthuͤmern und Fuͤrſtenrechten den Stuͤtzpunkt 
des Wahlthrones und eine Vermittelung des nicht⸗fuͤrſt⸗ 
lichen und nicht=adeligen Theiles der Nation gegen das 
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erbliche Fuͤrſten- und Herrfchaftswefen bildeten, fo 
machte in den einzelnen Reichsſtaaten die höhere und die 
niedere GeiftlichEeit mit einem zahlreichen Mönchöftande 
das Mittelglied aus, durch welches die gebietenden und 
die gehorchenden Staatögenoffen mit einander in. Verbin— 
dung erhalten und gegen die Gefahr Faftenmäßiger Ab: 
fonderung verwahrt wurden. 

Alſo war das Neich und das Staatöleben der Deut: 
ſchen befchaffen, als der von den Neformatoren geführte 
Schlag die zeitherigen Verhältniffe des Kirchenthums bei 
der einen Halbfcheid der Nation zertrümmerte, und bei der 
andern mit fpäterer Auflöfung bedrohte. Die große 
Mehrheit der bürgerlichen Gefellfchaft, von gleich ftarfem, 
obwohl aus ungleichartigen Quellen entfprungenen Haffe 
gegen die Priefterfchaft erfüllt und getrieben, hatte zu 
diefem Schlage gejauchzt und geholfen; aber nicht alle 
erhielten gleichen Theil an der Beute. Die Erbfür: 
ften, die landfäßige Ritterfchaft und die Obrigfeiten der 
Städte, waren die eigentlichen Erben des Looſes, wel: 
ches der Geiftlichkeit in der Altern Verfaſſung zugehört 
hatte, Für die Bürger und die Bauern ging in der Ho— 
heit und dem reichen Gute der Kirche ein Vermächtniß 
verloren, in deffen Genuß jeder ihrer Söhne, der ſich 
dem Priefterftande widmete, zu treten berechtigt gewe- 
fen, und welches dem Niedriggeborenen Anfpruch auf 
die höchften Stellen der Gefellfchaft verliehen hatte: es 
war nicht3 unerhörted, daß Söhne von Landleuten und " ' 
Handwerkern, Aebte, Bifchöfe, ja fogar Päpfte gewor— 
den waren. Diefe VBermittelung zwifchen den höchften 
und den unterften Ständen hörte nun auf, da der Ver: 
fuch einiger Geiftlichen der jungern Kirche, eine neue de= 
mofratifche Hierarchie zu begründen, mißlang, Nachs 
dem die Kühnften durch Abſetzung und Verbannung ent- 
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muthigt ver entfernt, die Bequemen durch Gunftbezeis 
- gungen und ruhige Aemter gewonnen worden waren, 
und die Schaar der Nachfirebenden fich gewöhnt hatte, 
ihre Wünfche nur auf Verforgung mit einem Plake zum 
Ehebette zu richten, wurde das Priefterthum , welches 
vormals neben und überdem Fürftenftuhle geftanden hatte, 
ein dienftbares Werfzeug der Staatögewalt, und bald 
eines der am wenigften geachteten Glieder der Kette, mit 
welcher eine neue Drdnung der Dinge die Nation ums 
Ihlang. 

In diefer Ordnung blieben für die in den untern 
Ständen der Gefellfchaft Geborenen, in fo fern fie nicht 
bei der Scholle, oder bei dem Webftuhle, oder im Hans 
del Erwerb und Befchäftigung fanden, oder als Kriegs- 
füldner Dienfte nahmen, außer den Eirchlichen Stellen, 
noch die Lehrämter an den höhern und niedern Schulen, 
und die Handlanger:Gefchäfte bei der Verwaltung der. 
Staaten und Städte: denn die höhern Aemter wurden 
von den Fürften, aus begreiflicher Vorliebe für diejenigen, 
deren Denk- und Zebensweife mit der ihrigen näher vers 
wandt war, den Mitgliedern und Abkoͤmmlingen der 
landfäßigen Nitterfchaft zugetheilt, welche fich jetzt eifri= 
ger als fonft zu diefen Aemtern drängten und mit den zur 
Berwaltung derfelben erforderlichen Kenntniffen verfa= 
ben, weil die Unterkunft, welche vormals die Kirche 
den zahlreichen Nachgeborenen und Geitenverwandten 
diefes Standes gewährt hatte, mit der veränderten 
Lage der Geiftlichkeit wegfiel. Der Gewinn, welchen 
die rittermäßigen -Grundherren im Einzelnen duch Ver: 
draͤngung der Geiftlichkeit und Aneignung ihrer Beſitzun— 
gen machten, wurde daher zwar auch flr-fie durd) einen 
Berluft im Ganzen wieder aufgewogen; doch war jener 
nahe und unmittelbare Gewinn zu lodend, um der Er: 


wägung entfernter und mittelbarer Einbußen Raum 
zu gewähren, und wenn diefelbe hier und da hervortrat, 
fielen die großen Vortheile, welche der faft ausfchlies 
ßende Alleinbefis der höhern Staatdämter dem Adel 
zutheilte, zu gewichtvoll in die Wagſchale deſſelben, 
um ihn nicht mit der neuen Ordnung der Dinge bald wies 
der auszufühnen. Für die Anführerftellen in den Sold⸗ 
heeren hatte die Nitterfchaft, nach ihrer Sinnedart, Les 
bensweife und Waffenfunde, ohnehin einen natürlichen 
Beruf, der fie den Fürften von felber empfahl, wenn 
fie dergleichen Soldheere warben. 

Zwar hatte auch den Magifträten der Stabtgemeine 
den der Sturz der Kirchengewalt und die Stiftung eines 
neuen weltlichen Kirchenregiments, welches die Geift- 
lichen unter die Hände der weltlichen Obrigkeit ftellte, ei= 
nen erweiterten Spielraum der Machtübung verfchafft; 
aber auch diefer Gewinn Fam größtentheils nur dem Adel 
zu Gute, da die Magifträte der angefehenen Städte ihre 
Wurzel nicht im Boden des Bürgerftandes, fondern in 
dem gefchloffenen Kreife erbberechtigter Patriciergefchleche 
ter hatten, welche theils unmittelbar dem grundherrli⸗ 
chen Adel entfproffen waren, theils, wenn fie urſpruͤng⸗ 
lich zum Bürgerftande gehörten, ihren Reichthum und 
langwierigen Aemterbeſitz benußt hatten, fich dem Adel. 
anzufchließen, undim engen Berbande mit bemfelben, ihre 
‚vormaligen Standesgenoffen von dem Gemeinwefen der⸗ 
geftalt zurüc zu drangen, daß diefe Form des Staats: 
lebens mehr zu erblicher AdelSherrfchaft als zu bürgerli= 
cher Gemeindeverwaltung fich ausbildete. 

Mährend die Mehrzahl der Deutfchen Fürften, Grund: 
herren und Stadtobrigkeiten gegen die Priefterfchaft und 
die Kirchengewalt Partei ergriff, erklärte fi der Kais 
fer mit der Minderzahl zum Befchüger derfelben. Die 
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religiöfe Weberzeugung, welche biefen Entſchluß Karls 
und feines Bruders und -Nachfolgers beftimmte, wurbe 
durch die politifche Erwägung unterflüßt, daß diejenige 
Form der Reichsverfaſſung, welche fie vorfanden,, durch 
Berweltlichung der geiftlichen Fuͤrſtenthuͤmer völlig um: 
geftürzt, und die Fortdauer des Kaiſerthums in feiner zeit: 
herigen Geftalt unmöglich gemacht werden würde, : Wäre 
Kaifer Karl von dem weititrebenden Herrfchergeifte befeelt 
gewefen, der ihm von feinen Gegnern und von ‚partei: 
ifchen oder Teichtgläubigen Gefchichtfchreibern beigelegt 
worden ift, fo würde er den Umfturz der alten Ordnung 
benußt haben, fich an die Spitze der neuen zu fiellen, und 
durch Zurüdnahme der geiftlihen Güter dem Kaiferthrone 
die materielle Grundlage wieder zu gewinnen, deren fich 
feine Vorgänger, unter ganz andern Volks- und Staats: 
verhältniffen, zu Gunften der Priefterfchaft entäußert hats 
ten. Es unterliegt feinem Zweifel, daß der in der er: 
ften Reformations-Zeit unter dem Adel und unter dem 
Volke obwaltenden Aufregung gegen die Geiftlichfeit ein 
folches Verfahren wilfommen geweſen feyn, und der 
Beifall des Neformators daffelbe für rechtmäßig.erflärt 
haben würde. Viele der in jenen Tagen gefprochenen 
und gefchriebenen Worte bezeugen, daß von dem jugends 
lichen Herrfcher, welcher damals mit größeren Mitteln 
und Hoffnungen, als feit Sahrhunderten ein Kaifer, den 
Thron der Deutfchen beftieg, nichtS Geringeres als der 
gaͤnzliche Umfturz deffen, was als fchriftwidrige Pries 
fterherrfchaft erfchien, und mittelft defjelben Herftellung 
ber alten Kaiferherrlichkeit, freilich in unbeflimmten Um: 
riffen , erwartet ward. Aber die VBorfehung wollte die 
Schickſale der Deutfchen Nation: in andere Wege füh: 
ren, und Kaijer Karl entfchied fi für Erhaltung der 
von ihm vorgefundenen Verfaffung. Durch den Sieg, 
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den er nach langer Zögerung endlich erfämpfte, glaubte 
er diefelbe volftändig gerettetz aber der Umfchlag feines 
Gluͤcks hatte die Folge, daß fein Nachfolger beim Ab: 
ſchluſſe des Neligionsfriedens die Rechte und Beſitzthuͤ⸗ 
mer des alten Kirchenthums nur theilweife fichern Eonnte, 
und das bereits Verlorene der Oppoſition — 
mußte. 


Die Macht der Gewohnheit und die den Deutſchen 
Gemuͤthern beiwohnende heilige Scheu vor dem Beſtehen⸗ 
den, erhielten den Glauben an die Majeſtaͤt des Kaiſers 
auch bei den Proteſtanten noch aufrecht; in der Wirk⸗ 
lichkeit aber war das Anſehen deſſelben durch den Zu⸗ 
wachs, welchen nach Umgeſtaltung des Kirchenweſens 
die landesherrliche Gewalt der Fuͤrſten gewonnen hatte, 
bei der Schwaͤche oder Verzagtheit der noch uͤbrigen 
geiſtlichen Staͤnde, einem bloßen Schatten vergleichbar. 
Es ſcheint, daß Maximilian vor ſeiner Thronbeſteigung 
mit dem Gedanken ſich trug, den Schritt, welchen ſein 
Oheim Kaiſer Karl und fein Vater Ferdinand, aus An: 
hanglichfeit an den alten Glauben und an das alte Recht, 
zu thun verfchmäht hatten, nachträglicy zur Ausfühe 
tung zu bringen, und fich als Kaifer an die Spike der 
Proteſtanten zu ſtellen. Sein Zweifel über die Berech— 
tigung der Kirche, den Laien den Kelch zu entziehen, 
hatte ihn mehrere Sahre vom Genuß des Altar: Sacras 
ments zuruͤckgehalten, und die daraus entfpringenden 
Beforgniffe waren es vornehmlich, welche feinen Vater, 
den Kaifer Ferdinand I., beftimmten, die Gewährung 
des Kelches fo angelegentlich bei dem Goncil zu fordern 
und bei dem Papfte zu betreiben, auch nachdem es der 
Beredtfamfeit des Bifchofs Hofius ſchon gelungen war, 
die Neigung des jungen Fuͤrſten für die proteftantifche 
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Lehre zu erfchüttern *). Als derfelbe nun wirklich auf 
den Thron: gelangte, hatte die Bewilligung des Laien— 
Kelches den Hauptanftoß, den ihm die Römifche Kirche 
erregte, aus dem Wege geräumt. Außerdem aber mußte 
ein tieferer Blick in die Reichsverhaͤltniſſe ihn bald über: 
zeugen, daß der gunftige Moment, in: welchem ein Kai—⸗ 
fer durch feinen Uebertritt zu den Proteftanten die Zus 
ruͤcknahme der geiftlichen Reichslehne hätte bewerfftelligen 
und eine für die Krone vortheilhafte Veränderung der 
Reichsverfaſſung herbeifuhren koͤnnen, bereits ver⸗ 
ſaͤumt war. 

Nachdem die große Bewegung der —— Nation, 
welche in den Anfaͤngen des Kirchenſtreites den Kaiſer als 
den gehofften Erneuerer des Reiches begruͤßt hatte, den 
Erbfuͤrſten Preis gegeben und von denſelben unterdruͤckt 
worden war, haͤtten dieſe auch einem proteſtantiſchen 
Reichsoberhaupte nicht geſtattet, aus dem Kirchengute 
den Nutzen zu ziehen, den ſie aus demſelben fuͤr ſich als 
Landesherren gezogen hatten, und als Nachbarn zu zie— 
hen hofften. Maximilians Uebertritt zur neuen Kir—⸗ 
che wuͤrde ihn daher nur der Verbindungspunkte mit 
der alten Ordnung der Dinge beraubt, ihn fuͤr immer 
mit dem katholiſchen Europa, mit dem Papſte, mit ſei— 
nem eigenen Neffen Philipp von Spanien, dem maͤchtig— 
fien Sürften des Zeitalters, mit dem Franzöfifchen Hofe, 
wo eine feiner Töchter an König Karl IX. verheirather 


*) Siehe Band IV. S. 296 uf. Ein Schreiben des Kaifers Fer: 
dinand I. an Papft Pius IV. vom 6ten März 1560, über 
die Religions- Gefinnungen Marimilians und ein Memo- 
riale secretius für den Gefandten Scipio Arci, ift abge— 

druckt in den Miscellaneis — —— tom. VII. 
P. 89. sq. 
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war, mit dem nahe verwandten Baiern und mit den uͤbri⸗ 
gen Gliedern feines Haufes entzweit haben, ohne ihm in 
derineuen Ordnung der Dinge eine fichere und ehrenvolle 
Stellung anzuweifen,, Die geheiligte Majeftät der Kai 
ferfrone, deren alterthümliche Weihe noch in ihrer Ohn⸗ 
macht auch die anderögläubigen Fürften und Stände, 
wenn nicht zum Gehorfam, doc) zu ehrfurchtsvoller Erz 
gebenheit ftimmte, hätte fi) in eine Bundeshauptmann⸗ 
Schaft über mißtrauifche und eigenfüchtige Parteigenoffen 
verwandelt, von welcher für den befondern Zwed des 
Beherrfchers der Defterreichifchen Monarchie, die Reichs: 
fürften zu Hülfsleiftungen gegen die Türfen bei der Ver: 
theidigung oder MWiedereroberung Ungarns bereitwillig 
machen, weit weniger, al3 von dem erblichenen Ölanze 
des Schattenkfaiferthbums, zu erreichen fland. Dazu 
fam, daß die unter den Proteftanten felbft eingetretene 
Spaltung, einem Kaifer, der fi für das Lutherthum 
erklaͤrt hätte, außer den Katholifchen noch die Calvini— 
ften gegenübergeftellt haben würde. Die Ermahnung, 
welche Marimilian auf dem Augsburger Reichötage 1566 
dem Galvinifchen Kurfürften Friedrich von der Pfalz 
ertheilte, war nicht dahin gerichtet, daß derfelbe wieder 
Eatholifch, fondern dahin, daß er wieder Iutherifch wer⸗ 
den folle, und eben fo forderte er die Ober: Pfälzifchen 
Landftände auf, die Galvinifche Secte, welche ſich von 
der Lehre und Haltung beider nach dem Neligionsfrieden 
zuläßigen Neligionen, namlich der alten Religion und der 
Augsburgifchen Gonfeffion, abfondere, und welche ihr 
Kandesherr ihnen vieleicht werde zumuthen und aufs 
dringen wollen, auf dem bevorfiehenden Landtage zus 
ruͤckzuweiſen, und in ihrer chriftlihen, ruhmwuͤrdi— 
gen, gottfeligen und guten Meinung, bei dem Ge: 
brauch der AugsburgifchenEonfeffion, ftandhaft zu behars 
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ren.*) Der Kaiſer verfuhr hierbei ganz im Sinne des 
Lutherthums, richtete aber mit demſelben eben ſo wenig 
gegen den Calvinismus, als einſt ſeine Vorgaͤnger mit 
dem Katholizismus gegen das Lutherthum aus. 


*) Dieſes ſehr merkwuͤrdige Schreiben des Kaiſers hat Haͤber⸗ 
lin in der Vorrede zum 19. Bande feiner Neuern Reichs— 
geſchichte als Belag N. VII. mitgetheilt. Der Kaiſer ſagt 
darin den Landſtaͤnden, er wiſſe zwar, daß er dem Kur⸗ 
fuͤrſten in der Regierung ſeines Landes kein Maaß zu geben 
habe, und wolle dies auch weder in Religions- noch welt⸗ 
lihen Saden, fo weit der Religiond- und Zandfriede ebens 
mäßig befolgt werde. Da aber die Veränderung des Relis 
gionswefens in etlihen vornehmen Hauptftüden, nament: 
lid dem Sacrament des heiligen Abendmahls und der wahr: 
haftigen Gegenwart des wahren Leibes und Blutes Chrifti, 
beiden Religionen entfhieden zuwider fey, To hätten fie 
Urfahe, wenn ihnen die gedachte Neuerung zugemuthet 
werde, dafür unterthäniglic zu flehen und zu bitten, und 
fih auf die Augsburgifche Eonfeffion zu berufen und an ders 
felben zu halten. ,‚‚Sonften aber in allen andern Fällen 
gebührt Euch, Seiner des Churfürften, Eures Herrn und 
Landesfürften Liebe, allen fhuldigen Gehorfam, nad Eu: 
rem beften Vermögen, treulich und williglid) zu leiften, und 
als gehorfamen, getreuen Unterthanen gegen ihren natür: 
lid) von Gott fürgefesten Herrn und Landesfürften wol 
Heziemet, in alle Wege zu halten und zu ergänzen. Wie 
Mir denn gar nicht zweifeln, daß Shr ohne das Feines andern 
gefinnt feid, auch diefe unfere gnädige väterliche und hrifi: 
lihe Vermahnung von Niemand anders verflanden nod) ge⸗ 
deutet werden fol,’ 
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Durch Erwaͤgung dieſer Verhaͤltniſſe wurden die Be⸗ 
denklichkeiten verſtaͤrkt, welche die Beredtſamkeit des Ho— 
ſius und der Blick auf die innern Verwirrniſſe des neuen 
Kirchenthums in Maximilians Seele hervorgerufen hatte. 
Die Proteſtanten erwarteten einen Uebertritt; aber anſtatt 
dieſe Ewartung zu erfuͤllen, kehrte er zu der fruͤher ſchon 
aufgegebenen Theilnahme an den Gebraͤuchen der alten 
Kirche zuruͤck, und wohnte den Predigten des Hofpredi: 
gers Matthias Zitthard, die er bei Lebzeiten feines Va— 
ters nicht hatte befuchen wollen, fleißig bei *). Der 
von Ferdinand fortgefchidte Hofprediger Pfaufer blieb 
entfernt. Andrerſeits riethen die innern DBerhältniffe 
feiner Erbländer ihm das an, was jene Erwägungen als 
bedenklich erfcheinen ließen. Nicht bloß in Böhmen 
und den Böhmifchen Nebenländern Schlefien und aus 
fig, fondern auch in Defterreich, hatte die neue Lehre 
das entfchiedenfte Uebergewicht gewonnen. ine große 
Anzahl der geiftlichen Vorftände, Prälaten und Pröpfte, 
hatten das Stiftungsgut fich zugeeignet, fich verebelicht, 
und ihren Ehorherren und Pfarrern das Gleiche geftattet;z 
andere, welche beim Alten bleiben wollten, waren von 


*) Raupach's Evangeliſches Defterreid II. ©, 263. 
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den abeligen Grundherren und den Bürgern der Städte 
aus ihren Sigen vertrieben, die Klöfter geplündert, die 
Pfarren ihrer Einkünfte und Güter beraubt, und jahre: 
Yang unbefeßt gelaffen, oder an Prediger des neuen Glau— 
bens verliehen worden. Die. meiften und angefehenften 
Mitglieder des Herren= und Ritterftandes in den Lans 
den ob und unter der Ens, die Althan, Eyzing, Harz 
degg, Hoffirhen, Jörger, Landau, Polhaim, Prank, 
Pucheim, Roggendorf, Scharfenberg, Stahremberg, 
Strein, Tannhaufen, Fellendorf, Heuffenftein, Sin: 
zendorf, Sonderndorf, Auersberg, Zofenftein, Main: 
burg, Ditenburg, Mammingen, Rohrbah, Zraut: 
mannsdorf, Herberftein, Lichtenftein, Schönfirchen, 
Traun, Turzi, Kienritz, Kuhenting und andere, 
waren proteftantifch; desgleichen eine nicht unbeträcht- 
liche Anzahl Städte und Marktfleden. *) Zu Wien 
mußten die Frohnleichnams=Progeffionen unterbleiben, 
‚um nicht die Anhänger der neuen Lehre zu Gewaltthaten 
zu reizen, wie die, weßhalb Kaifer Ferdinand im Jahr 
1549 einen Predigers » Sohn aus Würtemberg nach 
abgehauener Hand verbrennen ließ, weil er mitten in 
den Zug gedrungen war, und die dem Priefter entriffene 
Monftranz mit Läfterungen am Boden’ zerfchmettert 
hatte. *8) Auch auf der Univerfität zu Wien hatten 
proteftantifche Profefloren die Oberhand. Dennoch wur: 
den, obwohl ein Mandat Ferdinands vom 5. April 
1548 den Defterreichern nur die Hochfchulen zu Wien, 
SIngolftadt und Freiburg im Breisgau zu beziehen geflat= 
tete, die Söhne des Adels häufig nach Wittenberg und 


*) Die vollftändigen Verzeihhniffe fiehe bei Raupach III. 
©, 166. 240, 299: 
**) Ebendafelbfi I. ©, 41. 
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NRoſtock gefendet. Mehrere, dergleichen junge Barone 
bekfeideten dort das Rectorat der Hochſchule, eine Eh: 
renerweifung, welche die Sproſſen vornehmer und reis 
cher Familien heranlodte, aber auch beitrug, die Ueber: 
hebung des Adelögeiftes zu fördern, und bie ohnehin 
Schlechte Zucht gewiß nicht verbefferte. 

Kaiſer Ferdinand hatte dem Aufſtreben und Weiter: 
greifen des neuen Glaubens in Defterreich nicht zu fleuern 
vermocht, aber den Anhängern deſſelben beharrlich die 
Iandesherrliche Genehmigung des Kirchenwefens, wels 
ches fie für fich eingerichtet hatten, verweigert. Der 
Zweck feiner fchwierigen Unterhandlungen mit dem Papfte 
wegen Bewilligung des Laienkelches und der Priefterehe 
war fein anderer gewefen, als durch Einführung eines 
gemeinfamen Cultus die Firchliche und bürgerliche Ruhe 
feiner Länder wieder herzuftellen. Die Vereitelung dies 
fer Hoffnung hatte feine legten Tage getrübt, und 
wahrfcheinlich feinen Tod befchleunigt. Die Defter: _ 
reichifchen Proteftanten hofften auf den Nachfolger, und 
in der That fchien eine der erften Verfügungen, welche 
derfelbe in Religionsfachen erließ, diefe Hoffnung zu bes 
ftätigen. Nach einer Verordnung Ferdinand war es 
erforderlich, um den Doctorgrad oder eine Profeffur bei 
der Univerfität zu erlangen, vorher einen Eid abzulegen, 
daß man der Römifch = Fatholifchen Kirche zugethan 
fey. Diefer Eid wurde unter dem 5. Sept. 1564 von 
Marimilian dahin befchränft, daß der Schwörende er: 
klaͤren folte, Eatholifch zu feyn, und mit der hei: 
ligen MuttersKirche zu halten, ohne verpflichtet zu feyn, 
diefelbe durch den Namen: Roͤmiſch, näher zu bezeich- 
nen. *) Dieſer Erlaß öffnete den Proteftanten freien 


*) Raupach's Evangeliſches Defterreih. Th. II. ©. 161. 
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Zutritt zu den Lehrftellen, da ohngeachtet des Schattens, 
welchen der Parteigeift fehon auf den Namen: katho— 
liſch, geworfen hatte, die Einfichtigern doch dafür 
halten mußten, daß der Glaube, zu welchem fie fich be- 
fannten, nur der hergeftellte ächt Eatholifche fey. Aber 
der den Proteftanten günftige Vorgang des Hofes außerte 
fich bald. ALS fie im Sahre 1566 freie Religionsäbung 
verlangten, erhielten fie den Beicheid: „Der Kaifer fey 
nicht gemeint, Semandes Gewiffen zu befchweren. Da 
fie Bedenken trügen, in der Religion, zu welcher er felbft 
fi) befenne, zu leben, fo folle es ihnen frei ftehen, ihre 
Güter zu verkaufen und aus Defterreich zu ziehen.” *) 
Erft zwei Sahre darauf, auf einem im Auguft 1568 zu 
Wien gehaltenen Landtage, mußte fih Marimilian will: 
fähriger bezeigen, wenn er anders die Gelohülfe, deren 
er zur Führung des Türkenfrieges bedurfte, von den 
Ständen erlangen wollte. Demnach ertheilte er den Mit: 
gliedern des Niederöfterreichifchen Herren: und Ritter 
flandes im Eande unter der Ens am 8. Auguft, und 
denen im Zande ob der Ens am 7. December die Erlaub: 
niß, in ihren Schlöffern, Haͤuſern und Gebieten auf 
dem Lande, ihre Religion auszuüben, jedoch unter der 
ausdrüdlichen Bedingung, daß nach diefem Zulaffen und 
Nachſehen fie felbft, nebft ihren Kirchendienern und Seel: 
forgern, die alte Eatholifche Religion nicht verachten, 
noch mit lafterlichen Scheltworten antaften, noch auch 
Semand derfelben an Gütern, Renten, Zinfen, Zehn: 

ten und andern Einkünften etwas entziehen follten. **) 


) Raupach I. ©. 76. 

*) Beide Refolutionen des Kaifers an die Stände ftehen in 
% ©. von Meiern Actis Pacis Westph. tom. III. 
lib. XX. $. 9. N.T. et II. p. 135 — 136. 4 
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Dabei wurde den beiden Ständen zur Pflicht gemacht, 
fich de8 Drudes von Büchern inner= und außerhalb Lan: 
des gänzlich zu enthalten, fich Feiner andern Confeffton, 
als der im Sahre 1530 Übergebenen, zu bedienen, und 
fr die. aͤußern SKirchengebrauche durch zwölf fromme, 
fachverftändige Theologen eine Agende abfaflen zu Laffen. 
Der Kaifer behielt fich vor, zu diefer Agenden » Commif: 
fion ſechs Mitglieder zu ernennen, und berief zu dieſem 
Behufe zuerſt den gelehrten Philologen Soahim Games 
varius aus Leipzig nach Wien. Da aber unter den Des= 
fterreichifchen Proteftanten das firenge, vom Geifte des 
Flacius angehauchte Lutherthum herrfchte, überzeugte 
der Kaifer fi bald, daß der Freund Melanchthons für 
diefes nicht der rechte Mann war, und entließ denfels 
ben in feine Heimath. Hierauf wurde der Roſtocker 
Theolog David Chytraus in Vorſchlag gebracht, und 
als der Kaifer ihn genehmigte, ein Abgeordneter der 
Stände nad) Meklenburg geſchickt, ihn zur Keife nach 
Defterreich zu bewegen. Chytraͤus folgte diefer Werbung 
um fo zuverfichtlicher, als Diefelbe durch Schreiben des 
Kaifers an die Herzoge von Meflenburg unterftüßt ward, 
und machte fich zu Ende des Sahres 1568 in Begleitung 
de3 Philologen Sohann Poflelius auf den Weg nach De: 
fterreich, in der gemiffen Meinung, daß er ein uneinges 
ſchraͤnktes proteftantifches Kirchenwefen unter landesherr⸗ 
licher Autorität für das ganze Erzherzogthum einzurichten 
haben werde. Die Wortführer nämlich zweifelten nicht, 
der Kaifer werde ihrem lebhaften Andrange nachgeben, 
und die den beiden Ständen (Herren und Nittern) für 
ihre Schlöffer und Häufer auf dem Lande bewilligte Re— 
ligionsübung auch auf die Städte und Märkte ausdeh— 
nen, befonders aber denen zu Wien eine Kirche zum oͤf— 
fentlichen Gottesdienft einräumen, Inzwiſchen aber 
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hatte Papft Pius V. (der im Jahre 1566 dem gemäßig- 
ten Pius IV. auf dem Römifchen Stuhle gefolgt war,) 
von dieſer Beabfichtigung Kunde erhalten, und nicht nur 
ein heftiged Breve an den Kaifer ergehen lafjen, fondern 
auch den Kardinal Commendone in der größten Eile nad 
Wien gefandt, um die den Defterreichifchen Proteftanten 
zugedachte Bewilligung durch yerfünliche Vorſtellungen 
bei dem Kaifer, zu hintertreiben.*) Marimilian wäre die: 
fer unangenehmen Verhandlung um fo lieber überhoben ge= 
. wefen, als eben damals (im Detober 1568) ſchon mehrere 
proteftantifche Landflande in Wien verfammelt waren, 
um mit dem dafelbft erwarteten Chyträus die neue evan- 
gelifche Gonfiftorial = Berfaffung auszuarbeiten und dem 
Kaifer zur Beflatigung vorzulegen. Da aber der Legat 
fi nicht hatte abweifen laffen, erwiederte er auf deffen 
Strafpredigt: „Er habe feinen Landfländen die Augs⸗ 
burgifche Eonfeffion geflattet, um den vielen irrigen Mei: 
nungen, bie fich fonft einfchleichen würden, zuvor zu: 
fommen, und aus mehrern Uebeln das Eleinfte zu erwäh- 
len. Bei gedachter Confeffion fey für die Fatholifche Ne: 
ligion das Wenigfte zu fürchten, da diefelbe in den mei: 
ften Stüden*mit der letztern übereinftimme, und leicht 
ein Mittel werden koͤnne, die Lutherifchen wiederum 
ganz mit der Kirche zu vereinigen,” In der That gab 
es für den Kaifer Fein befferes Mittel, die religiöfe Auf: 
vegung zu befchwichtigen und den übergetretenen Strom 
der Eirchlichen Wünfche und Keidenfchaften in das Bette 
des ruhigen Gehorfams zurüdzuleiten, als Errichtung 
eines proteftantifchen Gonfiftoriums nach der Idee, die 


*) Raupach's Evangelifhes Deiterreich, Band II. ©. 174 bis 
179. Vie du Gardinal Gommendone par Flechier. 
livr. III.ch.IV. 


Bd. V. 2 


18 


das Lutherthum, eigentlich gegen die Abficht und den Wil: 
Ien feines Urheber, in den meiften Lutheriſchen Ländern 
fchon verwirklicht hatte, daß die Kirchengewalt in der 
Perfon des Landesheren mit der Staatögewalt vereiniget 
und der Fürft zugleich oberfter Bifchof fey. Paͤpſtlicher 
Seit3 aber wurde dies theils nicht eingefehen, theils, Tv 
weit es vielleicht begriffen ward, aus Beforgniß vor weis 
tern Folgen auch für das Fatholifche Kirchenwefen, gemiß— 
billigt. Es war für den Nömifchen Hof ein unerträg: 
licher Gedanke, daß der Kaifer durch Genehmiguug einer 
Kirchenordnung als geiftlicher Gefekgeber fich Fund thun, 
durch Errichtung Eirchlicher Behörden und Ausübung 
Eirchlicher Autorität weitern Vorfchritten der landesherr- 
lichen Gewalt in Angelegenheiten, in welchen der papft- 
liche Stuhl Feine Theilnahme zu dulden gedachte, Bahn 
brechen ſollte. Der Legat bot daher alles auf, dieſe 
Sache ruͤckgaͤngig zu machen, und brachte es auch mit 
Hülfe des Spanifchen Gefandten und der einheimifchen 
Seiftlichkeit dahin, daß der Kaifer verfprach, er wolle 
chefihtlich der Augsburgifchen Confeffion nichts Neues 
bewilligen. *) / 

Megen Anwefenheit des Legaten war Chyträus ver: 
anlaßt worden, nicht nach Wien zu kommen, fondern 
feinen Aufenthalt auf dem Schlofje Kirchberg bei dem 


*) Dies laͤßt fih aus dem Breve entnehmen, weldes auf den 
Bericht des Legaten der Pabft an den Kaifer erließ: Lec- 
tisque similiter his, quas Legatus apud Te noster 
ad Nos dedit, quibus Nos certiores facit, Te non so- 
lum quod ad Augustanam pertinet Confessionem, 
nihil novi concessurum esse, sed etiam Provinciales, 
qui ob ejusmodi Religionis causam jam convenerant, 
omnes domum suam dimisisse, et aliis, qui jam con- 
venturi erant, significasse, ne amplius convenirent. 
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Städtchen Spietz, dreizehn Meilen von Wien, zu neh: 
men. Hier arbeitete er fleißig an der Agende, bis ihm 
die Abreife Commendones die Reife nach Wien geftattete, 
Ohngeachtet der gütigen Aufnahme und Behandlung, die 
er vom Kaifer erfuhr, fand er nun die Lage der Sache 
viel weniger guͤnſtig, als fie ihm vorgeftellt worden war. 
Es wurde ihm an die Hand gegeben, daß der Kaifer nur 
unter der Bedingung die evangelifche Kirchenordnung in 
feinem Namen befannt machen werde, wenn die Geift: 
lichen ihre Ordination bei den Defterreichifchen Dioͤceſan— 
Bifchöfen nachſuchten, und der Gerichtbarfeit derfelben 
fi) unterwürfen, was fie in voller Vebereinftimmung mit 
der Augsburgifchen Confeffion thun Eönnten, Außer: 
dem follten beim Abendmahle mehrere alte Gebräuche nebft 
der Elevation hergeftellt werden. Es wurde ihm bei 
diefem Anlaß das Gutachten Gaffanders mitgetheilt, und 
verfucht, das in demfelben vertheidigte Meßopfer an: 
nehmlich zu machen, auch die Beibehaltung des Gebetes 
fürdie Todten durch Zeugniffe aus dem Alterthume und 
aus der Apologie der Confeffion, ja felbft durch Aeuſſe— 
rungen Luthers, zu empfehlen. *) Aber wenn Chyträus 


*) Auslegung des Evangelii am 1ften Sonntage nad) Trinita⸗ 
tis (Luthers Werke, Wald) XI. ©. 1651.) Weil Gott 
uns nicht hat laſſen wiffen, wie es um die Eeelen ftehet, 
und wir ungewiß feyn müflen, wie er’s mit ihnen mache, 
wollen und Tonnen wir denen nicht wehren, nod zu Sün: 
den madhen, die da für fie beten. Denn wir ja aus dem 
Evangelio gewiß find, daß viel Zodte auferwecket find, 
welche wir bekennen muͤſſen, daß fie ihr endlich Urtheil nicht 
empfangen noch gehabt haben; alfo mögen wir aud noch 
nicht von irgend einem andern gewiß feyn, daß er fein end: 
lich Urtheil habe. Dieweil ein ſolches ungewiß ift und wir 
nit wiffen, ob die Seele verurtheilt fey, iſt's nicht Sünde, 
daß du für fie bittefi; aber auf die Weile, daß du eö un: 

A , 2 * 
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auch fir fich geneigt gewefen wäre, in diefen Stüden et- 
was nachzugeben: wie hätte er hoffen dürfen, den Bann— 
forüchen der Lutheraner in Ober = und Niederfachfen, in 
Sranfen und Schwaben, zu entgehen? Don der an— 
dern Seite wurde dem Kaifer das widrige Bild der in den 
proteftantifchen Gemeinden herrſchenden Zerrütfung und 
Zwietracht mit den grellften Farben vorgemalt. „Ohne 
Drdnung und obrigkeitliche Gewalt Fönne in der Kirche 
fo wenig als im Staate, Ruhe erhalten werden. Die 
Augsburgifche Confeffion felbft erkläre in ihrem Testen 
Ürtikel, daß den Bifchöfen, wofern fie nur nicht auf 
Haltung fündhafter Traditionen drangen, der fchuldige 
Gehorfam geleiftet werden muͤſſe.“ Chytraͤus, der dies 
bei mehrern Gelegenheiten zu hören befam, entgegnete: 
„Allerdings feyen Firdliche Gerichte, Ordnungen und 
Abftufungen der Aemter von der alten Kirche, nach) dem 
Beifpiele der Kirche im Volke Iſrael, weislich eingerich: 
tet worden. Um aber Einigkeit und Zucht herzuftellen, 
gebe es zwei Wege: entweder müffe ven Bifchöfen, nach— 
dem fie die reine Kehre angenommen und die Mißbräuche 
abgeftellt, die Firchliche Gerichtsbarkeit zurüdgegeben, 
oder unter Autorität der weltlichen Obrigkeit ein Kirchen: 
regiment mit geiftlichen Auffehern und Confiflorien er: 
richtet werden.” Diefer Gedanke fand Beifall, und Chy— 
träus ward aufgefordert, den Entwurf einer folchen Kir: 
chenverfaffung auszuarbeiten, was er jedoch nicht eher 
thun wollte, als bis der Kaifer die Anträge der Stände 
vollftändig genehmigt haben werde *) Diefer aber fand 


gewiß laſſeſt bleiben und fprecheft alfo: Lieber Gott, ift die 
Seele in dem Stande, daß ihr nod) zu helfen ift, fo bitte 
ih doch, wolleſt ihr gnädig feyn. 

*) Das fehr merkwürdige Schreiben des Chyträus an Marbadı, 
welches dieſe Notizen enthält, findet fih bei Raupach II. 
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immer neue Anftande, auch nur die von Chyträus aus: 
gearbeitete und ihm übergebene Agende zu genehmigen. 
Wenn ihn zuerft die Vorftellungen des päpftlichen Lega— 
ten und die Familienrücfichten auf den päpftlichen Hof 
bloß in DBerlegenheit gefeht hatten, fo verfegte ihn die 
Wuth, mit welcher eben damals, nach Zerreißung des 
Eolloguiumd zu Altenburg, die Kurfächfifchen Theolo— 
gen der Melanchthonfchen und die Fürftlih Saͤchſiſchen 
der Slacianifchen Parthei einander verfolgten, *) in die 


©. 184 u, f. Befonders bezeichnend für die bamaligen 
Berhältniffe am Hofe zu Wien ift folgende Stelle: Variis 
machinis oppugnari Imperatoris pectus hodie etiam 
ex Lazari Schwendiisermonibus cognovi. Nec quid- 
quam aliud gravius Imperatorem offendit, et a pro- 
posito edendae suo etiam nomine Confessionis et Re- 
formationis ecclesiarum revocat et deterret, quam 
nostrorum dissidia et proeliaCadmea, yuorum atroci- 
tas, post abruptum Aldeburgense colloquium, sae- 
vius etiam inflammatur. Duo enim haec argumenta 
praecipue tractant et urgent in suis concionibus et 
scholis Jesuitae et alii, qui in aula audiuntur, no- 
strorum de praecipuis Augustanae Confessionis arti- 
culis dissidia et inficiationes errorum, qui in Apolo- 
gia Augustana et aliis nostrorum scriptis Ecclesiae 
FRomanae objiciuntur. Haec in omnibus fere concio- 
nibus Imperatori et consiliariis occinuntur, qui, cum 
Evagyiav Aal ÖıXoSsacias nostras quotidie ob oculos po- 
sitas habeant, nec sine ordine et auctoritate guberna- 
torum etjudiciis ecclesiasticis conservari posse tran- 
quillitatem ecclesiae et reipublicae cernant, valde ur- 
gent, ut juxta postremam A.C. pagellam Episcopis 
ordinariis, si doctrinam et cultus cum A. C. con- 
gruentes in nostris ecclesiis tolerent, ae pro- 
missa restituatur, 


) ©, Band IV. ©, 368, 
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ängftlichften Zweifel über die Gebeihlichkeit der Religions: 
form, der er in feinem Vaterlande feften Fuß zufichern 
follte, „Gott iſt mein Zeuge, fagte er einft zu Chyträus, 
daß mir nicht mehr am Herzen liegt, und daß ich Tag 
und Nacht darüber nachfinne, wie es mir gelingen möchte, 
diefe traurigen Zänfereien zu heben, und die Eintracht 
der Kirche mittelft der einigen und wahren Lehre der Fa= 
tholifchen Kirche herzuftellen. Wenn ich das erlangt 
hätte, würde ich gern mit Simeon fagen: Herr, nun 
läffeft du deinen Diener in Frieden fahren. Sch fehe aber, 
daß täglich neue Spaltungen entftehen, und daß die 
Lehrzwifte in Eurer Kirche durch die Colloquien fo zu: 
nehmen, daß man an aller Heilung verzweifeln muß. 
Doch die Hand des Herrn ift noch nicht verkürzt wor= 
den.’ *) Chytraus reifte (im Auguft 1569) aus Defter: 
reich ab, ohne daß die Sache zu Ende gebracht worden 
war, Erſt am 14ten Januar 1571 wurde die Neli: 
gions-Aſſecuration ausgefertiget, aber in einer. Weiſe, 
welche den früheren Erwartungen nicht ganz entſprach. 
Der Kaifer erklärte darin, daß er den zwei Ständen von 
Herren und der Ritterfchaft des Erzherzogthums Defter: 
reich unter der Ens, aufihr feit vielen Fahren ihm vor: 
getragenes vielfältiges Bitten, und damit den beſchwer— 
lichen Secten defto mehr gewehrt werden möchte, ver: 
gönne und zulaffe, auf und in allen ihren Schlöffern, 
Häufern und Gütern (doc außer Unferer Stadt’ und 
Maͤrkt' fuͤr fich ſelbſt, ihr Gefinde und ihre Zugehörige, 
auf dem Lande aber und bei ihren zugehörigen Kirchen 
zugleich auch für ihre Unterthanen, der Augsburgifchen 


*) Ott. Frid. Schuetzii Vita Chytraei II. p. 66. Das 
Hauptwerk über disſen Gegenftand. 
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Confeſſion und der von ihnen angefertigten Agende fich 
frei zu gebrauchen, und derfelben gemäß und nicht zuwi— 
der fowohl die Lehre als die Geremonien anzuftellen und 
ins Werk zu ziehen, bis zu einer allgemeinen chriftlichen 
Heformation und gottfeligen Vergleichung der Religion 
in Zeutjcher Nation. Es wurde den beiden Ständen zur 
Bedingung gemacht, ja fie mußten darüber eigene Never: 
ſalen auöftellen, daß fie fich Feines andern Brauches, we: 
der in der Lehre noch in Geremonieen, anmaßen wollten, 
als die Confeffion und die Agende mit fich bringe, fons 
dern daß von EFaiferlicher Majeftät gegen denjenigen, fo 
ſich eines andern unterfiehen würde, mit ernftlicher Strafe 
verfahren werden folle und möge. „Wir follen und wollen 
auch für unfre Perfonen und Angehörigen den andern 
Geiftlihen und denen, fo der Religion und Lehre obbes 
nannter Ausburgifcher Gonfeffion nicht: zugethan find, 
im Geiftlichen und Leiblichen gar nicht zuwider feyn, 
oder von Unterfchied des Glaubens wegen was gegen fie 
‚vornehmen und thun, fondern es mit ihnen, als unfern 
lieben Mitgliedern, nach aller chriftlichen Gebuhr treu— 
lich meinen, und fonderlich an ihren Kirchenübungen Eei: 
nen Trug, Gewalt und Frevel beweifen, noch an ihrem 
geiftlihen Einkommen ihnen außer Recht entziehen, wie 
wir denn dafjelbige von ihnen wiederum gewärtig feyn, 
und das Alles bis zu einer allgemeinen chriſtlichen Refor— 
mation und gottfeligen Vergleichung der heiligen Reli— 
gion in Tentfcher Nation.” *) Den beiden Ständen im 
Lande ob der End wurde diefelbe Affecuration in Form 
eines kaiſerlichen Decrets ertheilt. 


*) Beide Urkunden in den Beilagen 1 und 2 zur Vita Chy- 
traei II, 
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Die Nathgeber, welche den Kaifer bewogen, bie 
proteftantifche Neligionsubung dergeftalt auf die Schlöf: 
fer, Häufer und Güter des Herren: und Nitterftandes 
zu befchränfen, und die Bewohner der Städte und Märkte 
von derfelben auszufchließen, hatten nicht bedacht, 
daß der Eifer dieſer Ausgefchloffenen für das ihnen ent— 
zogene Gut hierdurch nur defto heftiger entzündet werden 
würde. Noch unglüdlicher gewählt war die Maafregel, 
daß man vom der erften Abficht, für das proteftantifche 
Kirchenwefen ein Tandeöhertliches Gonfiftorium zu errich 
ten, aus Nüdficht auf den Papft und auf Spanien, ab: 
ging, und anftatt nach dem Beifpiele der proteftan- 
tifchen Fürften, die Staatögewalt durch Aneignung 
der Kirchengewalt zu verftärken, diefe Kirchengewalt den 
Ariftofraten überließ, die dem Throne gegenüber nach 
Selbftändigfeit firebten, und deshalb gern an das Firche 
liche Parteienwefen als an einen willfommenen Stüßs 
punkt fich anfehnten. Indem den Ständen ins Geheim er: 
laubt war, zur Leitung ihrer Eirchlichen Angelegenheiten 
Deputirte zu ernennen und einen Superintendenten zu 
berufen, entftand eine von der Negierung unabhängige 
Behörde, an welche nicht nur die proteftantifche Geift- 
lichFeit felbft gewiefen war, fondern auch die proteftanti= 
ſche Bewohnerfihaft der Städte, denen die Regierung die 
gewünfchte Neligionsfreiheit verfagte, ald an ihre kirch— 
lichen Befchüßer fich anfchloß. Daß die Herren und Kit: 
ter die Kirchen auf ihren Gütern den Bürgern aus den 
benachbarten Städten öffneten, daß fie felbft, von ihren 
Geiftlichen begleitet, in den Städten erfchienen und da— 
jelbfi in ihren Wohnungen Gottesdienft halten ließen, 
erhöhete ihr Anfehen bei dem Volke, und es befeuerte wie: 
derum ihren Eifer für die Sache, die mehr und mehr 
das Leben erfüllte, wenn die Prediger, mit denen fie 


25 


zur Stadt famen, von den Bewohnern wie Glaubensbo— 
ten empfangen wurben. Die in die Aſſecurations-Urkunde 
eingefchlofjene Klaufel, nach welcher in den landesherr— 
lihen Städten und Märkten dergleichen Gotteödienft 
nicht gehalten werben follte, fiel beiden geringen Mit: 
teln, welche den damaligen Regierungen zur Ausführung 
ihrer Verordnungen zu Gebote fanden, bald: außer 
Beachtung. In Wien felbft bildete ſich, jener Klau- 
fel zum Zroß, im Landhauſe ein ftehender Gottesdienft. 
Zum Unglüde waren die meiften Prediger Anhänger bes 
Flacius, welche einerfeit3 durch heftige Ausfälle auf den 
Papft und die Eatholifche Geiftlichkeit bei der letztern Un— 
willen erregten, andrerſeits durch ausfchweifende Be— 
hauptungen über das ganzliche Berderben ber menfchlichen 
Natur die proteftantifche Kirchenlehre ihren Gegnern im: 
mer widerfinniger und unvernünftiger erfcheinen ließen, 
obwohl die Mehrzahlihrer Zuhörer gerade durch folche Be= 
hauptungen am ftärkften ergriffen ward. Dabei fehlte es 
gaͤnzlich an einer ſachkundigen Auffiht und Zeitung, weil 
es den Ständen nicht gelang, für die Stelle des Super- 
intendenten den Mann zu finden, den fie brauchten und 
fuchten, Sowohl Chytraͤus, als der Braunfchmweigifche 
Zheolog Martin Chemni trugen Bedenken, fi aus ih— 
‚rer fichern Lage in eine fo ſchwankende zu verfeßen, was 
fie vielleicht nicht gethan haben würden, wenn das Kir; 
chenamt, welches fie übernehmen follten, ihnen vom Kais= 
fer, anflatt von den Religionsdeputirten der Stände, anz 
getragen worben ware. Die Verwirrung flieg, als bie 
Agende, auf welche der Kaifer die Affecuration ertheilt 
harte, im übrigen Deutfchland bekannt und wegen vie 
ler-Eatholifcher Beftandtheile von mehrern Seiten ange: 
griffen ward. Chytraͤus wollte nun in der Agende feine 
Arbeit nicht wieder erkennen, indem der von ihm ver: 
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faßte Entwurf an mehrern Stellen auf eine höchft unver⸗ 
ſtaͤndige Weife auseinander geriffen, zum Theil verkürzt 
und zum Theil mit ganz zweckwidrigen Zufägen und Ein— 
fchiebfeln vermehrt worden fey. „Er habe es oft mit 
Schmerzen bereut, fchrieb er an Leyſer, daß eine fo un: 
geſchickte und abgefhmadte Sammlung von Kirchenges 


bräuchen herausgegeben worden, und fey erſtaunt gewes 


fen, daß der Kaifer den Herren und der Nitterfchaft auf 
diefe Agende eine Affecuration ertheilt habe.” Daß er in 
gleicher Weife auch nad) Defterreich fchrieb, trug bei, das 
Anfehen der Agende zu untergraben, die nicht wenigen 
Geiftlichen gleich anfangs mißfälig gewefen war, und 
nun um fo lieber befeitigt ward, als der, welcher für 
den Verfaſſer galt, fich felbft gegen fie erklärte. Die 
von den Ständen übernommene Verpflichtung auf diefe 
Agende wurde hierbei nicht in Betraht gezogen, ſon— 
dern jeder Geiftliche richtete fich mit den Kirchenceremo: 
nien ein, wie ed ihm und feiner Gemeinde gut dauchte, 
Der Kaifer hatte fich dadurch, daß er die proteftantifche 
Kirchenbehörde nicht im Namen und unter der Autorität 
feiner Regierung, fondern als felbftändigen Gemeindevor: 
ftand, ins Leben treten und walten ließ, die Mittel be: 
nommen, diefe anarchiſche Entwidelung zu hemmen, 
Der größte Theil, ja vielleicht das Ganze der Mißgefchide, 
an welche nachmals die Eirchlichen Verhältnifle in Defter: 
reich fi) anfnüpften, entfprang aus jenem Mißgriff. 
Derfelde muß jedoch mit Nachficht beurtheilt werden, da 
allerdings der Gedanke, das proteftantifche Kirchenwefen 
mit der Staatsgewalt zu waffnen, und als Fatholifcher Fürft 
einen proteftantifchen Bifchof abzugeben, für den dama= 
ligen Standpunft zu neu und zu fremdartig war, als 
daß ein Eatholifcher Hof ſich in denfelben zu finden vers 
mocht hätte, Erſt nach zwei Sahrhunderten ift in Defler: 
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veich und in Baiern die proteftantifche Kirchengewalt von 
den Fürften übernommen und landesherrlichen — 
rien zur Verwaltung gegeben worden.*) 


4 


Sn eben dem Maaße, als in dem fich felbft überlaf: 
fenen Kirchenwefen die Leidenfchaften und Unarten des 
Partei- und Sectengeiftes immer flärfer hervortraten, 
verminderte fich die Zuneigung, welche Marimilian frü: 
her den Proteftanten bezeigt hatte. Doch vermied er 
es, durch Offenbarung entfchiedener Ungunft den Muth 
ihrer Gegner höher zu fleigern, als ihm mit dem Zwecke, 
beide Parteien in Ruheftand zu verfegen, vereinbar erz 
fchien, und wies die Katholifhen in ihre Schranken, 
wenn fie irgendwie Neigung äußerten, aus denfelben her: 


*) Do wurden fchon früher, zu Anfange des achtzehnten 
Sahrhunderts, als in den drei Schlefifhen Fürftenthämern, 
Brieg, Liegnis und Wohlau, in Folge der Altranftädtis 
fhen Convention, das evangelifhe Kirchenweſen wieder 
bergeftellt ward, unter dem 8. Februar 1708 vom Kaifer 
Sofeph I. in denfelben drei Eaiferliche evangelifche Eonfifto: 
rien errichtet, In der deßfalfigen Urkunde heißt es: „Nach: 
dem der hohen landesfürftlichen Zerritorial = Gerechtigkeit 
und Superiorität in allerwege daS Jus episcopale, re- 
spectu ber Augsburgifchen Confeffion verwandten Ständen 
und Unterthanen, annectirt ift, als haben diefe Consisto- 
ria von Shrer Kaiferlihen und Königlihen Majeftät als 
Supremo Domino territoriali et Episcopo ihre Depen=- 
denz allein zu erfennen, und die Membra diefer Collegien 
ihre Denomination von Derofelben zu erwarten, mithin 
aud ihren Eid und Pflicht an Selbte vor jeden Fürften: 
thums Königliher Regierung abzulegen.’ Der Kaifer be: 
hielt fi fogar die Seniorats- und Diafonatsftellen in den 
MWeihbildftädten vigore juris Episcopalis, desgleichen die 
Befegung der Kectorate und Lehritellen bei den — 
und ee. vor, 
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aus zur treten und den Frieden zu brechen. Nachdem im 
Sahre 1571 ein Verbot an die Univerfität zu Wien er: 
laffen worden war, Feinen Profeffor zum Rector zu er: 
wählen, der fich den Proceffionen an hohen Feften, be: 
fonders am Frohnleichnamätage, und dem Sottesdienfte 
in der Domfirche zu entziehen gemeint feyn koͤnnte, *) 
ergingen ein andermal fiharfe Verweiſe an Fatholifche 
Schriftfteller, welche fich zu hart über den Proteftantismus 
geäußert hatten, **) Keine von beiden Parteien: follte 
ſich Yaut machen, auch Feine über den Kaifer, weder zum 
Tadel noch zum Lobe, fich äußern. Als Chyträus eine 
Rede über den Zuftand der Kirchen in Griechenland, Afien, 
Afrika, Defterreih, Böhmen und andern Ländern, dru⸗ 
den ließ, die er nach feiner Nüdkunft aus Wien in Ro: 
ftoc® gehalten hatte, wurde Marimilian über das ihm 
darin gefpendete Lob außerft ungehalten, und Chyträus 
fand es nöthig, ein demüthiges Entfchuldigungsichreis 
ben an ihn zu richten, auch bei fpätern Ausgaben diefer 
Rede die ganze, Defterreich betreffende Stelle wegzulaf- 
fen. Fk) 


*) Raupad) IT. ©, 208 und 209, 


ve) Eben vafelbft Beilage XVFII. &. 147. das Refeript an 
den Hofrath Dr. Eder, der dem Kaifer feine Inquisitio 
evangelica überreicht hatte, Er wurde als Friedensſtoͤ⸗ 
rer derb zurechtgewieſen und bei hoͤchſter Ungnade und Strafe 
befehligt, ſich fortan alles Schreibens in Religionsſachen 
gaͤnzlich zu enthalten, auch alle noch vorhandenen Exemplare 
des Buches an die Niederoͤſterreichiſche Regierung abzulie— 
fern, 


+++) Fruͤher, während des Aufenthaltes in Wien, fuͤrchtete 
Chyträus wegen des oben erwähnten Schreibens an Marz 
bad), welches diefer hatte bekannt werden lafjen, gefangen 
gefeßt zu werden, 
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Diefes Berhältniß, in welchem fich der Kaifer in 
feinen Erbflaaten, und befonders in Defterreich, zu den 
beiven Neligionsparteien befand, war nicht weniger 
fohwierig, als feine Stellung zu den Kirchenparteien im 
Neiche. Wenn die proteftantifchen Fürften, welche die 
Leitung des neuen Kirchenthums übernommen, und ihre 
Stande und Unterthanen in den Geift und die Verfaf: 
fung defjelben geführt hatten, ihre landesherrlichen Rechte 
durch den Zuwachs der Firchlichen Gewalt bedeutend ge: 
fteigert fahen; fo geftaltete fich der Proteflantismus in 
denjenigen Staaten, in welchen die Fürften bei der alten. 
Kirche beharrten, für die Oppofition des Adels gegen die 
Vandeöherrliche Macht zu einer Form, in welcher fich po- 
Hitifche und religiöfe Intereffen auf eine, von den Bethei⸗ 
ligten felbft nicht immer deutlich erkannte und unterfchie- 
dene, ſtets aber für den Landesfürften laͤſtige Weife, ver: 
ſchmolzen. Marimilian war nicht frei von dem Wunſche 
gewefen, fich die Vortheile zuzueignen, welche ander: 
wärts die Fürften durch Unterwerfung des alten Kirchen: 
thums unter die landesherrliche Macht gewonnen hatten; 
aber da Zweifel, Bedenklichfeiten und Rücdfichten aller 
Art, zuleßt die wiedererwedte Neigung für die väter: 
liche Kirche, ihn abhielten, felbft offen zu dem neuen 
Glauben zu treten, gab er durch jenen Wunfch nur fei- 
nen Landſtaͤnden Ermuthigung und Anlaß, die jeder Ari— 
ftofratie gemeinfamen Zwecke auf eigene Rechnung zu ver: 
folgen. Die zahlreichen Anhänger, welche der Prote- 
ſtantismus unter dem Defterreihifchen Adel gefunden hatte, 
wurden nun, wie in Frankreich, durch das Religions: 
intereffe enger verbunden. Da das ganze Steuerwefen 
in den Händen der Landflände lag, und zur Verwaltung 
deſſelben einzelne Gollegien und Behörden eingerichtet wa- 
ven, fand die Firchliche Oppofition gegen.den Hof in der 
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langft vorhandenen finanziellen Oppofition einen fhon 
fertigen Boden, auf welchem Geld- und Secten: Inter: 
eflen einander die Hände boten. 


Die einzelnen Scenen des Dramas find nicht volls 
ftändig befannt; aber den Gang des Ganzen macht ein 
Aktenſtuͤck anſchaulich, dem der Character einer Partei: 
und Befchwerdefhrift, felbit in den Augen eines eifrig 
proteftantifchen Geſchichtſchreibers aus dem Zeitalter der 
größten Befangenheit im Partei:Intereffe, einen gewiffen 
Grad allgemeiner Glaubwürdigkeit nicht hat entziehen 
koͤnnen *). Als nämlich die Katholifchen fpäter wiede- 
sum ihre Stimme erheben durften, Elagten fie, daß die 
Proteftanten es darauf angelegt hätten, nicht nur bie 
meiften Stellen in den fländifchen Gollegien in Befiß zu neh: 
men, fondern auch überall Männer aus ihrer Mitte zu 
Directoren und, Präfidenten zu erheben, durch welche 
dann bald auch alle Kanzleien mit Proteftanten befebt, 
und die Katholifchen gänzlich verdrangt worden feyen. 
Die geiftlichen Stifte und Pfarreien hätten dies ſchwer 
zu empfinden gehabt, zunächft wenn beim Ableben eines 
Praͤlaten oder Pfarrer die Regierungen oder Kammern 


*) Der katholiſchen Stände in Oeſterreich Schreiben an den 
Erzherzog Matthias, wegen ihrer Religionövereinigung, 
Aus Kehvenhüllers Ferdinandfhen Annalen, tom. VI. 
p. 3151 — 3172. Raupach, der dafjelbe im evangeli: 
ſchen Defterreich tom. I. unter den Beilagen N. VIII, mit: 

theilt, meint, obgleich dasjenige, was von Seiten der 
Evangelifhen gefhehen, hin und wieder auf eine gehäflige 
Art vorgeftellt werde, (wie man denn von den Concipienten 
nicht anders vermuthen Eönne) fo möchten die Stände wohl 
dod) bisweilen in ihren Handlungen haben, daß fie 
Menſchen gewefen, 
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Gommiffarien zur Befchlagnahme, Inventur oder Ere 
cution ernannt hätten, dann aber auch befonders dadurch, 
daß diefe Rathe dem Kaifer gerathen, den vierten Theil 
der geiftlichen Güter zu verkaufen, die Kirchenkleinodien 
zu zerfchlagen und einzufchmelzen, und das Geld zum 
ZTürkenkriege zu verwenden. Weiter hätten fie den Kai— 
fer überredet, daß er in feinen Königreichen und Erblan— 
den ein Advofat und Patron aller geiftlichen Güter fey, 
und daß er kraft feiner Yandesfürftlichen Autorität ohne 
Vorwiſſen und Confens des Papftes und der Bifchöfe über 
diefelben disponiren, diefelben verfeßen, verkaufen, vers 
ſchenken und verwenden Fünne, wie er wolle, Demges 
mäß habe auch der Kaifer alsbald etliche Klöfter den Staͤd⸗ 
ten geſchenkt, welche daraus Zeughäufer, Spitäler, 
Schulen und dergleichen gemacht; andre habe er. ald 
Yandfchaftliches Gut an Bürger und Kaufleute verpfändet, 
welche nicht felten die zu den Klöftern gehörigen Pfarren 
mit proteftantifchen Predigern befeßt und auf diefe Art 
die Unterthanen vom alten Glauben abgeführt hätten. 
Den noch übrigen Klöftern habe der Kaifer, nach dem Gut= 
achten folher Näthe, Hofmeifter, Hofrichter und Ge 
genfchreiber vorgefest, um auf das Einfommen Achtung 
zu geben, der Kammer Rechnung zu legen, und die jähr: 
lichen Erfparniffe derfelben zu überantworten. Zu diefen 
Aemtern feyen die feinften Wittenbergifchen Magiftri bes 
fördert, und von diefen die einfältigen Prälaten und 
Klofterperfonen dergeftalt hintergangen und beftriet wor— 
den, daß fie nicht allein alle ihre zu den Klöftern gehörige 
Dfarren mit den fektifchen Prädifanten, die Schulen 
aber mit eben dergleichen Wittenbergifchen Magiſtris und 
Studenten befest, fondern auch felbft den Fatholifchen 
Glauben aufgegeben, ihre Unterthanen zu der neuen 
Lehre genöthigt, ja wohl in ihren eigenen Klöftern und 
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Kirchen Praͤdikanten aufgeſtellt, und ihre Novizen nach 
Wittenberg auf die Studien geſchickt haͤtten, bis zuletzt 
viele aus den Praͤlaten und Bruͤdern ſich oͤffentlich verhei⸗ 
rathet hätten, und ihnen vom Hofe aus zum Heiraths— 
gut die beften Pfarren oder flarfe Penfionen zugetheilt 
worden. Man fey aber dabei nicht fiehen geblieben, 
fondern habe dem Kaifer auch die Dispofition Über das 
Geiftliche felbft zugefprochen. Sn der hiernach aufgerich- 
teten Neformationsordnung für die Bisthuͤmer, Klöfter 
und Geiftliche feyen vorgefchrieben worden, wie viel Aem⸗ 
ter gehalten, wie die Horen gefungen, die Sacramente 
abminiflrirt und die Beneficien verfehen werden follten, 
auch dabei zu erwähnen nicht vergeffen worden, wie Seine 
Majeſtaͤt es gern fähen, daß die Kloftergelübde aufgeho: 
‚ben, in den verbleibenden Nonnenklöftern aber die Ges 
fange nicht mehr lateiniſch, fondern deutfch gehalten 
würden. Zur Aufrechterhaltung der in diefen Reforma⸗ 
tionsordnungen enthaltenen Beftimmungen, habe ber 
Kaifer den Bifchöfen, Dompröpften, Dechanten und 
Kapiteln die Stadtanwälde und Bürgermeifter der Städte 
zu Snfpectoren gefeßt, und denfelben befohlen, wo fie 
Nachläßigkeit fpüreten, erftlich die VPerfonen zu vermahs 
nen, wo dies aber nicht verfangen wolle, fie bet Hofe 
anzuzeigen. Dadurch fey die ganze Geiftlichkeit fammt 
der Religion im Zeitlichen und Geiftlichen den Raͤthen 
unterworfen worden. Wer Gunft und Beförderung ge: 
fucht, oder bei den Seinigen fich habe erhalten wollen, 
der habe müffen in der Religion ihres Gefallens ein Lied- 
lein fingen. Daher fey es gekommen, daß im ganzen 
Lande Defterreich ſowohl die Geiftlichen als die Weltlichen 
vom Fatholifchen Glauben abgewichen feyen, und nichts 
Schimpflicheres und Verächtlicheres als die Fatholifche 
Religion und der chriftliche Stand damals geweſen. Eine 
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Faiferliche Verordnung, daß bei der Univerfität, mit 
Ausnahme der theologifchen Facultät, Katholifche und 
Unfatholifche ohne Unterfchied zu Doctoren promovirt 
werden follten, habe die Univerfität faft ganz in die 
Hände der Proteftanten gebracht, und die Folge herbei- 
geführt, daß, wo Gelehrte zu Näthen, Advokaten, 
Stadtfchreibern und Schullehrern gebraucht worden, 
überall Proteftanten hätten genommen werden müffen, 
As der Kaifer eine adliche Landfchaftsfchule errichtet 
habe, fey dem Rector befohlen worden, Niemanden zum 
Fatholifchen Glauben anzumeifen, fondern fowohl den 
Lutherifchen als den Fatholifchen Katechismus gelten zu 
Yaffen. Nachdem endlich) den unfatholifhen Ständen 
die Gonceffion und Affecuration ihrer NReligionsübung ges 
gen Zahlung und Uebernahme einiger hunderttaufend Gul⸗ 
den, (wozu die Katholifchen drei Theile hätten erlegen 
müffen) bewilligt worden, hätten die proteftantifchen 
Stände unter fich felbft eine Republik errichtet, mit gro: 
Ben Koften Superintendenten und Prediger in das Land 
gebracht, Eonvente und Berfammlungen gehalten, Agen: 
den und Konfeffionen druden laffen und laut erklärt, im 
Lande Feinen andern Bifchof, als Gott und den Kaifer 
zu fennten. Darauf hätten fie, nach eigener Gewalt, 
gemeine Landfihaftsichulen in den Vierteln erbauet, Rec- 
toren und Präceptoren aus den Zutherifchen und Flacias 
nifchen Orten berufen, fie mit flattlichen Befoldungen 
verfehen, eine große Anzahl Alumnen auf den proteftan- 
tifchen Univerfitäten unterhalten, und in fremden Für: 
ftenthümern Superintendenten, Prädicanten, Necto: 
ren und Lehrern, wie auch fürftlichen Kanzlern und Ra: 
then, ftattliche Verehrungen an Geld, Ketten und Wein 
gethban. So oft fie vermeint, vom Kaifer in Religions⸗ 
fachen befchwert zu. feyn, hätten fie Gefandte zu den Kur: 
Bd. V. 3 
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fürften und Fürften Augsburgifcher Eonfeffion geſchickt, 
um deren Verwendung, Rath und Beiftand zu erhalten, 
oder die Eaiferlichen Befcheide auf auswärtige Univerfi: 
täten zur Berathichlagung gefendet, und erft nach Eins 
gang der Teßtern beantwortet. Es feyen zu ſolchem Be: 
hufe zuweilen funfzehn bis zwanzigtaufend Gulden auf 
einmal aus dem Xerar der Landfchaft, ohne Wiffen und 
Willen der. Katholifchen, entnommen und verwendet wor- 
den, wozu die lebtern drei Viertheile, nad) dem Vers 
haltniß ihrer Einlage, die Unkatholifchen hingegen nur 
ein Vitertheil beigetragen. Daneben hätten die Unkatho— 
lifchen dadurch, daß fie alle Vortheile eingenommen, ein 
folches Anfehen beit Hofe befommen, daß dort die 
Meinung entftanden, man dürfe, auch in billigen Din 
gen, den Katholifchen nicht3 zu Gefallen thun, weilman 
fonft Aufftande und böfe Landtage zu beforgen habe, ja 
endlich der Name: beide Stände von den Herren und 
der Ritterfchaft, mit der Religion gleichbedeutend geworz 
den und die Redeweiſe aufgefommen fey, daß man bei 
den Ständen, d. h. bei den — — — anſto⸗ 
ßen dürfe, *) 


‚Während dergeftalt die Katholiſchen uͤber Zuruͤckſetzung 
und Unterdrtidung klagten, waren auf der andern Seite 
die Proteftanten weit entfernt, mit dem Kaifer zufrieden 
zu ſeyn. Jede Partei, welcher viel eingeräumt, wird, 
fordert zuleßt, daß ihr alles eingeräumt werde, und 


) Bedenken des Bifchofs und nachmaligen Kardinals Klefel 
über den Religionszuftand in Defterreich in Khevenhüller 
Annalibus Ferdinandeis tom. VI. p. 5152, und aus die— 
fen in den Beilagen zu .., Evangelijchem un. 

reich J. N. VIII. 
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nimmt es übel, wenn der Gegenpattei zu Ieben und zu 
athmen vergönnt wird. Wir Eennen diefe Stimmung 
der Defterreichifchen Proteftanten aus einem weitläufti= 
gen Gutachten, welches Lazarus Schwendi über den 
Stand der Religionsverhältniffe an den Kaifer erſtattete. 
Er bemerkte darin, daß die Einbildung der Proteflan- 
ten, als ob der Kaifer mit den heimlichen fremden Spa⸗ 
nifchen und bübifchen Praktiken mit unterftede und zus 
flimme, dadurch nicht wenig geftäarft werde, daß die der 
Augsburgifchen Eonfeffion zugethanen Näthe und Diener 
am Faiferlichen Hofe wenig geachtet und gebraucht, und 
gleichfam heimlich‘ ausgeftoßen würden; daß dem Gut⸗ 
achten und Botiren derfelben im Reichsrathe wenig Folge‘ 
gegeben, fondern alles ſchier allein den Katholifchen zu 
Bortheil' und Gutem decretirt und gehandelt werde; daß 
der Reichsrath faft durchaus mit Katholifchen befeßt ſey, 
und forgfältig dahin gewirkt werde, Feinen neuen Res 
Yigionsperwandten weiter zuzulaffen, der zu Anſehen bei 
dem Kaifer gelangen koͤnne. Mehrere Hofräthe und Dies 
ner hätten in Rede und Schriften ſich voll Bitterfeit ge⸗ 
gen die neue Religion und deren Verwandte vernehmen 
Vaffen. Der Kaifer felbft wolle bei feinen Söhnen Eeis 
nen Rath oder Hofdiener dulden oder zulaſſen, der nicht 
durchaus der alten Eatholifchen und Nömifchen Religion 
anhange, und dieſe Prinzen feyen dermaßen unterwiefen 
und auferzogen, daß ſie allen Anhängern. der neuen Res 
ligion heimlich feind und zuwider, und diefelbe ohne allen 
Unterſchied fuͤr lauter Ketzerei achteten. All ihr Thun 
und Weſen, ihre Zuneigung und ganze Hofhaltung, re— 
giere und erweiſe ſich mehr nach der Spaniſchen, als nach 
der Deutſchen Art, was den Proteſtanten um fo viel haͤr— 
ter und tiefer zu Gemüthe und Herzen gehe, als fie wohl 
Anderes verhofft, und ihnen vor diefer Zeit viel andere 
Bd. V. a 


56 


Erklärung und Vertröflung vom Kaifer gefchehen feyn 
folle. 9, Diefe Richtung der Faiferlichen Familie zu 
Spanifchen Welt: und Glaubens =Anfichten wurde durch 
Marimilians Gemahlin Maria, die Tochter Karls des 
Fünften, ‚mächtig gefördert. Das Gemüth diefer Fürs 
ſtin, deren Ueberzeugung ohnehin der neuen Lehre nicht 
günftig war, ‚wurde durch Die Beredfamkeit des Iefuiten 
Franz Rodriguez, der im Auftrage feines Generals nach 
Wien gereift war, für den: Gedanken begeiftert, : das 
Werkzeug der Erhaltung des alten Glaubens in: diefen, 
von der Neuerung bedrohten Gegenden zu werden, und 
fie ‚entließ diefen Abgefandten mit ‚der Verficherung an 
den Papft, daß fie gern ihr eigenes Leben aufopfern wolle, 
wenn. ſie den Bedrangniffen der Fatholifhen Kirche: in 
Defterreich abhelfen Fönnte, **) Begreiflicher Weife war 
die Kaiſerin als Mutter eifrig darauf bedacht, gleichen 
Eifer in der Bruft ihrer zahlreichen Kinder zu entzuͤnden. 
Wiewohl die phlegmatifche Sinnesart des Thronfolgers 
Rudolf für eigentliches Feuer wenig empfänglich war, 
wurde doch durch dieſe Bemühungen der altkirchliche Fa= 
miliengeift des Habsburgifchen Haufes, von welchem fich 
bei Marimilian eine fehr bemerkliche Abweichung Fund 
gegeben hatte, auf feinen früheren Standpunft zurüd- 
geführt, 


*) Herrn Lafari von Schwendi Bedenken von Regierung des 
Römifhen Reiches und Freiftellung der Religion, aus dem 
Sahre 1574 (bei Goldaft am a. D. ©. 216). 

*) Sacchini Historia Societ. Jesu. libr. IV.N. 114—118. 
p. 178. et. seg. 


Drittes Kapitel 


Die blutigen Scenen des durch die Reformation ent: 
zundeten Meinungs: Kampfes hatten fi damals aus 
Deutfchland entfernt und nach andern Schauplähen ge: 
zogen. Ein verwiceltes, vielfach fich durchkreuzendes 
Parteienfpiel, dem die Religionshändel, wie heut die 
Zwiſte über die Formen des innern Staatsregiments, 
Namen und Farben lichen, umlagerte den Sranzöfifchen 
Thron, welchen nach Heinrichs IL. Tode deffen unreifer 
Sohn Franz II., dann deffen Bruder, der minderjährige 
Karl IX. befaß, während die Mutter diefer Könige, Kas 
tharina von Medici, mit den ihr ergebenen Prinzen von 
Guife den Staat regierte. Eine Partei des Adels un- 
ter Führung der Prinzen von Bourbon und Conde, aus 
einer erbberechtigten Nebenlinie des Königshaufes, ſuchte 
ihr die Negentfchaft ftreitig zu machen, und verband ſich 
zu diefem Behufe mit den zahlreichen Anhängern, welche 
die Lehre Calvins in Frankreich gefunden hatte. Dage: 
gen Famen dem Hofe die Intereffen und die Mittel der 
ältern Kirche zu Gute, welcher er mit dem größern Theile 
der Nation und der Geiftlichfeit anhängig geblieben war. 
Der Krieg wurde von jedem der beiden Theile bald an— 
griffs⸗ bald vertheidigungsweife geführt, zuweilen auch 
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durch Friedensfchlüffe auf fo lange unterbrochen, bis ent: 
weder die Hugonotten oder die Katholiken glaubten, der 
Gegner wiederum Meifter werden zu koͤnnen, und bald 
aus finfteren Verſchwoͤrungen, bald aus gegenfeitigen 
Reibungen graufame Mebeleien entfprangen. Einer 
der Acte diefes vieljährigen, eben fo gräuelvollen als für 
bie hiftorifche Betrachtung ermüdenden Bürgerfrieges, 
war der, welcher unter dem Namen: Parifer Bluthoch- 
zeit, “ der" Gefchichte fo verrufen ift, Nachdem der 
Hof, unter dem Scheine eines jener täufchenden Verträge, 
einen großen Theil des Hugonottifchen Adels zur Ver: 
mählung des Bourbonfchen Prinzen Heinrich von Na: 
varra mit der Schwefter des Königs Karl, in Paris ver- 
ſammelt hatte, ließ er in der Nacht des 24ften Auguft 
1572 durch feine in Bereitfchaft gehaltenen Schaaren Die 
Gorglofen überfallen und zu Taufenden niederhauen. Ein 
gleiches Gemeßel erfolgte, nach verfchloffenen zu gefester _ 
Frift eröffneten Befehlen, in vielen andern Städten des 
Königreichs, in denen fih Hugonotten befanden. Durch 
diefen Staatöftreich ward die Kraft der Oppofition auf 
mehrere Sahre gelähmt, jedoch die Partei felbft nicht ver: 
nichtet. Die Glaubensgenoffen derfelben in England, 
den Niederlanden, in der Schweiz und in Deutfchland, 
hatten nur eine Stimme des Fluches über die entfeßliche 
That; auch Kaiſer Maximilian, deſſen Tochter Anna an 
König Karl IX. vermählt war, Außerte in einem Schrei⸗ 
ben an Lazarus Schwendi *) feine Mißbilligung des 


*) Abgedruct in Goldasti Constitutionibus Imperii pars 
IV.N. 30. p. 208. „So viel die redlihe That, To die 
Franzofen mit dem Admiral und den Geinigen tyrannijcher 
Weife erzeigt haben, die kann ich gar nicht loben, und 
habe es mit berzlichem Leide vernommen, daß fich mein 

⁊ 


39 


— — — — 


grauſamen Auswegs, durch welchen fein Eidam die Ver; 
wirrniffe der Religionshändel zu beendigen gemeint hatte, 
Dagegen war an andern Orten großes Frohlocken. Papft 
Gregor XI, ließ auf die Meldung des Franzöfifchen 
Hofes, daß es ihm gelungen fey, die Rebellen, welche 
feit folanger Zeit den Sriedftand der Kirche und des Staas 
tes geftort hätten, durch eine große Niederlage zu zer— 
fchmettern, Öffentliche Freudensbezeugungen veranflalten, 
wie folhe in Kom nach Siegen über die Feinde der Chris 


Tochtermann zu einem folchen fhändlichen Blutbade hat 
bereden laffen. Doc weiß ich fo viel, daß mehr andere 
Leute als er felber regieren. Aber nichts defto weniger 
läßt es fih damit nicht befchönigen, ift aud damit nicht 
ausgeriht. Wollte Gott, er hätte mich um Rath gefragt, 
wollte ihm treulich als ein Vater gerathen haben, daß er 
dieſes gewißlid) nimmermehr mit meinem Kath, gethan 
hätte. Er bat ihm hierdurch einen Fleck angehängt, den 
er nicht leiytlicdh ablegen wird, Denn id hoͤchlichen bes 
forge, daß fie es erft mit der Zeit erfahren werden, was 
fie Gutes damit gewirkt haben. Und es ift in der Wahr: 
beit nicht anders, als wie Ihr vernünftiglich ſchreibet, 
daß Religionsfahen nit mit dem Schwerdte wollen ge: 
richtet und gehandelt werden, Kein Ehrbarer, Gattes: 
fürdhtiger und Friedliebender wird es aud anders fagen. 
Zu dem, fo hat uns auch Chriftus und feine Apoftel viel 
ein Anderes gelehrt. Dann ihe Schwerdt iſt die Zung, 
Lehr Gottes Worts und hriftlicher Mandel geweſt: aud) 
ihr Leben uns dahin reizen foll, wie fie, und fo weit fie 
Ehrifto nachgefolget, ihnen nahzufolgen. Zudem, To 
follten die tollen Zeut nunmehr billig in fo vielen Jahren 
gefehen und erfahren haben, daß es mit dem tyranniſchen 
Köpfen und Brennen fid) nit will thun laffen. In Summa, 
mir gefällt eg gar nit, und werde es aud nimmermehr 
loben, es wäre denn Sache, daß Gott über mid) ver= 
hängte, daß ich toll und unfinnig wuͤrde, dafuͤr ich aber 
treulic, bitten will,’ \ 
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ftenheit und andern, für die Kirche günftigen oder guͤn⸗ 
ſtig gehaltenen Ereigniffen, üblich waren; *) er gab aber 
hierdurch den Gegnern des päpftlichen Stuhles einen will» 
kommenen Anlaß, ihn deshalb der Billigung jedwedes 
verubten und noch zu verlibenden Frevels zu bezüchtigen. 
Und doch erklärten auch die Wortführer der Lutherifchen 
Partei in Sachfen, die Hoftheologen Andres und Gel: 
neccer, in ihren Berichten an den Kurfürften Auguft, daß 
die gefallenen Galviniften, da fie ſich zu Unrecht ihrer 
Obrigkeit widerfeßt hätten, Feinesweges Märtyrer und 
Blutzeugen feyen, ja fie gaben nicht undeutlich zu verftes 
hen, daß diefelben das Blutbad ald gerechte Strafe ihrer 
Schuld felbft über ſich herbeigezogen hätten.**) Ueberhaupt 
waren die Lutherifchen fo weit entfernt, die Franzöfis 
fchen Proteftanten als Glaubensgenoſſen anzufehen, daß 
Herzog Sohann Wilhelm von Sachen im Jahre 1568 
dem Könige Karl ein Deutfches, von ihm geworbenes Sold⸗ 
heer wider die Hugonotten zuführte. Dagegen z0g der 
Galvinifch gefinnte Pfalzgraf Sohann Gafimir, und 
im folgenden Sahre 1569, der Pfalzgraf Wolfgang 


*) Der berühmte Anton Muret hielt bei diefem Anlaß eine 
Gluͤckwuͤnſchungsrede an den Papft, aus welder eine 
Stelle hier ftehen mag, die damalige Stimmung des Par- 
teigeiftes zu bezeichnen, O noctem illam memorabi- 
lem et in fastis eximiae alicujus notae adjectione 
signandam, quae paucorum seditiosorum interitu 
regem a praesentis caedis periculo, regnum a per- 
petua bellorum civilium formidine liberavit! Qua 
quidem nocte stellas equidem ipsas luxisse solito ni- 
tidius arbitror, et flumen Sequanam majores undas 
volvisse, quo ceitius illa impurorum hominum ca- 
davera evolveret et exoneraret in mare. 

**) Hutteri Concordia concor, K. IX. f. 143 — 152. 3u 
vergleichen Band IV. ©. 515. 
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von Zweibrüd, den Bourbonifchen Prinzen mit zahlrei: 
cher Mannfchaft zu Hülfe. Da dem Kaifer diefe Unter: 
nehmungen mißfielen, fuchte er auf einem 1570 nad) 
Speier ausgefchriebenen Reichstage die Stände zu einem 
Verbote derfelben zu bewegen; ver Keichsabfchied be= 
fchränfte fich aber auf Verordnungen gegen die Miß- 
bräuche und Ausfchweifungen, welche bei Anwerbung 
‚und Entlaffung folcher Soldtruppen flatt zu finden pfleg⸗ 
ten, und beftätigte die Sache felbft durch die im Eingange 
aufgeftellte Bemerkung, daß es von Alters her eine Iöb: 
liche Art Deutfcher Freiheit gewefen, um Ehre und Ruhm 
‚mit ritterlichen Thaten fremden Potentaten, ohne alles 
Beleidigen des Vaterlandes und feiner Angehörigen, zu 
dienen. Die wichtigfte der obigen Anordnungen war, 
daß jeder fremde Potentat, weldyer im Reich Kriegsvolk 
werben Laffen wollte, vorher bei dem Kaifer deshalb Anz 
fuhung thun, und ſowohl die Zahl der Leute und die 
Namen der Oberften, Rittmeifter und Hauptleute an 
zeigen, als auch die Zufage leiften folte, daß das Heer 
nicht gegen den Kaifer und das Weich gebraucht werden 
ſolle.*) 


Naͤher als die Franzoͤſiſchen Religionskriege beruͤhr⸗ 
ten Deutſchland bie Niederlaͤndiſchen Unruhen, die Kö: 
nig Philipp von Spanien, des Kaifers Neffe, zuerft da⸗ 
durch veranlaßte, daß er, zur beffern Sicherftellung des 
alten Kirchenthbums in den Niederlanden, mehrere neue 
Bisthümer errichtete, und denfelben die Handhabung der 
ſchon von feinem Vater erlaffenen Strafgefege gegen den 
Eindrang der neuen Secten übertrug, dabei aber den 


*) Reichsabſchied zu Speier d. d. 11. Decbr. 1570 in der 
N. Sammlung der Reihsabfhiede ©. 606, 
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Verdacht erregte, daß er nicht bloß diefe Seeten, fondern 
auch die alten Landesfreiheiten der Provinzen zuunterdrüs 
den beabfihtige. Der Adel ſetzte diefem Plane des Königs 
und dem Verfahren feines Minifters Granvella Wider: 
fpruch entgegen, und bediente fich, um demfelben Nachdrud 
zu geben, der Gährung, welche der neue Glaube unter das 
Volk gebracht hatte. Auch ein Theil der Geiftlichkeit 
machte Partei gegen die Negierung, weil die Errichtung 
der neuen Bisthuͤmer die Rechte und Einkünfte der alten 
Abteien beeinträchtigte, Aber der Aufftand, der aus 
diefen verfchiedenartigen Elementen erwuchs, nahm eine 
andere Bahn, als die anfänglichen Beförderer gedacht 
‚hatten, und geflaltete fich nicht bloß zum Krebsſchaden 
für die Spaniſche Monarchie, fondern richtete fich zus 
gleich gegen bie Fatholifche Kirche. Da König Philipp 
für den Vorfechter der letztern galt, verfäumte es deſſen 
ſtaatskluger Gegner Wilhelm von Dranien nicht, zum 
Kampfe gegen den Uebermaͤchtigen die Hülfe des neuen 
Kirhenthums heran zu ziehen, Er vertaufchte daher feine 
frühere Gleichgültigkeit gegen Neligionsmeinungen mit 
dem Bekenntniffe der Lehre Calvins, deren Anhänger 
unter den Niederländifchen Proteftanten die zahlreichften 
waren, und für welche von den Hugonotten in Frank 
reich und von der Königin von England auf größere Theils 
nahme und näheren Beiftand, als von den entfernteren 
und bedenklichern Lutheranern in Deutfchland, wenn er 
fich für das Bekenntniß der feßtern erklärt hätte, zu rechz 
nen war, In der That gewährte ihm Elifabet, die we= 
gen der Anfprüche Philipps auf die Englifche Krone und 
wegen des Einfpruches, den die Päpfte gegen ihr Thron: 
recht erhoben hatten, Spanien und Nom als ihre eige= 
nen Feinde betrachten mußte, eine zwar anfangs fpär= 
liche, nachmals aber ſtets folgenreichere Hülfe, Der 
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Riß im Slauben erhielt in diefer Stellung Englands und 
der Niederlande gegen Spanien einen politifchen Charaf- 
ter, indem ſich die Firchlichen Meinungen auf das in- 
nigfte mit dem Intereſſe der von der Spaniſchen Macht 
bedrohten und bedrängten Staaten und Voͤlker verfchmol= 
zen, und die dunklen Seiten der Sinnesart Philipps, 
die Härten feiner Verwaltung, die Raͤnke feiner Staats: 
Eunft und die Graufamfeiten feines Alba, auf die Kirche, 
für welche ex zu Eriegen erflärte, einen Schatten warfen, 
der die Thatfache, daß die Gräuel der Glaubenswuth 
und Derfolgungsfucht ziemlich gleichmäßig auf beiden 
Seiten geübt worden find, fogar den Blicken der AR 
welt verdedt. 


Zum Ginfchreiten in die Niederländifchen Unruhen 
wäre Kaifer und Neich um fo mehr berechtigt gewefen, 
als die Belgifchen Provinzen von Alters her zum Reiche 
gehörten, und Karl V. im Jahre 1548 durch den Bur— 
gundiſchen Vertrag diefelben, unter dem Namen des Bur: 
gundifchen Kreifes, förmlich für Reichslaͤnder erklärt hatte, 
Auch nahmen wirklich im Sahre 1568 Dranien und fein 
Bruder Ludwig von Naffau, als fie den überlegenen 
Maffen des Herzogs von Alba hatten weichen müffen, und 
diefer feine Blutgerichte eröffnete, als Deutſche Reichs— 
fürften den Schuß des Kaifers in Anſpruch. Marimilian 
verfagte feine Bermittelung nicht, und fandte, da Alba 
ſich auf die Befehle des Königs, feines Herrn, berief, eis 
nen feiner eigenen Brüder, den Erzherzog Karl, nad) 
Spanien, um den König zu einer mildern Behandlung 
der Niederländifchen Angelegenheiten zu bewegen. Phi— 
lipp aber erwiederte: „Milde fey zwar eine fchöne Tu: 
gend der Fuͤrſten; fie habe aber ihre Zeit und ihre Graͤn— 
zen, und dürfe der Gerechtigkeit und dem Bedürfniffe 
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eines von den Umftänden geforderten Beifpieles nicht vor= 
gezogen werden. Der Kaifer und die Neichöfürften foll: 
ten es ihm Dank wiffen, daß er in einer fie alle angehen 
ven Sache, wie Treue und Gehorfam der Unterthanen 
gegen ihren Oberherrn fey, fich als gemeinfchaftlichen 
Raͤcher aufgeftelt habe, *)“ Zwei Sahre fpäter, im 
Sahre 1570, wandten ſich mehrere der von Alba vertries 
benen Niederländer an den Reichötag zu Speier, **) rich- 
teten aber eben fo wenig aus, da die anwefenden Spanis 
fchen Gefandten entgegneten, daß es dem Könige freis 
ftehe, aufrührerifche Unterthanen zu beftrafen. Es ift 
leicht einzufehen, daß der Kaifer in einen Krieg gegen 
Spanien zu Gunften der Niederländer fich nicht einlaffen 
fonnte, wenn er auch ihre Sache für ganz gerecht gehal: 
ten hätte; dennoch erweckten die Mißgefchide, welche die 
Dranifche Partei in den erften Jahren erfuhr, verbunden 
mit der gleichzeitigen Niederlage der Hugonotten und den 
firengen Maaßregeln, welche Papft Pius V. in Rom ges 
gen jedweden der Keherei Berdächtigen zur Anwendung 
brachte, unter den Proteftanten in Deutfchland die Nach- 
rede gegen den Kaifer, daß er die Könige von Franfreich 


*) Schmidt, N. G. B. III. ©. 25. 


**) Belgarum sub Albani Ducis Imperio Exulum libel- 
lus supplex ad Maximilianum et Ordines Imperii in 
Conciliis Spirensibus, in Miscellaneis Groningen- 
sibus VIII.N.1. Ebendafelbft NR. VIII. eine Vorftellung 
der Bürger von Gröningen an den Reichstag, wichtig durch 
manche bedbeutfame Einzelheiten. Die Proteftanten in 
Gröningen hatten eine ihnen zum Gottesdienft übergebene 
Klofterkiche vor dem Gebrauche alles ihres Schmudes ent⸗ 
leidet, und dadurch den Unwillen der Spanier gereizt, 
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und Spanien zu ihren harten Verfahrungsweiſen ermun⸗ 
tert und mit Rath und That unterflüßt habe, *) 


*) „Ich kann Euch nicht verhalten, bemerkte er deshalb in dem 
oben erwähnten Schreiben an den Lazarus Schwendi, daß 
etliche unverfhhämte und verlogene Buben feyndt, die da 
haben dürfen fagen, was der Franzos in diefem Fall ge- 
than hätte, das wäre nicht allein mit meinem Vorwiſſen, 
fondern aud) Rath geſchehen. Daran thut man mir (Gott 
weiß) vor ihnen und der Welt Unrecht, Aber id) hab der 
unbilligen und unwahrhaften Pofjen wohl mehr ſchlucken 
muͤſſen. Ich defehle aber alles meinem lieben Gott, der 
wird das Unbillich zu ſeiner Zeit wiſſen zu wenden und zu 
ſtraffen. Was aber das Niederlaͤndiſche Werk betrifft, das 

kann ich gleich fo wenig loben, dann man ihme zuviel ge— 
gethan hat. Entgegen weiß ich wohl, wie oft und was 
ich dem Koͤnige zu Hiſpanien geſchrieben und gerathen habe. 

Aber in Summa, der Spaniſche Rath iſt viel angenehmer 

geweſen, als mein treuherziger Rath, und muͤſſen jetzt 
ſelbſt bekennen, daß ſie geirret haben, und dieſen Unrath 
ſelbſten am meiſten geurſachet. Sch hätte es gern gut ge- 
fehen, und daß diefe edle Lande nicht fo jaͤmmerlich wären 
verderbt worden, Und unangefehen, daß man mir nit 
folgen hat wollen, und id billig ſcheu ſeyn follt zu ra⸗ 
then, fo unterlaffe ichs dennoch nicht, und thue treulich 
das Meinige. Gott wolle, daß es wirt und Nutzen ſchaffe, 
und daß man einmal aufhoͤre und genug an dem Vergan—⸗ 
genen habe. Es wäre viel von dem Vergangenen zu 
fhreiben, In Summa, Spanien und Frankreich machen 
es wie fie wollen, fo werden fie es gegen Gott, den ges 
rechten Richter, müfjen verantworten, Sch will, ob Gott 
will, für meine Perfon ehrbar, chriftlih, treulid und 
aufrichtig handeln, Hoffe gaͤnzlich, Gott werbe mir fei= 
nen Gegen dazu verleihen, damit ich mein Thun und 
Willen gegen Gott und der Welt Eönne verantworten. 
Und wann id) das thue, fo befümmre ich mid) um diefe 
böfe heillofe Welt gar nichts,” Kaifer Marimiliang des 

Andern Sendbrief an Herren Lafarum von Schwendi in 
‘Goldast. Gonstitut, Imp. pars IV. p. 208. 


Biertes Kapitel 


Sacfen und Brandenburg, die Häupter der Luthe— 
tifchen Reichsſtaͤnde, waren jedoch weit entfernt, die 
Leiden der Calviniften als Angelegenheit ihrer Religions 
partei zu betrachten, und durch diefelben ihr gutes Ver: 
nehmen mit dem Kaifer und den Königen feiner Verwandt⸗ 
haft im Mindeften trüben zu laſſen; vielmehr gewann 
die alte AnhänglichEeit beider Kurfürften an das Haus 
Defterreich und den aus demfelben entfproffenen Kaifer 
durch die perfünliche Aufmerffamkeit, welche Marimilian 
ihnen widmete, immer größere Wärme. Damals, als 
die ehemalige DOppofition des Lutherthums gegen den Kai: 
fer fi. in die eifrigſte Dienfibefliffenheit umgeftaltete, 
fchien der Sturm, welchen die Kirchentrennung über das 
Reich gebracht hatte, beruhigt, und durch dad Einver— 
ftändniß der Mächtigen das Gleis des Neligionsfriedens 
für immer gefihert. Aber leider lagen in diefem Frieden 
felber die Keime unvermeidlicher —— 


Den erſten derſelben enthielt das Se frech 
der Reichsflände, — daſſelbe, durch deffen Anwendung 
die neue Kirche in den Ländern, wo die Obrigkeiten ihr 
- Beifall gezollt hatten, zur Alleinherrſchaft gelangt war, 
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und deſſen Gültigkeit der Friede dergeſtalt anerkannt 
hatte, daß den Unterthanen, welche fich den EFirchlichen 
Beftimmungen und Einrichtungen ihrer Obrigkeit nicht 
unterwerfen wollten, eben nicht8 Anderes, als die Freiheit 
des Auswanderns eingeräumt ward, Da diefes Necht 
beiden Theilen zuerfannt worden war, mußte aud) jeder 
von beiden e3 fich gefallen laſſen, daflelbe gegen die Ge- 
noffen feines Glaubens ausgeübt zu fehen. Indeß wa: 
en anfangs die meiften Fatholifchen Fürften theil3 fo ent: 
muthigt, theils durch die vom Kaifer betriebenen und 
vom Goncil erwarteten Reformationspläne über den Bes 
griff der kirchlichen Nechtgläubigfeit fo ungewiß ge— 
macht, daß fie fich nicht getrauten, den Grundfag des 
Keformationsrechtes gegen die Anhänger der Reforma— 
tion zu kehren, und daß daher überall im Fatholifchen 
Deutfhland (mit Ausnahme Baierns) Einhermifche 
und Anfiedler fich als Evangelifche bekannten und evan— 
gelifchen Gottesdienſt hielten oder zu erlangen bemüht wa: 
ven, während im evangelifchen Deutfchland, in Sach— 
fen, Brandenburg, Meflenburg, Braunfchweig, Würtem- 
berg 2c. nach der, Strenge, mit welcher die Landesherren 
von ihrem Reformationsrechte Gebrauch gemacht hatten, 
den Anhängern der Eatholifchen Kirche nicht bloß Reli⸗— 
gionsübung, fondern jedwede Duldung entzogen war, 


As nun, nach dem Schluffe des Concils, die Hoff: 
nung auf eine Glaubenseinigung [hwand, Die Streitige 
feiten der Proteflanten unter einander den gefunfenen 
Muth der Fatholifchen Fürften wieder aufrichteten, und die 
Sefuiten fich angelegen feyn ließen, denfelben einleuch— 
tend zu machen, daß der Keligionsfriede ihnen und ihren 
Freunden gegen die proteftantifhe Neligionsäbung daſ— 
felbe Recht der Abfchaffung einraume, welches die protes 
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ftantifchen Fürften gegen das Fatholifche Kirchenwefen gel: 
tend gemacht hatten, und daß es unverantwortlich feyn 
würde, dem Reiche der Wahrheit nicht wenigftens den _ 
felben Eifer, als andere dem Reiche des Irrthums zu wid: 
men, machten zwei geiftliche Fürften des alten Bekennt⸗ 
niffes, in deren Ländern der Proteftantismus Boden ge 
wonnen hatte, der Erzbifchof von Mainz, als Beherrfcher 
des von vielen Proteftänten bewohnten Eichöfeldes in Thür: 
ringen, und der Abt von Fulda, den Anfang, die ihnen 
widerwärtige Religionsübung abzufchaffen, und diejenigen 
ihrer Beamten, welche fich der Theilnahme am Eatholifchen 
Gottesdienſte weigerten, ihrer Dienfte zu entlaffen. Auf 
die hieruͤber geführten Klagen entgegnete der Abt Baltha- 
far, (ein Heffifcher vom Adel, der im Proteftantismus 
gebohren und erzogen, fpater aber für die Fatholifche Kirche 
gewonnen worden war) „Er feygefonnen, feine Stiftsun: 
terthanen zu ihrer zeitigen und ewigen Wohlfahrt und zu 
Anftellung einer, den Rechten und dem Religionsfrieden 
gemäßen Drdnung friedlich zu regieren und dabei zu ſchir⸗ 
mens; er fey auch Willens, gegen Jedermann, und bes 
fonders gegen die Nitterfchaft, in Religions- und Pro— 
fanfachen fic) fo zu verhalten, daß er es gegen Gott und 
einen Seden verantworten Fünne. Dagegen erwarte er 
von feiner Nitterfchaft, daß fie fich gegen feine heilfame 
Kirchenordnung nicht werde beſchweren, noc ihm vor: 
Schreiben wollen, wie er fein Land und feine Leute re: 
gieren folle, fondern daß fie ihm als ihrer Obrigfeit ge: 
horchen werde. *)” Auch das Domkapitel ertheilte auf 
die an daffelbe gebrachte Klage den Befcheid: „Ein je: 
der Stand des Neichs habe vollfommen Macht und Ge: 


*) Häberlin IX. ©. 375. 
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walt, eine von beiden zugelafienen Religionen anzuneh: 
men, beöwegen Ordnung in feinem Lande anzurichten 
und fi und feine Unterthanen dabei zu handhaben, wie 
dies die Beifpiele der Stände alter und neuer Religion 
bezeugten.” Die bedrängten proteftantifchen Inſaſſen 
beriefen ſich zwar auf die NebensDeclaration, weldhe K. 
Ferdinand vor dem Abſchluſſe des Religionsfriedens da: 
hin ausgeftellt hatte, daß diejenigen vom Adel, Städs 
ten, Communen und Untertbanen der geiftliden 
Stände, welche feit Sahren her der Augsburgiſchen Con— 
feffion anhangig gewefen, und noch deffelben Glaubens 
und derfelben Kirchen Geremonien wären, durch ihre 
Obrigkeiten und im Namen derfelben nicht bedrängt, fon= 
dern dabei, bis zu chriftlicher Vergleichung der Religion, 
gelafjen werden follten.*) Sie wurden aber mit der Bes 
merfung zurücdgewiefen, daß der Religionsfriede eines 
folhen Anhanges mit feinem Worte gedenke, fondern 
vielmehr die ausdrüdliche Beftimmung enthalte, daß 
feine Declaration gegen denfelben Kraft haben folle. Die 
angebliche Neben=Declaration fey vom 24ften Septem: 
. ber 1555, alfo einen Tag vor dem Neligionäfrieden, 
Datirt, woraus folge, daß diefelbe Fraftlos und nichtig 
fey, da niemals ein Anhang oder eine Declaratiomseinem 
Gefege vorhergehen, fondern demfelben nur nachfolgen 
koͤnne. **) | 
Diefe Angelegenheit wurde nun zur Reichsſache gez 
macht, und auf einem Kurfürftentage, welchen Mari: 
milian im Jahre 1575 nad) Regensburg berief, um feis 


*) Siehe Band III. ©, 572. Durch ein Verfehen ift das 
felbft der 21fte Sept, 1555, anftatt des 24ften, als Da: 
tum der Neben Declaration angegeben, 

*) Häberlin IX. ©, 376. 
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nem älteften Sohne Rudolph mit der Römifchen Königs: 
frone die Nachfolge im Neich zu verfihaffen, zwifchen 
den drei geiftlihen (Fatholifchen) Kurfürften, Mainz, 
Trier und Cöln, und den drei weltlichen (proteflantiz 
fhen) Kurfürften, Pfalz, Sacfen und Brandenburg, 
ſehr Iebhaft erörtert. Kurpfalz machte bei diefer Gele: 
genheit den Wortführer der Evangelifchen, fowohl nad) 
feinem Plate im Kurfürften:Collegium, den es vor Sad: 
fen einnahm, als auch beſonders, weil den Calvini— 
ſchen Friedrich ein größerer Eifer für die Rechte des Pros 
teftantismus in feiner Gefammtheit, als die nur aufdas 
Intereſſe ihrer Landeskirchen bevachten Kutherifchen Kur: 
fürften, Auguft und Johann Georg, befeelte, Kur: 
pfalz forderte, die Neben-Declaration Ferdinands folle als 
Neichsgefeß in die Wahl:Capitulation eingerückt werden; 
die geiftlichen Kurfürften aber blieben bei der Behauptung, 
Daß diefelbe ein zweifelhaftes und ungültiges Aktenſtuͤck 
fey. Der Fortgang der Königswahl wurde durch Diefe 
Streitfache Yange Zeit gehemmt, bis Sachfen und Brans 
denburg es dahin vermittelten, daß von der verlangten 
Einruͤckung der Declaration in die Wahlcapitulation ab- 
geftanden, dafür aber proteftantifcher Seits erklärt wurde, 
durch dieſes Nachgeben fey den evangelifchen Unterthanen 
geiftlicher Stände in ihren Rechten und Anfprüchen auf 
den Genuß ungeflörter Religionsübung nichtS benommen, 
und die Declaration bleibe, als ein Fräftiger unverfehrter 
Faiferlicher Brief, in ihren Würden und Wirkungen. Da 
aber diefe Erklärung den andern Theil zu nicht3 verband, 
erbot fich der Kaifer, den Streit auf dem nächften Reichs: 
tage zu erledigen, und mit den geiftlichen Kurfürften da— 
bin zu handeln, daß die unter Geiftlichen angefeffenen 
Nitterfchaften, - Communen und Unterthanen, der Nes 
ligion halber nicht befehwert, fondern bei Hebung derſel— 
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ben unbedrangt gelaffen würden. Hierauf kam die Kb: 
nigswahl endlich zu Stande, 

Zu diefer Streitfrage über die Gültigkeit des Refor- 
mationsrechtes für die Fatholifchen geiftlichen Stände, 
gefellte fich eine zweite, über den geiſtlichen Bor: 
behalt. Die mit diefem Namen bezeichnete, im Re: 
ligionöfrieden enthaltene Feftfegung, daß Geiftliche, 
welche ihren Stand veränderten, ihrer Pfründen verluftig 
gehen follten, ſchloß die Proteflanten von denjenigen Be- 
fisthümern und Pfründen aus, welche fich bis zum Paf: 
ſauer Vertrage in Fatholifchen Händen befunden hatten, 
und verhinderte gleichmäßig diejenigen Fatholifchen Snha- 
ber geiftlicher Uemter, welche Neigung zu den Grundfä: 
ben des Proteftantismus empfanden, ſich mit Beibehal: 
tung ihrer Stellen für die proteftantifche Kirchenform zu 
erklären. Se mehr nun, außerhalb des Gebietes der ei- 
gentlihen Theologie, das neue Kirchenwefen für feine 
Anhänger unter dem herifchenden Theile der Nation 
zu einer Form materieller, flaatsrechtlicher Verhältniffe 
ſich geftaltete, und aus dem Gefichtspunkte derfelben be: 
trachtet ward, defto flärker richtete fich das Intereſſe der 
Parteien auf den Vorbehalt, welcher einen fo beträcht- 
lichen Theil des Deutfchen Bodens und Volkes, dem Be: 
fige und der weltlichen Herrfchaft der Fatholifchen Kirche 
unterwürfig erhielt. Es ift ſchon oben bemerkt worden, 
Daß das Reichsoberhaupt ed in den Anfängen der Refor- 
mation verfäumt oder verfihmäht hatte, durch Zuruͤck⸗ 
nahme des von ben frühern Kaifern der Kirche verliehe: 
nen Gutes, der Kaifermacht eine neue Grundlage zu be= 
reiten, Nachdem die Zeit in ein ruhiges Gleis zuruͤck— 
gekehrt war, und dad Gebäude der Reichsverfaſſung die 
Erfchutterungen der Neformationshändel und der aus 
denſelben entſprungenen Kriege, ohne merkliche Verle— 
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sung uberftanden hatte, wandten die proteftantifch ges 
finnten Familien des hohen und niedern Reichsadels von 
Neuem ihren Blick auf die Hochflifter, nicht in der fruͤ— 
her zuweilen gehegten und von einigen größern Fürften: 
häufern auch durchgeführten Abficht, diefelben als erbli= 
ches Gut mit ihren Befißungen zu vereinigen, fondern 
in der Meinung, auf den materiellen Werth diefer Hoch- 
ftifter gleiches Anrecht alö die Katholifchen zu haben, und 
verpflichtet zu feyn, daffelbe, nachdem der EFirchliche 
Zweck erlofchen fey, für den Vortheil ihrer Familien gel— 
tend zu machen. Sie verlangten daher Abfchaffung des 
Borbehaltes und Freiftellung des Zutrittes zu den Hoch— 
fliftern, auch für proteftantifche Bewerber, indem fie 
diefelben für Anftalten erklärten, die von den alten Kai— 
fern, Königen, Zürften und Herren, vornehmlich 
zur Unterhaltung der hohen Geſchlechter 
geftiftet worden, und den Nachtheil hervorhoben, daß 
den Fürften der Augsburgifchen Gonfeffion alle Gelegen- 
heit benommen werde, ihre Kinder in die Stifter zu brin— 
gen, was die Folge habe, daß die Fürftenthümer durch 
Theilungen gefehwächt würden, und die großen Häufer in 
Berfall gerathen müßten. Freilich machten neben den 
politifchen Momenten auch die religiöfen fich hörbar, 3. B. 
durch den Vorbehalt wirrden dem Könige der Ehren die 
Pforten gefchloffen, daß er feinen Einzug nicht halten 
fönne, indem die Bifchöfe und Pralaten durch die Furcht 
vor dem Verluft ihrer Herrfchaft, wider ihre Gewiffen, 
unter dem papfllichen Soche fich fefthalten ließen, Hier: 
durch aber konnte Niemand über die politifche Seite der 
Sache getäufcht werden. Da e3 nach proteftantifchen 
Srundfäßen Eeinen geweihten Priefterftand gab, und bei 
geiftlichen Stellen die Verpflichtung der Ehelofigfeit weg— 
fiel, fo hatten Proteftanten, welche zum Befiß eines 


Bisthums oder eines Kanonikates gelangten, den Vor: 
theil voraus, die Nukung ohne die läftigen Verbindlich— 
feiten des Prieſterthums ziehen; es ließ fich daher, bei 
der herrfchenden Stimmung der Zeit, mit Gewißheit vor: 
ausſehen, daß die Aufhebung des Vorbehaltes in Furzer 
Zeit faft alle noch Eatholifchen Hoch= und Domftifter in 
die Hände der Proteftanten bringen würde. ,‚Dem Reli: 
gionsfrieden fey, behaupteten die Letztern, Die gefor: 
derte Freiftellung nicht zumider, weil der geiftliche Vors 
behalt gegen die Einwilligung der Kurfürften, Fuͤrſten 
und Stände der Augsburgifchen Confeſſion eingerudt 
worden fey, und diefelben wiederholt dagegen proteftirt 
hätten. Der Kaifer Eönne und müffe das wieder aufhe: 
ben, was ohne Zuftimmung der Parteien in den Vertrag 
gebracht worden fey, und, nach Art aller Verträge, ben: 
jenigen nicht binden koͤnne, der feinen Willen dazu nicht 
gegeben habe.” Begreiflicher Weife wurde Fatholifcher 
Seits diefer Forderung lebhaft widerfprochen. „Die 
geiftlichen Stiftungen feyen zunächft zur Erhaltung und 
Ausbreitung der Neligion gemacht worden. Ein Junker, 
der von Sugend auf am Hofe gewefen, oder dem Kriege 
nachgezogen fey, unverfehens aber zu einer geiftlichen 
Mürde gelange, werde einen fchlechten Prediger over 
Theologen abgeben. Werde er auch etwa einen armen 
gelehrten Studenten mit einer geringen Befoldung auf 
die Kanzel ftellen, fo werde der Prinzipal das übrige Kirs 
chengut mit fehlechtem Gewiffen befisen und genießen, 
welches fi mit dem von den Confeffioniften fo ſehr ges. 
rühmten Gewiffen fehlecht vertrage.“ Die Proteftans 
ten entgegneten: „Sie hätten ihre fürftliche und gräfliche 
Jugend dergeftalt zu den Studien angehalten, daß fie 
diefelbe mit den Katholifchen in den Hochfliftern immer 
auf die Probe ftellen koͤnnten, und wenn fie durch die 
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Sreiftelung zu den Hochfliftern gelangen jollten, würs 
ven fie ihre Stelle, wo nicht beffer, doch eben fo gut, 
als die Gelehrteften vom Gegentheile, vertreten Fünnen. 
Ueberdieß fey ihre Abficht vornehmlich auf folche Benefts 
cien und Würden, mit welchen Feine Seelforge verbuns 
den fey, gerichtet; jedenfalld würden fie fich mit Beftel- 
lung der Minifterien fo zu verhalten wiffen, wie es fi) 
gegen Gott und des hriftlichen Gewiſſens wegen gebuͤhre.“ 
Man fieht, daß der ganze Streit darauf hinaus lief, ob 
der hohe Adel Deutfcher Nation die Einfünfte der Bis: 
thlimer und Kanonikate ohne die Fanonifchen Bedingunz 
gen und Befchwerniffe des Fatholifchen Priefterthums ges 
nießen dürfe. Wenn die proteftantifchen Mitglieder des 
Reichstages diefe Frage bejaheten, fo war ihnen dies im 
Sntereffe ihres Standes nicht zu verdenfen; der Deut: 
ſchen Gefhichtfehreibung aber hätte e3 laͤngſt obgelegen, 
die Vermifchung der veligiöfen und der politifchen Mo: 
mente in diefem Streite zu heben, und denen, die bei 
ihr Wahrheit fuchen, den Zugang zu berfelben durch 
Sonderung der verfchiedenartigen Stoffe, welche der 
Parteigeiſt und weltliches Snterefje unter gleichem Na⸗ 
men als Neligionsfache bezeichnete, zu eröffnen. So 
lange dies nicht gefchieht, bleibt die Gefchichte ein Feld 
für die Tagearbeit der Nachbeterei, oder für die Liebha= 
berei des wifjenfchaftlichen Müßiggangs, und es ift für 
ein Glüd zu erachten, wenn daffelbe nur nußlofes Un— 
kraut, nicht obendrein betäubende Giftſchwaͤmme trägt. 

Kaifer Ferdinand hatte vormals über den geiftlichen 
Vorbehalt geäußert: „Er wolle in diefem Punkte nicht 
weiter bewilligen, wenn man ihn gleich in einen Thurm 
ſteckte. )“ — Auch diefer Eifer ward nicht allein von 


*) Häaberlin X. ©. 358. 
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Eirchlichen Weberzeugungen getragen. Ferdinand hatte 
gefürchtet, den Faiferlichen Einfluß aufs Spiel zu feßen, 
wenn er eine Nichtung frei ließe, in welcher nad) und 
nach alle Bisthümer Anhängfel der großen Fürftenhäufer 
werden mußten, denen es gelang, die Wahlftimmen der 
Kapitularen benachbarter Hochflifter auf ihre jüngeren 
Prinzen zu lenken. Maximilian begte gleiche Anficht 
über die Bedeutſamkeit des geiftlichen Vorbehaltes für 
die Reichsverfaſſung. Wenn in den. neuern Staatsord⸗ 
nungen aufdie Standes und VBermögensverhältniffe der: 
ienigen, welche in reichs- oder landftändifchen Verſamm⸗ 
lungen figen und flimmen, großes Gewicht gelegt wird, 
jo fonnte eö damals einem Deutfchen Kaifer nicht gleich- 
gültig feyn, die auf dem Reichstage erfcheinende Arifto: 
Eratie der Erbfürften durch Einverleibung des ganzen 
geiftlichen Wahlfürftenftandes fich verftärken zu fehen. 
Wenigftens das allgemeine hierüber fprechende Geſetz 

glaubte Marimilian aufrecht erhalten zu müffen, wenn 
er auch, bei dem geringen Umfange ber Kaifergemwalt, 
und wegen der Ruͤckſichten, die ihm feine Verhaͤltniſſe 
zu den mächtigen Reichsfürften auflegten, nicht hindern 
fonnte, daß diefes in einzelnen Fällen übertreten ward. 
Die meiften norddeutfchen Hochftifter befanden fich be: 
reits in den Händen ſolcher Bifchöfe, die nach ihrer Ab: 
ſtammung aus proteflantifchen Fürftenhäufern (Braun: 
fchweig, Meflenburg, Brandenburg) und nach der Be: 
gunftigung, die fie der proteftantifchen Kirchenform er: 
wiefen, Faum für Fatholifch gehalten werden konnten. *) 


*) Das Domkapitel zu Magdeburg wählte im Jahre 1566, 
nad) dem Tode des Erzbifchofs Siegmund, wiederum einen 
Brandenburgifhen Prinzen, Joachim Friedrich, den 
Sohn des Kurprinzen Sohann Georg, zum Erzbiſchof. 
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Dennoch vermieden es diefe Bifchöfe, foͤrmliche Tren⸗ 
nung von der alten Kirche zu erklären, und bewarben ſich 
fogar in der Regel fehr angelegentlich um die papftliche 
Beftätigung, weil von diefer ihre Belehnung mit den Re= 
galien und ihre Zulaffung zum Neichstage abhangig war. 
Der eifrig Lutherifche Herzog Julius von Braunfchweig 
achtete es ſpaͤter für Fein zu fehweres Opfer, feinem Sohne 
Heinrich Julius, um ihm die papftliche Beftätigung als 
Bifchof von Halberftadt zu verfchaffen, fogar die Ton: 
fur ertheilen zu laffen, Der KRömifche Stuhl gewährte 
folche Gefuche, wenn es ihm dem Bortheile der Kirche 
angemeſſen ſchien, mit mächtigen proteftantifchen Haus 
fern, die vielleicht noch zu gewinnen waren, in erneuerte 
Verbindung zu treten, oder wenigftens durch eine Weige- 
rung fie nicht gänzlich von fich zu ftoßen. In folchen Fällen 
wurden bedenkliche Keligionsverhältniffe ſtaatsklug über- 
fehen. Bon diefer Art war die Willfährigkeit, welche 
Kom dem Kurfürften Soachim Il. von Brandenburg durch 
Beftätigung feiner jüngern Söhne, die nach einander zu 
Erzbifehöfen von Magdeburg erwählt wurden, erwies. 
Als der zweite diefer Söhne, Erzbifhof Siegmund, im 


Das Bisthum Halberftsdt gewann 1566 der Herzog Su: 
lius von Braunſchweig für feinen Sohn, Heinrich Sulius, 
Das Bisthum Ratzeburg befaß ein Prinz Chriftoph von 
Meklenburg. Bifhof Bernhard von Münfter vefignirte 
im Sabre 1566 freiwillig, weil er die päpftlichen Befehle 
wegen Abſchaffung verehelichter Geiftlichen nicht durchſetzen 
fonnte, worauf das Domkapitel den Bifhof von Döna- 
brüd, einen Grafen von Hoya, zu feinem Nachfolger er— 
wählte, Zum Erzbiſchof von Bremen ward im Sahre 1567 
ein Prinz Heinrich von Sahfen:Lauenburg poftulirt, Bi: 
ſchof von Lübel und Werden war ein ganz proteftantifch 
gefinnter, Eberhard von Holles Bifchof von Minden ein 
Graf Hermann von Schaumburg. 
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Sabre 1566 frühzeitig flarb, und das Domkapitel wies 
derum einen Brandenburgifchen Prinzen, Soachim Fried: 
rich, den älteften Sohn des damaligen Kurprinzen So: 
hann Georg, zum Erzbifchof poftulirte, ſcheint zwar die 
papftliche Beftätigung nicht nachgefucht worden zu feyn; 
die Verwaltung des Erzftifts durch den Lutherifch geſinn— 
ten Prinzen gewann aber erft dann etwas Auffallendes, 
als derfelbe, im Jahre 1570, mit Einwilligung des 
Domfapiteld, den ehelofen Stand verließ, und fich mit 
einer Prinzeffin feines Haufes vermählte. Nun erft bes 
zeugte Papft Pius V. feine Entrüftung, und drang in 
den Kaifer, dem offenfundigen Uebertreter der kanoni— 
chen Gefege die Adminiftration des Erzbisthums abzu= 
nehmen. Marimilian aber, der wohl einfah, daß der: 
gleichen zu Rom leichter zu befchließen, als in Deutſch— 
Yand auszuführen fey, that in diefer Sache Feinen Schritt. 
Alles, was dem Adminiſtrator zur Strafe für feine Ber: 
mählung wiederfuhr, beſchraͤnkte fi darauf, daß der 
kaiſerliche Reichshofrath bei einem Prozeſſe zwifchen dem 
Erzftifte und der Stadt Magdeburg, feine Verfügungen 
nicht an ihn, fondern an das Domkapitel richtete, al 
ob der erzbiſchoͤſliche Stuhl erledigt ſey. *) 


*) Häberlin VIII. ©, 146 und 147, 
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Die beftändige Erfolglofigkeit der über die Religions: 
verhältniffe gepflogenen Verhandlungen hatte endlich 
den Kaifer zu der Ueberzeugung gebracht, daß es am ge: 
rathenften feyn dürfte, diefe Verhältniffe almählig auf 
der im Neligionsfrieden vorhandenen Grundlage fich bes 
feftigen zu laffen, und diefelben jo wenig wie möglich 
zu Gegenftänden weiterer Berathungen zu machen. Er 
mochte hoffen, folchergeftalt die gegenfeitige Aufregung 
allmählig erlöfchen und die neue Kirchenform, ander Seite 
der alten, ruhigen Beftand gewinnen zu fehen. Als er 
daher für das Sahr 1576 einen Reichstag nach Negens= 
burg ausfchrieb, fehlte zum erftenmale, feit länger als 
einem halben Sahrhundert, die Erwähnung des Reli: 
gionspunftes, und eben fo wenig Fam derfelbe unter den 
Nropofitionen vor, mit denen die Sibungen eröffnet 
wurden. Diefe Propofitionen betrafen, wie gemühns 
ih, Bewilligung einer Reichshuͤlfe gegen die Türken, 
und mehrere Angelegenheiten des Reichspolizei- Kriegs: 
und Münzwefend. Die Hauptabficht des Kaifers bei Bes 
rufung des Neichötages war aber Feine andre, als die 
Fürften zur Theilnahme an einer Angelegenheit zu bes 
fiimmen, deren glüdlicher Ausgang das maͤchtigſte Reich 
im Oſten Europa’s unter feine Herrfchaft gebracht haben 
würde, 
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Der Sagellonifhe Stamm, welcher feit dem Sahre 
1386 in Polen regiert hatte, war im Sahre 1572 mit 
dem Könige Siegismund Auguft erloſchen. Der Kaifer 
hatte fich damals für feinen Sohn, den Erzherzog Ernſt, 
um die Polnifche Krone beworben; aber die Staatäfunft 
Frankreichs, fcharffichtig genug, das große Uebergewicht 
zu erſehen, welches eine nähere Verbindung mit Polen 
ihr über das zwifchen liegende Deutfchland verfchaffen 
würde, hatte ihn überboten, und dem Prinzen Heinrich 
von Anjou, Bruder des Königs Karl IX., die Wahl: 
flimmen des Polnifchen Adels verfchafft. Der an das 
üppige Leben des Sranzöfifchen Hofes gewöhnte Heinrich 
mißftel fich jedoch in Polen auf das Aeußerite, und noch 
war nad) feiner Krönung Fein halbes Sahr verfloffen, als 
er auf die Kunde, daß fein Bruder Karl IX, geftorben, 
heimlich als ein Flüchtling aus Gracau entlief, um dur 
feine dort übernommenen Verbindlichkeiten in Befteigung 
des Franzöfifchen Thrones nicht aufgehalten zu werden, 
Marimilian erneuerte nun die Bewerbung für feinen 
Sohn Ernfi, wurde aber (am 18ten December 1575) 
von der Senatöparthei felbft zum Könige gewählt, freis 
lich unter Bedingungen, welche ihm die angebotene Krone 
wenig annehmlich machten. ine derfelben lautete, der 
Kaifer folle für immer feinen Sitz in Polen auffchlagen, 
feinen Hof nur aus Polen und Litthauern bilden, das 
Land in den erflen zwei Sahren gar nicht verlaffen, und 
in der Folge die Erlaubniß zu einer auch nur auf kurze 
Zeit vorzunehmenden Neife, bei dem Polnifchen Reichs: 
tage jebedmal befonders nachfuchen *); fie diente zugleich 


*) Summa eorum, de quibus convenit inter Polonos, 
qui Imperatorem elegerunt, et Episcopum Andream 
Dudicium et Matthaeum Logum Imperatoris Orato- 
res (in Huberti Langueti Epistol. libr. I. p. 153.) 
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zum Beweife, wie tief das Anfehen der Deutfchen Na: 
tion gefunfen war, daß ein Nachbarvolk, deffen Könige 
vormals bei den Deutſchen Kaifern zur Lehn gegangen 
waren, auf den Gedanken Fommen Eonnte, daß ein 
Deutfiher Kaifer es ald ein Gluͤck betrachten folle, ſich in 
den Sarmatifchen Wäldern vergraben zu dürfen. Auch 
war die Wahl nicht einmal einmüthig, da ein großer 
Theil des Polnifchen Adels den Fürften von Siebenbuͤr— 
gen, Stephan Bathori, gewählt hatte, Diefer war 
ein Schübling der Türken, und es fland zu beforgen, 
daß, wenn der Sultan fich deffelben annehmen folte, 
dies ein Anlaß werden Eönne, die Herrfchaft der Türken 
über Polen, wie vormals über Ungarn, zu bringen. Ans 
drerfeits lodte den Kaifer die Hoffnung, den Kriegsgeift 
des Polnifchen Adels zur Bekämpfung der Türken zu bes 
nußen, und als Beherrfcher Volens in dem Moskowiti— 
fchen Zaar Iwan Wafiljewitfch einen brauchbaren Bun— 
Deögenoffen gegen den gemeinfamen Feind des chriftlichen 
Namens zu finden. Er erneuerte zu diefem Behufe die 
fhon von Marimilian I. angefnüpfte Verbindung mit 
dem Moskowitifchen Neiche, empfing zu Regensburg 
eine Gefandtfchaft des Zaard, und machte dann den 
Ständen die Polnifhe Wahlfache mit dem Gefuche be= 
Fannt, ihm zur Behauptung der angetragenen Krone ih: 
ven Beiftand zuzuſichern; feinem Gegner aber Anerfen= 
nung und Gewährung des angemaßten Königstiteld zu 
verfagen, Der Reichstag antwortete ihm jedoch mit 
dem Rathe, fi des Königreichs Polen zur Zeit noch zu 
entſchlagen, und nur falls König Stephan Bathort ohne 
männliche Erben abgeben follte, die Nachfolge für fich 
oder einen der Erzherzöge zu fuchen. Die Gründe, auf 
welche diefer Rath geflüht war, waren nicht untriftig, 
und haben wenigftens in dem Unfegen, den die Polnifche 
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Krone in der Folge ihren Inhabern gebracht hat, ihre 
Rechtfertigung gefunden. Dem Kaiſer aber war die Kaͤlte, 
mit welcher ſein Anſuchen behandelt, und die Unbedenk— 
lichkeit, mit welcher ſein Gegner als Koͤnig von Polen 
bezeichnet ward, gewiß um ſo empfindlicher, als die ihm 
unangenehme kirchliche Streitſache wegen der Religions—⸗ 
freiheit evangelifcher Unterthanen der geiſtlichen Fuͤrſten, 
und wegen Aufhebung des Vorbehalts, gleich beim Be: 
ginn des Reichsſstages von den Proteflanten zum Haupt: 
gegenflande der Verhandlungen gemacht, und, da num 
auc) die Katholifchen auf der andern Seite zufammentra= 
ten, alle Thätigkeit und Theilnahme der Verſammlung 
an derfelben gleichfam verzehrt ward. Kurpfalz, wel: 
ches auf diefem Reichſstage wiederum das Directorium 
de3 evangelifchen Reichstheiles führte, machte den Vor: 
Schlag, dem Kaifer Feine Zürkenhülfe zu bewilligen, 
wenn er nicht die Kerdinandfche Neben » Declaration in 
den Religiongfrieden aufnehmen, und den Vorbehalt 
aus demfelben hinweg fchaffen ließe. ES war aber fo 
einleuchtend, daß hiermit dem Kaifer etwas zugemuthet 
ward, was feine Befugniffe und Machtmittel gänzlich 
überftieg, daß Sachfen diefem Borfchlage nicht beitrat, 
und hierdurch die Aufftellung der beabfichtigten Bedin— 
gung hinderte, obwohl es nicht hindern Fonnte, daß die 
Forderungen felbft dem Kaifer vorgelegt wurden. Mas 
rimilian erwiederte: „Da von den Kurfürften, Fürften 
und Ständen feine, oder doch nur wenige, in Perfon 
zugegen feyen, möchten die Proteflanten felbfi vernünf: 
tig ermeffen, wie es ihm gebühren oder verantwortlid) 
feyn folle, wider den Inhalt des Neligionsfriedens, wi: 
der feine eigene eidliche Betheurung und ohne Wiffen und 
Bewilligung der Kurfürften, Fürften und Stände der an— 
dern Religion, etwas Weiteres zu verabfchieden und zu er» 
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Elären.*)” Nun trat auch Brandenburg von der Theil: 
nahme an Betreibung diefer Angelegenheit ab, Kurpfalz 
aber beharrte bei dem Antrage, worauf der Kaifer endlich 
den Schlußbefcheid ertheilte: „Er ſehe nicht ab, wie er von 
demjenigen, was einmal erklärt, befchloffen und aufge: 
richtet, auch fo oft wiederholt worden, abgehen und et= 
was MWidriges einführen koͤnne. Er müffe es alfo bei 
dem Religionsfrieden bewenden laffen, und erwarte, 
daß fie ihres Theiles von ihm nichts Ungebührliches for: 
dern, fondern ebenfall3 bei dem Keligionsfrieden ftehen 
bleiben würden.” Kurpfalz war aber nicht gefonnen, ſich 
hierbei zu beruhigen, fondern berieth fich mit den andern 
Theilnehmern, den Antrag auf dem nächften Reichstage 
zu wiederholen. Indeß wurde der Neichsabfchied ausge— 
fertigt und in der Neichöverfammlung verlefen. In der: 
felben Stunde, in welcher daS letztere geſchah, am Mit: 
tage des 12ten Octobers 1576, farb der Kaifer, der 
fchon feit einiger Zeit gefränfelt hatte, und durch die 
Berbrüßlichkeiten der Reichsverhandlungen fehr angegrif- 
fen worden war, ganz unerwartet, im funfzigften Jahre 
feines Alters, ehe es ihm noch gelungen war, die Milde 
und Unbefangenheit, welche feinen Geift über den trüben 
Dunftkreis eines vom Sectenweſen beherrfchten Sahrhunz 
dertö erhoben hatte, den Zeitgenoffen begreiflich zu ma: 
chen. **) 


*) Häberlin X. ©. 328. 


**) Zur VBervollfiändigung der in der obigen Gefhicdhtserzäh- 
Yung enthaltenen: Characteriftif des mildfinnigen und ein= 
fihtigen, aber bei feinen Lebzeiten dafür aud) vielfach ver- 
Zannten und geplagten Maximilian, mögen feine Lieblingse 
fprüdhe bier ftehen, die er auf einen Tiſch, der nad) fei- 
nem Tode in den Befis feines Leibarztes, des Breslauers 
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Krato von Kraftheim gelangte, eigenhändig gefchrieben 
hatte: 

Dominus providebit. — Si Deus pro nobis, quis 
contra nos? — Audi, vide, tace, si vis vivere in 
pace. — Vanitas vanitatum et omnia vanitas.. — 
Dominus dedit, Dominus abstulit. — Sicuti Do- 
mino placuit, ita factum est. Sit nomen Domini 
benedictum. — Si bona suscepimus de manu Do- 
mini, mala quare non sustineamus? — Sivitam 
inspicias hominum, si denique mores: cum cul- 
pent alios, nemo sine crimine vivit. — Omnia si 
perdas, famam servare memento. — Praefer au- 
tem salutem animae, reliqua vanitas. Nam om- 
nia praetereunt praeter amare Deum, — Frusira 
colunt me, docentes mandata hominum. — Adami 
in Vita Cratonis de Craftheim inter Vitas Germ. 
Medicorum, p. 275. Auch bas verdient Bemerkung, 
daß beide Fatholifhe Kaifer, Ferdinand I. und Marimi- 
lian II., den Proteftanten Krato nit bloß als Leibarzt 
gebrauchten, fondern ihn auch ihres Vertrauens in andern 
als ärztlichen Beziehungen würdigten, und feinem religid- 
fen Zuſpruche Aufmerkfamkeit ſchenkten. Zu diefem Grabe 
kirchlicher Unbefangenheit hätte damals kein proteftantis 
ſcher Fürft fi erhoben, Man vergleiche, was der Kure 
fürft Auguit von Sachſen dem Kaiſer antwortete, als fid) 
diefer bei ihm für die Freilaffung des als heimlicher Galvis 
nift im Gefängniß ſchmachtenden Leibarztes Peucer ver: 
wandte, Band IV. ©. 461, 


Sehsted5 Kapitel 


Unter den mancherlei Srrungen, welche den richtigen 
Standpunkt für die Deutfche Gefchichte des fechszehnten 
und fiebzehnten Sahrhundert3 verrüden, nimmt die Mei: 
nung eine der Hauptftellen ein, daß der Kampf wider die 
Zwangsgefebe des hierarchifchen Syſtems der Fatholis 
fchen Kirche auf Erfämpfung allgemeiner, oder auch nur 
gegenfeitiger Gewiffensfreiheit gerichtet geweſen fey. 
Die Wahrheit ift, daß diefe Zwangsgeſetze in der 
Form des Neligibnsdrudes von beiden Parteien in 
gleichem Maaße gelibt wurden, da der Augsburger Re⸗ 
ligionsfriede, weit entfernt, ein friedliches Nebenein= 
‚anderbeftehen der Staatögenoffen verfchiedener Gon= 
feffion, im heutigen Sinne, als gefeßlichen Zuſtand 
feft zu ftelen, nur die Reichögenoffen, das heißt die 
Keichsftände und Neichöftädte, unbefchadet ihrer Res 
Vigionsverfchiedenheit, mit einander vertrug, jedem Eins 
zelnen derfelben aber überließ, feine Unterthanen und 
Bürger hinfichtlich ihres Glaubens zu behandeln, wie e$ 
ihm gut dünfte Nur für die beim Abfchluffe des Reli— 
gionsfriedens in den geiftlichen Fürftenthiimern ſchon vor: 
handenen Proteftanten, war Duldung, und für die zu 
demfelben Zeitpunfte in den Neichäftädten flatt gefundes 
nen Gonfeffionsverhältnifie, war Fortbeſtand, erſterer 
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jedoch nur in zweifelhafter Weife, durch die Ferdinand: 
fche Neben= Declaration, ausbedungenz in allen übrigen 
Staaten und Städten des Reichs wurde von den Für: 
ften und Obrigkeiten ven Befennern des von dem ihrigen 
abweichenden Glaubens, ganz gefesmäßig, nicht bloß 
Keligionöfreiheit, fondern auch Religionsduldung ver: 
fagt, und gerade die profeftantifchen Fuͤrſten: Sachſen, 
Brandenburg, Pfalz, Würtemberg, Meklenburg ıc., 
machten diefes Recht der unbedingten Ausfchließung des 
Gegentheils am frengfien und unerbittlichften geltend. 
Sn diefem Zeitalter der Unduldfamkeit hat ſich Kaifer 
Marimilian IL durch den Gedanken, daß beide Kirchen: 
thuͤmer auch im Innern eines Staates friedlich neben ei= 
nander beftehen Fünnten, über das damalige gebildete 
Europa erhoben — denn in dem minder gebildeten; Po— 
Yen, Ungarn, Siebenbürgen ꝛc., hatte fich faftifche To— 
leranz der verfchiedenen Confeffionen, nicht in Folge ei— 
ner höhern religiöfen Bildung, geftaltet, fondern war 
in Folge einer mangelhaften oder aufgelöften Staatsor: 
ganifation eingedrungen. — Aber das Sahrhundert war 
für den einfachen Gedanfen des mildfinnigen und verftän: 
digen Marimilian nicht reif. Beide Parteien beharr: 
ten bei dem Grundfaße der gegenfeitigen Ausfchließung, 
und jede von beiden, am dfterften die Proteftanten, fie 
len dabei in die Inconſequenz, für fich die Duldung zu 
fordern, die fie der andern verfagten, und fich über eben 
die Bedruͤckungen zu beklagen, welche fie an den Orten, 
wo fie die Macht hatten, der andern wiederfahren ließen. 

Zur Ausgleichung diefer Gegenfähe des beiderfeiti= 
gen Parteigeiftes, welche dem hochgebildeten, vorurtheils- 
freien Marimilian nicht gelungen war, fehlte es feinem 
Nachfolger an Neigung wie an Fähigkeit. Rudolf II. 
der bereitö bei Lebzeiten feines Vaters zum Römifchen Koͤ⸗ 
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nige gewählt und gekrönt worden war, auf ben daher, 
mit der Herrfchaft über die Defterreichifchen Erbländer, 
die Neichöregierung ohne Unterbrechung überging, war 
anfangs vom beften Willen befeelt, den Pflichten feines 
Kegentenberufes Genüge zu leiften. Aber die Studien 
der Scheidefunft und Sternfunde, die er von Tugend auf, 
in der damals vorherrfchenden Richtung auf Alchymie 
und Aftrologie, getrieben hatte, zogen ihn mehr an, als 
das Staats- und Regierungswefen, und allmählig ge 
wann feine Liebhaberei folche Stärke, daß er am Schmelz: 
ofen über Metallbliden, oder auf der Sternwarte über 
Gonftellationen, oder wenn er feinen Aftronomen Tycho 
de Brahe und Kepler aftronomifche Tafeln berechnen 
half, das Reich und defjen. Gefchäfte vergagß. Um 
billig zu feyn, muß aber bedacht werden, daß die theo: 
logifchen und Firchlichen Streitfragen, um welche die 
Thaͤtigkeit des öffentlichen. Lebens fich bewegte, einen 
wiffenfchaftlich gebildeten Geift, der andre Zufluchtftätten 
hatte, wohl dahin bringen Fonnten, fich auf die leßtern 
zuruͤckzuziehen, obwohl der Entfchluß, die Dinge gehen 
zu laffen, immer zu früh Fam. 

Das Anfehen,, welches Karls Macht und majeſtaͤti⸗ 
ſche Haltung, Ferdinands unverdroßne Mühen für Her: 
ftelung des Friedens, und Marimilians Einfichten der 
Krone wieder gewonnen hatten, und diedem Haufe Defter: 
reich ergebene Gefinnung der Kurfürften von Sachfen und 
von Brandenburg, erhielt indeß die beiden Religionspar- 
teien im Reich lange Zeit hindurch in der Stellung, in 
welche der Religionsfriede fie gefeßt hatte. Da derjenige 
proteftantifche Neichsfürft, welcher auf den beiden letzten 
Berfammlungen zu Regensburg den Director des evan— 
gelifchen Neichstheild gemacht, und die Anfprüche der 
Proteflanten auf Abftellung der ihnen nacdhtheiligen, und 
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auf Ergänzung der unvollftändigen Beflimmungen des 
Religionsfriedend, mit Entfchiedenheit verfochten hatte, 
der Galvinifche Kurfürft Friedrich IIT. von der Pfalz, un⸗ 
mittelbar nach dem Kaiſer Maximilian ſtarb, und ſein 
Sohn und Nachfolger, Kurfuͤrſt Ludewig, als eifriger 
Lutheraner auch in der reichsſtaͤndiſchen Staatskunſt an 
Sachſen und Brandenburg ſich anſchloß, ſo ging der 
Anhaltspunkt einer neuen Oppoſition gegen das Spaniſch— 
Defterreichifche Intereffe, der fich im Calvinismus anzufe- 
gen begonnen hatte, verloren, und diefe neue, mit dem pro: 
teftantifchen Auslande zufammenhangende Form des Pro: 
teftantismus behielt in Deutfchland feinen andern Ber: 
treter, als den Bruder des Pfälzifhen Kurfürften, den 
Nfalzgrafen Sohann Caſimir zu Zautern, der den Eifer 
feines Vaters Friedrich für die Lehre Calvins geerbt hatte, 
aber als Befiter eines Eleinen, abgetheilten Gebietes Feine 
großen Gewichte in die Magfchale legen Eonnte. Es was 
ven dies die Zeiten, in welchen, wie im vorigen Bande 
diefes Werkes ausführlich erzählt worden ift, die Luthe: 
rifchen Fürften ihre Thätigkeit ganz gegen den Galvinis- 
mus richteten, und weder Mühen noch Koften fparten, 
alle Anhänger des proteftantifchen Befenntniffes der ſtren— 
gen Glaubensherrfchaft des Goncordienbuches, oder viel: 
mehr feiner Berfaffer und Wächter, zu unterwerfen. 
Waͤhrend im proteflantifchen Deutfchland Luthera⸗ 
ner und Galviniften einander auf das härtefte verfolgten, 
wurde in den Fatholifhen Staaten mit Eifer und plans 
mäßiger Klugheit für Herftelung und erneuerte Befeftis 
gung des alten Glaubens und Gottesdienftes gearbeitet. 
Die vom Kaifer Ferdinand I. in Defterreich eingeführten 
Sefuiten, welche fich unter Marimilian vorfichtiger Zu: 
rüchaltung hatten befleißigen müffen, gewannen unter 


Rudolf wiederum neuen Spielraum; nicht als wenn ber 
5* 


68 


Kaiſer ſelbſt ein lebhaftes Sntereffe fie den alten Kirchen 
glauben gehegt hätte — feine wiſſenſchaftlichen Liebhabe— 
reien lagen ihm naͤher am Herzen — ſondern weil er 
dieſe Religionsangelegenheiten, mit der Verwaltung des 
Erzherzogthums Oeſterreich, ſeinem glaubenseifrigen 
Bruder Ernſt uͤberließ, bei welchem die Grundſaͤtze der 
altglaͤubigen Mutter auf einen fruchtbarern Boden, als 
bei dem phlegmatiſchen Erſtgeborenen gefallen — 
Auch Rudolf fuͤhlte in ſich mit dem Proteſtantismus keine 
Geiſtesverwandtſchaft; ſeine Abneigung gegen denſelben 
gruͤndete ſich aber vornehmlich auf den Umſtand, daß 
der Oeſterreichiſche Adel fuͤr ſeine Oppoſition gegen die 
Steuerforderungen des Hofes in dem Bekenntniſſe des 
neuen Glaubens einen Vereinigungspunkt gefunden, oder 
daß es wenigſtens ganz den Anſchein hatte, die Oppoſi— 
tion werde vornehmlich vom Proteſtantismus gebildet, da 
in der That die Mehrzahl des Adels aus Proteſtanten be— 
ſtand, und die noch übrigen katholiſchen Mitglieder, be— 
fonders die Prälaten, kaum noch auf den Landtagen er- 
[hienen. Dies trug wefentlich bei, den Kaifer felbft 
für die Anficht empfänglich zu machen, daß e3 das Staats⸗ 
interefje heifche, das Uebergewicht der Proteftanten durch 
Miederemporbringung der Katholifchen zu brechen. Zu 
diefem Behufe wurden die Aemter bei den Regierungen 
und andere Landesftellen, welche zu Marimiltans Zeiten 
meiſt an Proteflanten verliehen worden waren, allmaͤh⸗ 
lig wieder in katholiſche Haͤnde gegeben. Begreiflicher 
Weiſe erhob die zuruͤckgeſetzte Partei dieſelben Klagen, 
welche früher die jetzt begünftigte geführt hatte Daß 
Rudolf felbft fich dabei leidend verhielt, und meiftens feine 
Anverwandten walten ließ, verminderte nur die Furcht, 
nicht die Unzufriedenheit der Verletzten. Es blieb aber 
nicht bei diefer Maafregel, indem der unbefonnene Eifer 
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eines Lutherifchen Geiftlichen dem Hofe eine. Veranlaf: 
fung gab, "den Proteftanten feine Ungunft zu betpätigen, 
Ohne zu erwägen, daß zwar den Proteflanten in Defter- 
reich, unter der Herrfchaft des Fatholtfchen Landesherrn 
und Kaifers, durch Genehmigung ihres Gottesdienſtes in 
den Städten und Schloͤſſern des Adels, mehr eingeraͤ umt 
"wat, als die proteflantifhen Landesherrn in ihren Ge: 
‚bieten den Katholifchen gewährten, daß jedoch die Öffent: 
liche Ausübung diefes Gottesdienftes im ftändifchen Land- 
hauſe zu Wien eine Vergünftigung war, welche Marts 
miltan nur ftilfehweigend nachgefehen, nicht fürmlic) 
ertheilt hatte, erlaubte fich der Flacianer Sofua Opitz, 
den die evangelifchen Stände in der Hauptftadt mit zwei 
Gehuͤlfen angeftellt hatten, in einer über das Evangelium 
von der Hochzeit zu Cana gehaltenen Predigt, das Ch: 
Yibat der Geiftlichen heftig anzugreifen, und bei diefer 
Gelegenheit zu erzählen, daß zur Zeit des Papftes Gre- 
gor I. in einem Teiche zu Nom, in der Nachbarfchaft eis 
nes Nonnenklofters, fechstaufend Kinderföpfe gefunden 
worden feyen. Als Duelle diefer Gefchichte führte er das 
angebliche Sendfchreiben des Biſchofs Ulrich von Augs⸗ 
burg an den Papft Nicolaus I. an, deffen Aechtheit von 
den Katholifchen nicht ohne Grund beftritten ward. Die 
naͤchſte Folge diefer Unvorfichtigkeit war, daß ihn ein ges 
lehrter Jeſuit, Georg Scherer, zuerft auf der Kanzel, 
dann in einer lateiniſchen Schrift widerlegte; Opitz aber 
donnerte nur um defto heftiger wider den Papft, die Je— 
fuiten, Mönche, Pfaffen und Nonnen, die Graͤuel des 
Papſtthums, auch alles gottlofe Weſen und alle Uns 
tugend der Menfchen.*) Die Zahl feiner Zuhörer belief 


*) Worte feines Leihenredners Michael Eihler, in Raupachs 
Evangelifhem Defterreih, Th. II. ©. 285. 
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ſich zuweilen auf achtfaufend und drüber aus allen Volks⸗ 
klaſſen, der Beſtimmung zuwider, nach welcher der pro⸗ 
teſtantiſche Gottesdienſt in den Städten nur für die an⸗ 
wefenden Mitglieder der Landflände gehalten werden 
follte. Unter diefen Zuhörern ließen fich viele von den 
Ausfällen auf die Anderögläubigen dergeftalt erhißen, 
daß fie beim Herausgehen aus der Predigt nicht felten 
Luft bezeugten, diejenigen, welche ihnen eben als Goͤ⸗ 
gendiener und Zeufelsgefellen gefchildert worden waren, 
mit den Händen zu zerreißen, oder daß fie äußerten, mit 
ihrer Gonfeffion lieber bei den Zürfen ald an Orten feyn 
zu vollen, wo der Römifchen Kirche Lehre und Religion 
gehalten werde, Dpik verdammte aber nicht bloß als 
eifriger Proteftant den Papft und deffen Gönner, jondern 
als eifriger Flacianer auch alle diejenigen, die in der 
menfchlichen Natur noch einen Ueberreft guter Anlagen 
auffanden, und auf Tugend und Gerechtigfeit drangen. 
Selbft Evangelifhe nahmen an foldhen Behauptungen 
Anftoß und zogen fich von feiner Kirche zurüd.*) Den 
Katholifchen aber gab das wunderliche Dogma Stoff zu 
bitterm Spotte. **) Es behielt jedoch dabei nicht fein 


*) Decima dominica, qualiter sentiat Opitius, in pu- 
blica concione palam professus est, cum damnas- 
set eos, qui dieant, aliquid esse boni in natura ho- 
minis. — Cum satis jam ipsum probaverim, nunc 
in posterum ipsius conciones non accedo, et quam 
primum data mihi fuerit occasio, Te cum tota mea 
familia conveniam, meque Tuae conjungam ecele- 
siae in communicanda Coena Domini — ſchrieb der 
Faiferlihe Secretair Kaspar Hirſch an den Polykarp Ley: 
fer, der damals Prediger zu Goͤllersdorf war. Raupach 

a. a. D. 286. inder Anmerk. 
*) Dominicug Heß, ein Franziskaner zu Wien, der unter 
dem Zitel Synodus Oecumenica Theologorum Pro- 
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Bewenden, fondern im April 1578 erging ein Befehl 
an die evangelifchen Religionsdeputirten, nicht nur den 
Prediger Opig mit feinen zwei Amtögenoffen aus Wien 
zu entfernen, fondern auch den ganzen Gottesdienft im 
Landhaufe abzufchaffen, da derfelbe lediglich den Mit: 
gliedern des Herren: und NRitterftandes für ihre Perſonen 
und Familien bewilligt, und völlig eigenmächtig auf die 
Bürger und Einwohner der Stadt ausgedehnt, auch ord: 
nungswidrig, durch Anftellung mehrerer Geiftlichen, zu 
einer fürmlichen Seelforge geftaltet worden fey. Auf die 
dringende Vorftelung der Deputirten wurde anfangs 
nachgelaffen, daß diefer Gottesdienft noch bis zum naͤch⸗ 
ten Landtage fortbeftehen dürfe; jedoch folte derfelbe 
auf die beiden Stände befchränft feyn, und nicht 
mehr im Landhaufe, fondern in einem andern Gebäude, 
in welchem die evangelifche Gemeinde eine Schule errich- 
tet hatte, gehalten werden, die große Pforte des leb- 
tern verfchloffen bleiben, und die ohne Erlaubniß der Re⸗ 
gierung errichtete Schule fofort aufhören, Die Stände 
verfuchten nun, aus den Worten der vom vorigen Kai—⸗ 
fer ihnen ertheilten Affecuration, nad) welcher ihnen der 
Gebrauch der Augsburgifchen Eonfeffion in allen ihren 
Schlöffern, Häufern und Gütern frei ftehen follte , eine 
Berechtigung abzuleiten, auch in landesherrlichen Städten, 


testantium, eine Eatyre auf die Dogmenwuth des Zeit— 

alters druden ließ, führte darin den Flacius redend ein: 
Nil nisi peccati sumus horrida massa, luesque 

Immunda et tabes, putreda et luridus horror, 

Immo etiam et utero (si noster Opitius olim 

Vera dedit populo fidei documenta Viennae) 

Egreditur non verus homo sub luminis auras, 

Sed verus Daemon ; mihi scilicet aethere ab alto 

Juppiter inspirat tam dogmata munda supremus. 
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wenn fie dafelbft eigene Häufer hätten, folglich auch im 
Landhauſe und in andern zu Wien ihnen gehörigen Haͤu⸗ 
fern, evangelifchen Gottesdienft halten zu laſſen und 
evangelifche Schulen anzulegen. Es ward. ihnen ‚aber 
erwiedert, daß die gedachten Schlöffer, Häufer und Guͤ⸗ 
ter durch die Worte der Urkunde: auf dem Lande, und: 
außer unſern (des Kaifers) Städten, ausdrüdlich jener 
Deutung entnommen wären. Dennoch ließ die weitere 
Unterhandlung zwifchen der Negierung und einem Aus⸗ 
fehuffe der. evangelifchen Stände (er beftand aus den Her⸗ 
ren von Koggendorf, Lichtenftein, Auersberg, Althan, 
Gallen und Trautmannsdorf) hoffen, daß, mit Auf: 
opferung des Predigerperfonales und des Kirchenlokales 
im Landhaufe, der evangelifche Gottesdienft in Wien, un: 
ter der urfprünglichen Befchränfung auf die Mitglieder 
der beiden Stände, erhalten werden wuͤrde. Aber. Die 
Feftigfeit, mit welcher die Stände. für die Prediger, 
welche fie, anftatt der zu Entlaffenden, anftellen würden, 
die Berechtigung forderten, ihre Amtshandlungen bet al: 
len evangelifchen Einwohnern verrichten zu Dürfen, und 
die wiederholte Erklärung, daß fie in die beabfichtigte 
Einfchränfung zu willigen nimmer zu bewegen feyn. wür= 
den, fondern Lieber geduldig leiden und tragen wollten, 
was der liebe Gott ſchicken und verhängen möchte, brachte 
bei Hofe einen fo ungünftigen Eindruc hervor, daß am 
Ziften Suni 1578 ein Faiferlicher Befehl erging, Fraft 
deſſen die evangelifche Neligionsübung und Schule zu 
Wien gänzlich abgefhafft, die drei Prediger aber nebft 
dem Schulrector binnen vierzehn Lagen aus den Defler- 
reichifchen Staaten verwiefen werden follten. Das Erfte 
war buchftäbliche Geltendmachung der gefeblichen Beflim= 
mung; das Zweite, wie es fcheint, Strafe für den Anz 
veiz zur Uebertretung derfelben; jedoch wurde nur der Ei— 
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ferer Opitz wirklich zum Abzuge aus Defterreich gendthigt, 
für. die beiden Amtögenvflen deffelben die Erlaubniß, im 
Lande zu.bleiben und andere Predigerftellen anzunehmen, 
erwirkt. DierStrenge, mit welcher gegen den evanges 
lifchen Gottesdienft in Wien verfahren ward, trat auch) 
‚in den andern erzherzoglichen Städten in Anwendung, in 
welchen, ‚der Aſſecurations-Acte Marimilians entgegen, 
jener Gottesdienft Eingang gewonnen hatte. Ein Re⸗— 
formations=Edict des Erzherzogs Ernft, welchen Rus 

dolf zum. Statthalter in Defterreich beftellte, da er felbft 
feinen gewöhnlichen Aufenthalt nach Prag verlegte, ver= 
ordnete die Abfchaffung der proteftantifchen Prediger in 
allen folchen unberechtigten Ortfchaften, gebot den Buͤr—⸗ 
gern und Einwohnern, fi zur katholiſchen Neligion zu 
halten, und verpflichtete die Gutsherren, welche, in Ge- 
maäßheit der Aſſecurations-Acte, evangelifche Prediger 
in ihren Dienften hatten, diefelben durchaus für keinen 
Andere, als für fich und ihre Unterthanen, Gottesdienft 
halten zu laffen.*) Den Bewohnern der Städte und 


*) Theophylakt Sartorius, Prediger des Herrn Adam Geyer 
von DOfterburg zu Enzersborf, weigerte fich mit Feftigkeit, 
diefem Befehle Folge zu leiften, und die Weide der Seele 
denen zu verfagen, welche.diefelbe fuchen würden, „Dies 
fiedet nicht mehr in meiner Macht, ja fo ich diefes thäte, 

waͤre ich nicht mehr ein Diener Chrifti, fondern entfegte mich 
felbfi de facto meines Amtes, welches von Chriſto eben 
darum eingefeht ift, daß die Pfarrer und Seelforger allen 
Menſchen damit dienen, und alfo Chriftt Reich erbauten, ' 
mehren und erheben follen, Zürnen hierüber unfre Wider: 
ſacher, und befleißigen fich, den Lauf des göttlihen Wor= 
tes auf alle mögliche Weife zu verhindern, bewegen des— 
halb Fürften und Potentaten wider uns, das foll uns 
nichts feltfames dünken: denn wie Eönnten fie ihrer Art 
nad) anders thun? Mer nicht mit mir ift, faget Chriftus, 


74 

Märkte, aus welchen bie Prediger fortgefchafft worden 
waren, wurden diefelben Inquiſitions⸗Fragen vorgelegt, 

welche im Sahre 1559 die Jeſuiten für Baiern verfaßt 
hatten. Zugleich erließ Erzherzog Ernſt an den Präla- 
tenftand eine jcharfe Vermahnung, den in Verfall gera- 
thenen Gottesdienft nach der alten Kirchenordnung wieder 
aufzurichten, die Klöfter neu zu befegen und in guter 
Zucht zu erhalten, die Pfarren, Beneficien und Kanzeln 
mit gelehrten, guten und eremplarifchen Perfonen zu vers 
fehen, nur folche weltliche Diener anzuftellen, welche 
den Gottesdienft vielmehr zieren und fördern, als laͤſtern 
und verhindern helfen, überhaupt aber alle Aergerniſſe 
des gemeinen Mannes abzuftellen und fich deffen zu bes 
fleißigen, was dem gefallenen Neligionswefen wieder 
aufhelfen und weitern Abfall verhüten möge, In dem 
felben Sahre (1579) wurde eine neue Schulordnung für 
Defterreich befannt gemacht, welche beftimmte, daß Feine 
andern als Fatholifche Lehrer angeftellt, nur Eatholifche 
Bücher zum Unterricht gebraucht, nur Fatholifche For: 
meln den Kindern vorgefihrieben, und nur Fathofifche Lie— 
der beim Anfange und Schluffe der Lehrflunden gefungen 
werden follten. Die Schulfinder follten ale Sonn= und 
Seftrage in die Predigt und Meffe geführt, und zur Be: 
obachtung der Faften angehalten, die Eehrer vor ihrer 
Anjtelung von dem Offizial der St. Stephansfirche und 
dem Decan der theologifchen Facultaͤt gehörig geprüft, 


der ift wider mich, und wer mit mir nicht fammelt, der 
zerſtreuet. Und das alles mäfjen wir fowohl als unfere 
Borvordern nach Gottes Verhängniß gefchehen laffen, da: 
neben gleichwohl gedenken, daß wir von ihrentwegen bie 
heilige Religion nicht haben angenommen, diefelbe auch 
von ihrentwegen durd) Gottes Gnade nidyt verlaffen wer: 
den.’ Raupach Th. II. Beilage, XXI. 
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dem Magiftrat präfentirt, und die Schulen zweimal bes 
Jahres vonden dazu verorbneten Oberfhulmeiftern vifitirt 
und über deren Zuftand Bericht erflattet werden. Im 
November 1579 wurde dem Bifchofe von Wien der Auf: 
trag ertheilt, auf Grund einer zu diefem Behufe erlaß- 
nen Faiferlichen Verordnung, die Buchladen von allen 
ſchaͤdlichen und verdächtigen Büchern zu faubern, und zur 
Ausführung deffelben fich des Beiftandes von Commiſſa⸗ 
rien der Univerfität und des Stadtrathes zu bedienen, 
Diefe Bücher = Commiffion erforderte zuerſt von allen 
Buchhändlern in Wien Verzeichniffe ihrer Bücher, und 
unterfagte ihnen dann bei fchwerer Strafe den Verkauf 
derjenigen, welche fie der Fatholifchen Religion entgegen 
erachtete, *) 

Die Verfügung Marimilians II. vom 5ten Septem: 
ber 1564, welche den von Ferdinand I. vorgefchriebenen 
Eid der Docktoranden und Profefioren auf die Römifchz 
Fatholifche Kirche aufhob und denfelben bloß auf die Fa= 
tholifche fellte, wurde im Sahre 1580 unter dem Kanz- 
lerat des Dompropftes Melchior Klefel dadurch befei- 
tigt, daß die VBorfchrift des Papftes Pius IV., nad der 
jeder, welcher Doctor oder Profeffor werden wollte, das 
Zridentinifche Glaubensbefenntniß zu befchwören hatte, 
in Kraft gefeßt ward; im folgenden Sahre 1581 aber durch 
einen Erlaß des Erzherzogs Marimilian fürmlich aufge 
hoben**), Der erfle, welcher die Wirkſamkeit diefer 


*) Der Buchhändler Elias Freitag, welcher feinen Laden im 
Landhaufe der Stände hatte, und die meiften proteflanti- 
ſchen Bücher führte, ſprach die Hülfe der Stände zur Be: 
ſchuͤtuung feines Gewerbes an, und erlangte deren Ber: 
wendung; diefelbe blieb aber ohne Erfolg, 


*) Raupach IV. ©. 7. 
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Maaßregel — war Martin Stopius, ein Pro: 
feffor. der Medicin, welcher zum Nector der Univerfität 
erwählt ward, und, um durch fein Lutherthum diefes Eh— 

renpoſtens nicht verluftig zu gehen, den verlangten Eib 
‚ableiftete, und zwar in die Hände deffelben George Eder, 
der bei dem vorigen Kaifer mit feiner Streitfchrift gegen 
die Proteftanten fo übel angekommen war.*) Statt je: 
ner damals unterdrüdten Schrift gab Eder nunmehr eine 
chriftliche, gutherzige und nothwendige Warnung an 
den vierten Stand der löblichen Städte und Märkte in 
Defterreich ob und unter der Ens, heraus, in welcher 
er den Sab, daß man Gott mehr als den Menfchen gehorz 
chen müffe, auf die Augsburgifche Confeffion anwendete, 
und die lektere ald ein Erzeugniß und einen Dedmantel 
de3 menschlichen Meinungsduͤnkels, die Anhänger derfel- 
ben als Menfchenknechte fhilderte, auf welche der Zuruf 
des Apofteld an die unverftändigen Galater paſſe. George 
Nigrinus, ein proteftantifcher Prediger in Weftfalen, 
dem der aus Mien vertriebene, nun in feiner Rachbarfchaft 
angeftelte Joſua Opitz diefe Schrift zuſchickte, wider: 
legte und erwiederte diefe Anſchuldigungen in einem aus: 
führlihen Werke: Papiftifche Snquifition und goldenes 
Bließ der Römifchen Kirche, welches er den Oeſterreichi⸗ 
ſchen Ständen widmete. **) Opgpitz felbft hatte ſchon vor- 
her ein langes Zroftfchreiben an die wahren Chriften und 
Bekenner des Evangeliums zu Wien erlaffen, in welchem 
er die Hauptfchuld des über die Evangelifchen gefomme- 
nen Unheils der neuen Gefellfhaft der Sefuiten beimaß, 
welche die der Augsburgifchen Confeffion verwandten Pre: 


*) Giehe oben ©, 28, 
++) Raupad II. N, 49 u, 50 liefert Auszüge aus diefen 
Schriften, 
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diger bei hohen Potentaten verunglimpft habe, aber auch 
unter den Evangelifchen felbft die vermeflenen und fuͤrwi— 
sigen Geifter und Meifter von hohen Sinnen, auch etliche 
witzige Frauen, hart anflach, denen Fein Lehrer nach ih— 
rem Sinne habe predigen Eönnen, in deren Ohren und 
Herzen das, was andere aus Gottes Wort und aufs 
befte geredet, eitel Keberei und Gräuel gemefen, die auch 
nicht gewußt, wie fie bei Freunden und Feinden übel ge 
nug davon reden follen, und mit ihrem ungefchieten, 
unzeitigen Disputiren von Dingen, die fie nicht verftan- 
den, den Widerfachern Urfach gegeben zu laͤſtern und der 
armen Kirche Schaden zuzufügen. Andere häften gern 
eine Samaritifhe Religion haben und dem Evangelio fo 
anhängig feyn wollen, daß fie des Papſtthums nicht muͤ⸗ 
fig gehen, fondern jest hier, jeßt dort dem abgöttifchen 
Mefen beimwohnen, und beidem Evangelto allerfeits Gunft, 
Friede und gute Zeit haben gemocht und Niemand erzuͤr⸗ 
nen gedurftz fich demnach vernehmen laſſen, man könne 
dad Evangelium wohl predigen, wenn man gleich wider 
das Papſtthum und andere Rotten und Secten nicht ſo 
hart ſtritte. 


Den Oeſterreichiſchen Proteſtanten war aber ah 
als an Troſt und an Beweiſen der Irrthuͤmer des Papſt—⸗ 
thums, an einem beftimmten Rathe gelegen; wie fie fich 
in ihrer Eirchlichen Bedrängniß verhalten follten, und ob 
fie den. Religionsdrud ſich geduldig gefallen laſſen müß: 


*) Raupach II. Beilage R. XXI. Das Sendfhreiben zeigt 

übrigens durd) edle Spradhe und gute Gedanken, daß 
Opitz ein tüchtiger Mann war, und durch die darin herr- 
Ihende Mäßigung, daß das Unglüd ihn befonnen gemacht 
A, 


z 3 


ten. Sie wandten fich mit diefen Fragen an die theolo= 
giſchen Fakultäten zu Roſtock und Heidelberg; erhielten 
aber von beiden den Beſcheid, daß in diefer Sache gegen 
den Fandesfürften nichts zu thun fey, als fich auf die 
Privilegien zu berufen; dann zum heftigften für Gewalt 
zu bitten; weiter, wenn das nichts helfe, fich an die der 
teinen Augsburgiſchen Eonfeffton zugethanen Stände des 
h. Römifchen Reiches um Interceffion zu wenden; wenn 
auch dadurch nichts erhalten werden follte, muͤſſe es Gott 
befohlen, und was er zuſchicke, mit Geduld gelitten feyn. 
Die Theologen Eonnten den Grundfaß, welchen Rudolf, 
oder vielmehr fein Bruder, zur Unterdrüdung des Prote= 
flantismus in Defterreich geltend machte, nicht wohl 
anfechten, ohne fich felbft und ihre eigenen Kandesfürften 
zu einer Duldung gegen Andersgläubige zu verpflichten, 
welche mit dem Glaubenseifer der neuen Kirche eben fo 
unvereinbar, ald mit dem der alten erfchien, und von . 
den Befennern der erftern noch weniger als von denen der 
andern geübt ward; denn das Verhältniß der Katholi: 
fchen in den proteftantifchen Gebieten fand weit ungün= 
ftiger, als das der Proteftanten in Defterreih. Wenn die 
Letztern unter großen Befchränfungen ihren Gottesdienft 
hielten, fo war von den proteflantifchen Landesherrn, 
namentlich in Sachfen und Brandenburg, *) den Anhaͤn⸗ 
gern des alten Glaubens bei Einführung der Reforma- 
tion ganz und gar Feine Nachficht erwiefen worden, und 
fein Katholifcher hatte dafelbft ſeitdem auf Duldung, 
viel weniger auf Befriedigung feiner Firchlichen Bedürf: 
niffe zu rechnen. In gleicher Art handelten die Prote: 
ftanten gegen einander felbfi, Sn der Pfalz wurden 


*) Siehe die Confiftorial: und Vifitationsordnung des Kur: 
fürften Johann Georg im vorigen Bande K. 17. 
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eben damals vom Lutheriſchen Kurfürften Ludwig zur Ab: 
fchaffung des von feinem Vater Friedrich eingeführten 
Galvinismus die härteften Maaßregeln in Anwendung 
geſetzt. Im Vergleich mit diefer Harte Eonnte es für 
Milde gelten, daß Kaifer Rudolf die Erlaubniß, welche 
fein Vater den proteftantifchen Ständen in Defterreich 
zum Gottesdienfte in ihren Schlöffern ertheilt hatte, bez 
ftehen ließ, und nur die weitere Ausdehnung derfelben auf 
die Städte und Märkte des Landes unterfagte, wo dies 
felbe aber fchon ftatt gefunden hatte, fie wieder aufhob, 
Diefe Milde gehörte jedoch nur der Klugheit, welche ohne 
Ungeſtuͤm zum Ziele ſchreiten wollte, und es fehlte nicht 
an Nathgebern, welche meinten, nachdem durch die ei— 
genmächtige Errichtung proteftantifcher Kirchen in Wien, 
Linz und andern Städten, durch Schmähreden der Predi- 
ger und durch die Eingriffe, welche fie an mehrern Orten 
in die Rechte der Katholifchen gethan, die Conceffion 
Marimilians von den Proteftanten felbft verwirft worden 
fey, müffe der Unruhe und dem Zwifte im Lande ein fchleu- 
niges Ende gemacht werden.*) Wie die Stellung der 
Parteien war, ließ fich freilich noch nicht abfehen, in 
welcher Weife diefelbe auf die Länge neben einer andern 
beftehen follten. Unter Karl dem Fünften und Ferdinand 
dem Erften hatte die frühere Berufung auf das Concil 
und die Ausficht auf Die endliche Entfcheidung deffelben, 
immer noch ein Ziel des Zwiftes, wenn auch ein fernes 
oder ungewifjes, vor Augen gelaffen, in den erften Jah— 
ven Marimilians aber die Gunft oder Unfchlüffigkeit des 
Kaifers den Proteftanten in Defterreich ein Webergewicht 
verfchaift, an welches fich ihrerfeitd noch größere Hoff: 


*) Gutachten des Erzherzogs Matthias, bei Raupad) I. ©, 
224 aus Kherenhüllers Annalen, 
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nungen, Seitens der Katholifchen noch größere Befürch- 
tungen Enüpften. Da beiden Parteien Duldung ein 
ganz fremder Begriff war, warb von den Wortführern 
der Proteftanten die Polemik gegen das Papftthum und 
und deffen Beſchuͤtzer fortwährend auf die außerfte Spitze 
geftellt, und mit Zuverficht verfündigt, daß die Finfterniffe 
des Antichrifts in alen Landen durch das Licht des Evans 
geliums vertrieben werden würden. Ein Blick auf die 
proteftantifchen Ränder reichte hin, das alddann bevor: 
ftehende Schickſal der Fatholifchen Kirche zu veranfchauli= 
chen. Wenn nun Fürften und Machthaber, wie Ru: 
dolf mit feinen Verwandten und Miniftern, von der 
Kichtigkeit der Fatholifchen Lehren eben fo innigüberzeugt 
waren, wie die proteftantifchen Reichsſtaͤnde von der Nich> 
tigkeit der Augsburgifchen Confeffion oder des SHeidelber: 
gifchen Katechismus, ſo war es nur allzu begreiflich, daß 
fie ſich eben fo für berechtigt hielten, dem proteftantifchen 
Kirchenwefen den Zugang zu ihren Ländern zu fperren, 
oder daffelbe, wern es bereit$ Boden gewonnen hatte, 
wieder zu entfernen, wie die proteftantifchen Fürften das 
Fatholifche Kirchenthbum aus ihren Gebieten entfernt hat- 
ten und entfernt hielten, Dem Buchftaben des Reli— 
gionsfriedend war die gegenfeitige Ausfchließung der ges 
trennten und für unvereinbar geachteten Befenntniffe völ: 
Yig gemäß: denn die verfchiedengläubigen Fürften hatten 
fi) als Parteien gegen einander zur Haltung des Frie— 
den3 vertragen, nicht aber gegen ihre Unterthanen zur 
Geftattung einer abweichenden Glaubens: und — 
form verpflichtet. 


Wie ſehr ſich indeß die Proteſtanten in Oeſterreich 
über die Umtriebe ihrer Gegner und die abgeneigte Ge— 
finnung des Hofes beklagten, dennoch) blieb das Verhält: 
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niß, welches die Aſſecuration Maximilians ihnen zuge— 
ſtanden hatte, ungeſtoͤrt. Als im Jahre 1580 die pro: 
teftantifchen Stände den Roſtockſchen Theologen Lucas 
Backmeiſter nach Defterreich beriefen, um von dem 

Schloſſe Horn aus eine Vifitation der Kirchen des gan— 
zen Landes, befonders zur Ausgleichung der noch immer 
fortdauernden Flacianifchen Streitigkeiten, zu halten, 
wurde diefes Unternehmen von der Regierung nicht behin: 
dert, obgleich Feine befondere Erlaubniß bei verfelben 
dazu erbeten worden war. Einer der Kaiferlichen Ge 
heimenraͤthe, ein Freiherr von Harrach, Außerte fich guͤn⸗ 
fig über daffelbe gegen den proteftantifchen Landmarfchall 
Freiheren von Roggendorf, und Erzherzog Ernft, welcher 
auf die Kunde von diefer Kirchen-Bifitation, als Statt: 
halter des abmwefenden Kaifers nähern Bericht erforderte, 
wurde durch die Erklärung zufrieden geftelt, daß die 
Bifitation feinen andern Zwed habe, als in den Kirchen 
der beiden Stände ein rechtfchaffenes Negiment, Disci— 
plin und Einigkeit herzuftellen. *) Leider wirkte der 
Flacianismus dem Erfolge diefer löblichen Bemühungen 
förend entgegen. in großer Theil der Prediger blieb 
der Lehre, daß die Erbfünde die Subftanz der menfchli= 
hen Natur fey, mit unerfchütterlihem Starrſinn erge— 
ben, ja einer derfelben, Soahim Magdeburgius, ver: 
ftärkte diefelbe durch die neuen Folgerungen, daß die kei: 
ber der frommen Chriften nad) ihrem Ableben die wefent: 
liche Erbfünde zu feyn fortführen, daß Gefeh, Tod, 
Sünde und Gottes Zorn in ihnen bleibe bis zum jüngften 
Tage, und daß Chriſtus erft bei feiner Wiederfunft, durch 
Auferwedung und Erneuerung der fterblichen Keiber der 
N die Erbfünde aufheben werde. Da diefe 


*) Raupachs Erläutertes Evangelifches Defterreih IL. ©, 13, 
Br. V. 5 
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unerhoͤrte Lehre unter den Flacianern ſelbſt Widerſpruch 
fand, fo erhob ſich nun im Schooße der Partei, zum Aer— 
ger der Evangelifchen und zum Gelächter der Jefuiten, 
ein wuͤthender Streit über dad Verhältniß der verweſen⸗ 
den und verwefeten Leichname zur Rechtfertigung und 
Seligfeit, wobei von der einen Seite den Gegnern mit 
den Scheltnamen: Leichnamspreifer, Antinomer, Epi: 
Eurer 2c., die Anklage zugeworfen ward, daß ihre Mei⸗ 
nung das Gefeh Gottes hinwegnehme, den Unterfchted 
des Geſetzes und des Evangeliums aufhebe, die zugerech: 
nete Gerechtigkeit Chrifti verleugne, die chriftliche Frei- 
heit in eine leibliche Frechheit verfehre, die allgemeine 
Wiedergeburt und Erneuerung am jüngften Tage ver- 
neine und die Erbfünde vernichte, die andere Seite aber 
mit den Namen: SKnochenfchänder, Gadaveriften, Pol: 
tergeifter zc. und mit der Verficherung antwortete, daß 
die neue Lehre wider die Schrift fey, Gottes Gnade den 
fterbenden Chriften entziehe, das Leiden und Sterben 
Chrifti fhände und mit Füßen trete, die Rechtfertigung 
und den Glauben aufhebe, und den feligen Troſt der be- 
truͤbten Gemüther am Todbette flöre*) Ohne Zweifel 
verdankten diefem unfinnigen Zanfe die Befehrungsarbei= 
ten der Sefuiten einen Theil ihrer Erfolge, **) 


*) Raupach a, a, O. 83, III. ©. 47. 


+) Eben dafelbfi ©, 104. Die düftere Schilderung, welde 
der Arzt Sofeph Lauterbad) in einem Briefe an Leyfer, von 
dem damaligen Zuftande in Defterreicy machte, gilt frei- 
ii) nicht bloß für jene Zeit: Ommia apud nos tristia 
circumsonant, privatim luxus, publice paupertas, 
ubique abominanda cernuntur crimina. Concordia 
nulla, crimina exitialia passim gliscunt. In reli- 
gionis causa animi mortalium utrobique in dissi- 


dentes exulcerati, charitatis vinculum penitus sub- 
latum, Haec nostra tanta mala nos faciunt Tur- 
carum injuriis opportunos, nec desunt illis summae 
rei contra nos gerendae occasioni. 


6* 


Siebented Kapitel, 


Sn dem andern Hauptftaate Suͤddeutſchlands, in Bai- 
ern, hatte die Aufgabe, den altkirchlichen Zuftand, wie 
er vor dem Anfange der Glaubensfrennung gewefen war, 
wieder herzuftellen, mit weit geringeren Schwierigfeiten 
als in Defterreih zu Fampfen, weil die Landesfürften 
nicht, wie die Kaifer Ferdinand und Marimilian, dur 
Noth oder Neigung beftimmt worden waren, der Verbrei— 
tung der neuen Grundfäge lange Nachficht zu gewähren. 
Herzog Albrecht, obwohl er bei dem Papfte und der Kir: 
chenverfammlung eifrig auf Bewilligung des Laienfeldyes 
und der Priefterehe gedrungen, übte, nach dem Schluſſe 
des Concils und nach Annahme der Decrete deffelben, ge= 
gen die Anhänger des Proteflantismus, mit firenger Fol- 
gerichtigfeit, dieſelben Grundfäße der Ausfchließung, 
nach welchen die Fürften des evangelifchen Bekennt— 
niffes einerlei Glaubensform in ihren Ländern erzwuns 
gen hatten, Bürger und Bauern, die fich der alten 
Kirche entziehen wollten, waren fchon früher zum Ber: 
kauf ihrer Grundftüde und zum Auswandern genöthigt 
worden;*) für Adelige und Gelehrte war die Befreun: 


*) ©, Band IV. ©. 51. 
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dung mit den neuen Glaubenölehren der ficherite Weg zur 
Ungunft des Fürften, zur Verweifung vom Hofe oder 
Amte. Nur Männern von unbezweifelter Altgläubig- 
keit fchenfte der Herzog fein Vertrauen; einer derfelben, 
ein Graf von Schwarzenberg, zog mit dem Sefuiten Ga: 
villon im Lande herum, der Pfarrer Leben und Lehre zu 
erforfchen, Nicht bloß die Beifchläferinnen wurden ent: 
fernt, ſondern auch die Bücherfammlungen durchfucht, 
verdächtige Werfe weggenommen, und über Befuch des 
Gottesdienftes und Erfüllung anderer Eirchlicher Pflich- 
ten Scharfe Verhöre gehalten. Der Berkauf geiftlicher 
Bücher, die nicht in Ingolftadt oder München gedrudt 
waren, der Beſuch hoher und niederer auswärtiger Schu: 
len, die nicht im reinften Rufe altgläubiger Gefinnung 
flanden, wurde verboten, fogar über Handwerkögefel: 
len, welche fich auf der Wanderfchaft befanden, Kegifter 
geführt‘, vornehmlich aber die Gefellfchaft Sefu in ihrer 
Thaͤtigkeit für Erziehung der Jugend Eräftig unterſtuͤtzt. 
Der Erfolg war, daß die Partei, die fich in den Anfän= 
gen der Neformation auch in Baiern für die neue Kehre 
gefammelt hatte, den ſchon gewonnenen Boden wieder 
verlor, und bis zu ganzlicher Ohnmacht gelähmt ward, 
Kom pries den Herzog als Vertheidiger der Kirche und 
Herfteller des Glaubens. Auch uber die Gränzen Bai— 
erns hinaus erftredte fich feine Thaͤtigkeit. Nachdem 
fein Schwager, Markgraf Philipp von Baden, als Fübh: 
ver Deutfcher Hülfsvölker im Franzöfifchen Dienfte, im 
Zreffen bei Montoncourt am 3ten October 1569, den 
Zod gefunden hatte, übernahm Herzog Albrecht die Bor: 
mundfchaft für deffen minderjährigen Sohn Philipp, und 
fandte den Grafen von Schwarzenberg mit dem Sefuiten 
Sorich nah Baden, um den Fünftigen Regenten Fatho: 
liſch zu erziehen und das Volk für den alten Glauben wie: 
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der zu gewinnen. Der Einfpruch, den der nachfie pro= 
teftantifche Lehnsvetter erhob, wurde dadurch befeitigt, 
daß der Kaifer den dreizehnjährigen Prinzen für volljaͤh— 
rig erklärte. Nun machte derfelbe (oder die von dem 
Vormunde ihm zugeordneten Käthe) von dem Rechte, 
welches der Religionsfriede den Landesherren einraͤumte, 
ſolchen Gebrauch, daß ein Baierſcher Geſchichtſchreiber 
des folgenden Jahrhunderts den Markgrafen Philipp 
ob ſeines Eifers fuͤr die Kirche ſeinem Oheim Albrecht an 
die Seite geftellt hat.*) Aber wie ſehr dem Letztern 
Herftelung der Glaubenseinigfeit am Herzen lag, doc) 
erkannte er auch die unbefieglichen Hinderniffe, welche 
der fihroffe Gegenfat verfchiedenartiger Ueberzeugung und 
die Gewalt der aus der Glaubendtrennung entwidelten 
Berhältniffe derfelben entgegenftellte, und nach dieſer 
Einſicht vermied er es weislich, für den Lieblingswunſch 
feines Herzens fruchtlofe Schritte zu tbun. Daher, als 
der Kardinal Hofius ihn aufforderte, feine freundfchafte 
lichen Verbindungen mit dem Kurfürften Auguft von Sach⸗ 
fen zu benußen, um dieſen Fürften, dem die Wuth der 
unter feinen Augen fich zerfleifchenden Flacianer und 
Philippiften den Glauben an die Unträglichfeit des Zus 
therthums nothwendig genommen haben müffe, den Ruͤck⸗ 
weg zur Fatholifchen Kirche zu bahnen, und ihn zu Dies 
ſem Behufe zu bewegen, fowohl über die Streitpunfte 
zwifchen den Philippiften und den Flacianern, als über 
das, was bie Fatholifche Lehre über diefelben Gegenftände 
befage, von einem Fatholifchen Theologen, namentlich 
von dem Peter Ganifius, ſich fehriftlich oder mündlich 
Bericht erflatten zu laſſen; — lehnte Herzog Wbreht 
diefe Aufforderung ab. „Er würde fich und der Nachs 


*) Adlzreiter Annales II. p. 286 ad an. 1571. 
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welt Gluͤck wuͤnſchen, wenn er die Verwirklichung der ge: 
faßten Hoffnungen zu fördern im Stande wäre; er fünne 
aber in diefer Sache nichts thun, da er gewiß wife, daß 
der Kurfürft nicht einmal Eatholifche Schriften, ges 
fchweige einen Eatholifchen Lehrer, zulaffen werde, *)” 


Herzog Albrecht farb im Sahre 1579. Sein Sohn 
und Nachfolger, Herzog Wilhelm, ein Zreund der 
- Pracht und der Künfte, richtete diefe und bald alle feine . 
übrigen Neigungen auf die Kirche, Den Jeſuiten, fei= 
nen Führern und Lieblingen, erlaubte er in München ein 
Gollegium, gegen welches fein eigener Pallaft ärmlich er: 
ſchien. Neben der Baukunft, Malerei, Bildnerei und 
Tonkunſt wurden auch Dichtung und Schaufpiel zu Hülfe 
gerufen, durch neue Ergößungen das Volk an den alten 
. Glauben zu feſſeln und für die Belehrungen der Väter 
empfänglich zu machen. Bei dem Feſte der Einweihung 
des Eollegiums führten die Zöglinge in einem großen Ge— 
fangfpiele den Kampf des Erzengeld Michael auf.**) Aber 
für Deutfche Bildung trug die fördernde Huld, welche 
Herzog Wilhelm von Baiern den Redekuͤnſten der Sefut: 
ten erwies, eben fo wenig gedeihliche Früchte, als die 
Tonnen Goldes, welche zu derfelben Zeit Kurfürft Auguft 
von Sachfen auf die Anfertigung firenglutherifcher Glau⸗ 


*) Hosii Epistol. 151. p. 311. Annales Ecclesiastici 
auct. Laderchio tom, XXIV.p. 298. 


**) Die Schaubühne ftand auf offenem Plage vor allem Volke; 
‚das große Gemälde war täufchend, der Reichthum der Ges: 
wänber blendend, der Geſang beraufchend und erfchüt- 
ternd, Neunhundert Stimmen erfhollen oft zugleich im 
Chor, Mit Schauder und Entfegen ſah die Menge den 
Herabfturz der Engel in die wallende Ziefe des Höllen- 
grundes, Zſchokke's Baierſche Gefhichte III. ©, 150. 
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bensbücher verwandte. Dort wurden von mönchifcher Bes 
rechnung Kunft und Dichtung zu einem gehaltlofen Spiele 
mit prunfenden Bildern und Worten vertändelt, und 
die plumpeften Mittel nicht verfchmäht, um das Heilige 
den groben Sinnen der Menge annehmlich zu machen; * 

hier aus dogmatifchen Formeln ein Kerker für die Geifter 
gezimmert, in welchem die duͤſtern Gefpinnfte der theo= 
Iogifchen Metaphyfik kaum mehr einen Blick zu den Ster= 
nen des Himmels geflatteten, Beiden Parteien waren 
die Grundlehren des Glaubens und die Grundformen des 
Kirchenthbums gemeinfam geblieben; beide erfannten fich 
fortwährend als Genofjen einer Nation und ald Glieder 
eines Reiches unter einerlei Haupte; aber das im Chris 
ftenthume und im Bolfsverbande gegebene Prinzip des na⸗ 


*) Bei einem Feflzuge am Frohnleichnamsfeſte in München 
erſchienen, nad) Anordnung des Herzogs Wilhelm, die Hei— 
ligen des alten und neuen Bundes, von verfleideten Män- 
nern vorgeftelt; Adam und Eva fcheinbar nadt, St. Aus 
guſtin mit einem Knebelbärtchen 5 -fechszehn Marien, deren 
legte und fhönfte in einem Gewoͤlk fuhr und den Fuß auf 
Mondschein flüste, Gott der Vater und Sefus Chriſtus; 
die Apoftel mit Pharifäern und Schriftgelehrten, Henkern 
und Hirten, Rieſen und Pharaonen, Engeln, Zeufeln 
und heidnifchen Göttern. Für Gott den Vater war vors 
gefchrieben: Erftlich persona dei patris. Soll eine 
lange, gerade, flarfhe, wohlformirte Perfon feyn, welche 
einen ziemlich langen, dien, grauen Bart und unter dem 
Angefiht fihöne reflete Farb hat und nit gelb, kupferfarb 
oder finnig ausfieht, Tondern glatt under dem Angeficht 
fey, faft einer foldhen Geftalt wie der alte Herr Doctor 
Sirt feliger ausgefehen. Sol fein einen fleten Gang an 
fih nehmen, wenig umbfehen, und nit fauer aud) nit laͤ— 
cherlich, fondern fein fittfam ausſehen.“ Zſchokke's Bai- 
erfhe Gefhihte III. ©. 159 aus Weftenrieders Bei- 
trägen.. 
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tionalen und geiſtigen Lebens der Deutſchen war durch 
die Religionstrennung entkraͤftet, und im gegenſeitigen 
Parteihaſſe ein neues Lebensprinzip an deſſen Stelle ge— 
treten, welches jenem erſten und urſpruͤnglichen nur ein 
Scheindaſeyn uͤbrig ließ, fuͤr ſich ſelbſt aber, nach der 
Natur des Haſſes, nichts Gedeihliches hervorzubringen 
vermochte. Fortan zerfiel die Deutſche Cultur in zweier: 
lei, einander abſtoßende Haͤlften. Die katholiſche, welche 
der Vergangenheit ihre Gültigkeit ließ, und der kirchli— 
chen wie der politifchen Verfaſſung ihre Rechte bewahrte, 
hatte den Vortheil voraus, mit der gefchichtlichen Grunde 
lage des nationalen Lebens in näherem Zufammenhange 
zn bleiben. Die Gefchichte aber, die Zeugin der Ver: 
gangenheit, die Lehrerin des Lebens, die Leuchte der 
Geifter, ftand darum den Katholifchen nicht näher. Die 
knechtiſche Befchränkung, in welcher die Vertheidiger 
des alten Kirchenthbums eine Schußwehr gegen den An— 
drang der Neuerung gefucht hatten, wurde gerade demjes 
nigen Studium am nachtheiligften, von welchem allein 
das beffere Verftändniß und richtigere Urtheil über den 
Kirchenzwift hätte ausgehen Fünnen. Aus den Schulen 
der Sefuiten wurde die Gefchichte förmlich verbannt, — 
es follten ja nur gute Eatholifche Chriften und Literaten, 
welche fertig Latein und etwas Griechifch verfländen, era 
zogen werden. Wenn beffere Köpfe, entweder aus eige- 
nem Antriebe: oder auf äußere Veranlaffung, der Ges 
ſchichte ſich zuwandten, fo legte ihnen gar bald der Zwang, 
das papftliche Syftem in Feiner feiner Phaſen unfanft bes 
rühren zu dürfen, unüberfteiglihe Hinderniffe in den 
Weg. Der Jefuit Andreas Brunner, der Baierns Ge— 
fhichte auf Geheiß des Herzogs Marimilian Ihrieb, ſchloß 
daher fein. Werk bei dem Sahre 1314, in welchem Lud⸗ 
wig von Baiern zum Kaifer erwählt worden war, mit 
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dem Wunſche, daß eine freiere, der Mißgunſt weniger 
ausgeſetzte Feder vollenden moͤge, wovon ſeine Hand 
wider Willen ablaffen müffe. *) Die nationalen Ele— 
mente der Bildung wurden nicht bloß nicht gepflegt, fon= 
dern faft abfichtlich unterdrüdt, Da der erſte Stoß der 
Reformation aus Deutfchen Anfichten hervorgegangen, 
in Deutfcher Nede und Schrift geführt und von dem 
Deutfchen Volfögefühl mit faft ungetheilter Begeifterung 
aufgenommen worden war, fo wurde bei den Anhans 
gern der alten Kirche, zumal wenn fie, wie die Kaifer 
Karl V., Ferdinand I. und Rudolf II., ihre Erziehung 
außerhalb Deutfchland empfangen hatten, durch den 
Kampf gegen die Grundfäße und Lehren der Neuerung 
auch eine Abneigung gegen die Form, in welcher diefel: 
ben zuerft ins eben gefreten waren, erzeugt, und die 
Borftelung ausgebildet, die von dem Haupte der Refor⸗ 
mation fo Eräftig gehandhabte Deutfche Rede und Schrift 
fey eine der Kirche feindfelige, auch in den Händen ih: 
rer Vertheidiger ihr noch gefährliche Waffe. Diefe Vor: 
ftellung wurde von den Sefuiten um fo lieber ergriffen, 
als fie ihr ausländifcher Urfprung und Zufammenhang 
ohnehin vom Deutfchen Sprah= und GSchriftwefen ab 
und zum Mittelpunfte der Hierarchie hinzog. Daher warb 
in ihren Schulen Deutfche Sprache, Poeſie und Gefchichte 
ohne Beachtung und ohne Pflege gelaffen, und alles Leh⸗ 
ven und Lernen auf bie Materien gerichtet, welche zu 
Rom etwas galten, und in die Sprache gefaßt, in 
welcher Rom mit den Deutfchen redete. Jedoch war das 


*) Augustalem Aquilam Ludovico liberior calamus af- 
feret minusque invidiae obnoxius. Ea nobis vaca- 
tionem dedit ardui laboris, manumque sua sponte 
non cessantem a tabula submovit. 
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Latein der Deutſchen Jeſuitenſchulen ſelten das klaſſiſche, 
aus den Schriften der alten Roͤmer geſchoͤpfte, welches 
zu derſelben Zeit die philologiſchen Gelehrten Italiens 
und Frankreichs mit bewundernswerther Gewandtheit 
fprachen und fehrieben, fondern ein andere, den Kir: 
chenvätern und Scholaftifern abgelerntes, da der Deutfche 
Geift, nachdem er einmal das Schickſal der Nation auf 
Eirchliche Säbe geftelt hatte, zu ernſt oder zu ehrlich war, 
die Duellen derfelben vornehm zu verläugnen, und die 
Nachahmung heidnifher Dichter und Redner als allein 
wuͤrdiges Ziel geiftiger Mühen aufzuſtecken.) Was die 


*) Der Lehrplan der Sefuiten umfaßte, außer dem durch alle 
Klaffen ftufenweife fortgefegten Religionsunterridhte nad) 
Ganifius, der den Eleinen Schülern bloß affertorifh als 
Gedaͤchtnißſache, den größern auch beweifend, mit Löfung 
der gegenfeitigen Einwürfe, ertheilt warb, die Zateini- 
che und Griehifhe Grammatik, jene nad Alvarez, 
diefe nach Gretfer, in vier Abtheilungen oder Klaffen, 
nämlih Elemente oder Principien, Rudimente, 
Grammatil und Syntar (die wieder zwei Unterab: 
theilungen in fich begriff) dann Poefie oder Huma— 
nität und Rhetorif, in welden beiden höhern Klaf: 
fen der Gymnaſien Lateinifhe und Griechiſche Klaffiker vor- 
gelefen und erklärt, und das Schreiben in beiden Spraden 
in gebundener und ungebundner Rede geübt wurde. Wo 
ein Collegium von 20 Sefuiten beftand, Fam die Xrifto: 
telifche Logik und Caſuiſtik (Entſcheidung der Gewiſſens⸗ 
fälle) Hinzu. In den ganz vollftändigen Eollegien von 30 
und mehr Mitgliedern, wurde die gefammte Theologie und 
Philoſophie vollftändig gelehrt. Bon Deutiher Gram- 
matif und Ausbildung des mündlichen und fohriftlichen Vor: 
trages in der Mutterfprade, war nicht die Rede, eben fo 
wenig vom Unterrichte in der Gefchichte, Von der Mathe: 
matik wurden bie Elemente der Arithmetik und Geometrie 
gelehrt. Der Unterriht im Griehifhen führte in der 
Regel nit weiter, als zur nothwendigen buchſtaͤblichen 
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bildenden Künfte anbetrifft, To ift feiner Kunftfinn im 
Derein mit edlem Gefchmade, Eeine Eigenfchaft, welche 
das Deutfche Volk gerade auszeichnet; die verſchwenderi⸗ 
fche Abfichtlichfeit, mit welcher die neuen Förderer des 
alten Kirchenthums dur) Bild und Schnitzwerke auf das 
Andachtsgefühl der Deutfhen Menge zu wirken fuchten, 
erreichte daher zwar ihren Zweck, die groben Sinne des 
Haufens zu rühren und zu fefleln, verftärkte aber and) 
die Rohheit, indem fie die Augen des Volfes an Miß- 
geftalten und fiheuslihe Henkersſcenen gewoͤhnte. 
Nicht das Große und Schöne der alten Kirche und ihrer 
Geſchichte, fondern das Grelle und Plumpe, ja das Wi: 
drige und Efelhafte der Legende, wurde; hervorgehoben, 
und in Bildern, Büchern und Schaufpielen vorgeftellt. 


Erklärung der neuen Teftamentes, der Aefopifchen Fabeln 
und einiger Homilien des Chryfoftomus. — Neben den 
Sefuiten: Schulen entftanden ähnliche Lehranftalten in einis 
gen Benedictiner = Abteien, deren Aebte durh daS Bei: 
fpiel der Sefuiten ermuntert wurden, den alten wifjen« 
Ihaftlihen Ruhm des Benedictiner: Ordens aufrecht zu er: 
halten oder wieder empor zu bringen. Diefe Benedicti- 
ner:Schulen unterfchieden fich von den Sefuitifchen durch ein 
ernfteres Betreiben der alten Elaffifchen Literatur, verbunden 
mit Gefhihte, Geographie und Mathematik, durch ent- 
Tchiedene Vorliebe für phyſikaliſche Verſuche, unddurd eine 
firenge Anhänglichfeit an die Autorität der Kirchengelehr- 
ten Auguftin und Thomas von Aquino, von deren Glaus 
bens- und Gittenftrenge die Sefuiten als Probabiliften und 
Scotiften merklich abwichen. Rirner’s Gefdichte der Stu— 
dien Anftalt zu Amberg, Sulzbach 1832. 





ahted5 Kapitel 





Dieſe von dem katholiſchen Theile der Nation verfolgte 
Richtung der Nationalbildung, war allerdings nicht 
geeignet, die andere, welche die Proteſtanten eingeſchla— 
gen hatten, zu beſchaͤmen oder zu bekehren; darum aber 
bewegte fich die letztere auf keiner ſegen-und anmuthsrei— 
cheren Bahn. Da der Proteftantismus die alleinfelig- 
machende Lehre nur in der Schrift, und die wahre Form 
der Kirche nur im Urchriftenthum fand oder finden wollte, 
dasjenige aber, was außerhalb der Schrift in der Kirche 
gelehrt und nach den drei erften öfumenifchen Kirchenver- 
fammlungen in der Kirche gethan worden war, größten: 
theils für überflüffige oder verderbliche Zuthat erklärte, 
jo gerieth er in einen beengenden Gegenfab gegen die 
gefchichtliche Grundlage des Lebens der chriftlichen Voͤl— 
er und Reiche, welches länger als ein Sahrtaufend hin- 
durch, in und mit der alten Kirche verfehmolzen gewe— 
fen war, und aus ihrem Munde den Glauben, aus ihren 
Händen Berfaffung und Bildung, Wiffenfhaft und Kunft 
empfangen hatte Der Haß, mit welchem das Papft- 
thum betrachtet ward, dehnte ſich nach und nach auf al: 
leö dasjenige aus, was mit der Römifchen Kirche verwandt 
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oder aus deren Pflege hervorgegangen war. Die Ge: 
fchichte erfchien als Mitfchuldige der antichriftifchen Arg— 
lift, die in der langen Neihefolge geiftlicher Machthaber 
und ihrer Gehülfen verkörpert, ein Sahrtaufend hindurch 
Lug und Trug für Wahrheit und Rechte verfauft, und 
im deutlichen Bemwußtfeyn von der. Verruchtheit ihres 
Thuns, unabläfifig daran gearbeitet haben follte, das 
gefammte Chriftenvolf, vornehmlich aber das Deutfche, 
immer tiefer in die Nacht des Irrthums und der Sünde 
zu verſtricken. Eine folche Anfiht war nicht geeignet, 
gefchichtlichen Sinn zu entwideln und die Geifter zur 
Freiheit des Urtheils zu erziehen. Die Flur, auf welcher 
die Saat der Jahrhunderte geblüht hatte, verwandelte 
fich durch fie in eine dürre Steppe voll Difteln und Dor— 
nen, und anjtatt das eigentliche Leben der Zeiten zum hei= 
tern Verftändniß zu bringen, anftatt die großen Geftal: 
ten der Vergangenheit dem gegenwärtigen Gefchlechte na= 
her zu führen, war die Gefchichtsforfehung ängftlich be— 
müht, Beifpiele und Belege für die Behauptung zu ſam⸗ 
meln, daß zwifchen dem fünften und dem ſechszehnten 
Sahrhundert eine tiefe Finfterniß die Völker bedeckt habe, 
und nur bei einigen Zeugen der Wahrheit ein fpärlicher 
Funke ded Lichtes chriftlicher Erkenntniß aufbehalten 
worden fey. Der Phantafie vertrocnete mit der liebe: 
vollen Anhänglichkeit an die vaterländifche Vergangen: 
heit ihr Lebensquell, und an defjen Stelle legte ſich eine 
Eisrinde theologifcher Begriffe und fcholaftifcher Lehrfor— 
meln um die Herzen. Die ganze nationale Atmofphare 
wurde erfältet, indem die religiöfen Gefühle und Gedan- 
Zen des Volkes an diefer Eisrinde fich feſtſetzten, und die 
begriffmäßige Behandlung der Religion, in Verfennung 
des fpmbolifchen Characters ihrer Dogmen und Myſte⸗ 
vien, die lebenreiche Fuͤlle des Chriftenthums durch eine 
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Maſſe todter Abftractionen erdruͤckte.“) Die vaterlän: 
difche Poefie und Literatur, der die Reformation anfangs 
einen fchönen Frühling verheißen hatte, wurde von dies 
fem Froſte mit ergriffen, und ihre Blüthe ging für die 
Proteftanten nicht minder als für die Katholifchen verlo: 
ven. Luther, deſſen kraͤftige Rede die Deutſche Sprache 
weiter, als vor ihm ganze Sahrhunderte, vrwaͤrts gebracht 
hatte, ward gerade auf diefer ruhmmürdigen Bahn von 
feinen Nachfolgern allein gelaſſen. Ein dichterifcher Ge- 
nius, der unter den Deutfchen gleichzeitig mit ihm, dem 
größten Volksredner, den fie gehabt haben, aufgetreten 
war, und mit dem an Fruchtbarkeit und Fülle Wenige 
aller Nationen und Jahrhunderte es aufnehmen Fünnen, 
der Nürnberger Hanns Sachs, hatte vergebens der Res 
formation fich angefchloffen, und feine beften Gaben zum 
Preiſe der Nationalfache und ihres Helden verwendet, 
Weiler ed in Deutfcher Sprache gethan hatte, würdigten 
ihn die gelehrten Wortführer der Nation Feiner Beach: 
tung, und überließen ed dem großen Haufen, fich an 
dem Blumenflor feiner Dichtungen zu erquiden. **) 


Sn diefen öden Zeiten würde Deutfche Dicht und 
Redekunſt auch bei den Proteflanten erftorben feyn, wenn 


*) Gegen die jesige evangelifche Kirche ift diefe Charakteriftik 
nicht anzuwenden, da die in derfelben herrichende Lehrart 
und Ueberzeugung von der Erbfünde, Rechtfertigung, Wil- 
Vensfreiheit und der Verpflihtung zu fittliher Würdigfeit, 
als das Gegentheil der damaligen Grundfäge daſteht, und 
aus der entfhiedenften Reaction gegen diefelben hervorge- 
gangen ift, 


+) Hanns Sachs, der befanntlih das Schuhmacherhandwerk 
trieb, ftarb in feiner Naterftadt Nürnberg am 19ten Ja⸗ 
nuar 1576, mit Kaifer Marimilian II. in einem Sahre. 


nicht Kirchengeſang und Predigt die Theologen zu einiger 
Pflege derfelben veranlaßt, wenn nicht die Deutfche Bi: 
bel dem Volke, wie einen unerfchöpflichen Stoff religiö- 
fer Betrachtung und Erhebung, fo ein lebendiges Mu—⸗ 
fter des Eraftvollen Ausdruckes dargeboten, und durch die 
Hebräifche Poefie den Sinn für eine höhere und gemüth- 
Yichere Weltanfchauung, als die von der Kirchenform 
und Kirchenlehre genährte feyn Eonnte, offen erhalten 
hätte. Es war dies wiederum ein Vortheil, den die 
N roteftanten vor den Katholiken voraus hatten, und dem 
die glänzendere, mit den fchönen Künften  befreundete 
Einrichtung des katholiſchen Gottesdienftes, bei der Ent- 
artung des Deutſchen Kunftgefhmades, nicht das Gleich- 
gewicht halten konnte. 


Aber während der Beſitz und der Gebrauch der Bibel 
in einer zufagenden Kernfprache, dem religiöfen Sinne 
des Volkes für die Dürftigkeit der Kirchenform und für 
die trüben Schatten der Kirchenlehre Erfaß leiſtete, ges 
ftaltete fich der Zert der Schrift in den Händen der Theo— 
Yogen zu einer höchft druͤckenden Feſſel für den wiſſenſchaft— 
Yichen Geift in der proteftantifhen Kirche, Ein Syſtem, 
welches die Gültigkeit feiner Lehrfäße allein auf die Aus: 
fprüche der Schrift begründen wollte, und die Gültigkeit 
des Glaubens von diefen Ausfprüchen abhängig erklärte, 
mußte eigentlich mit der Unterfuchung beginnen, ob die: 
jenigen Bücher, deren heiliger Urfprung und unverfälfchte 
Aechtheit die auf Kirchenväter und Concilien ſich ſtuͤ— 
gende Firchliche Weberlieferung verficherte, wirklich 
von ihren angeblichen Verfaffern berrührten, und 
diefe Unterfuhhung zu den eben fo wichtigen Fragen fort: 
führen, . ob die nach Inhalt und Form, nach den Schrift: 
ftellern und deren Zwecken fo ſehr verfchiedenartigen Theile 
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und des Glaubens zu betrachten feyen, und wie fich der 
menfchliche Geift ihrer Verfaſſer zu den göttlichen Offen: 
barungen, welche fie niedergefchrieben, verhalten habe. 
Luther felbft hatte diefe Fragen befeitigt, und indem er 
die heilige Schrift als die einzige Grundlage des Glau: 
bens verfündigte, die Gültigkeit und allen Werth der 
heiligen Bücher von der in denfelben vorgetragenen Lehre 
abhängig gemacht, ohne die hieraus fließende bedenkliche 
Folgerung der Beachtung zu würdigen, Daß, wenn die 
Lehre ven Werth der Schrift beflimme, entweder die Kirche 
als Inhaberin, oder die Vernunft als Urheberin der Lehre, 
über der Schrift zu Gericht ſitze.“) Allmählig aber wurde 
den proteflantifhen Theologen doch die Nothwendigkeit 
ar, fich vor fich felbft und ihren Gegnern über den Bo- 
den, auf welchem fie fanden, wiffenfchaftlich zu recht: 
fertigen, und fie thaten dies Dadurch, daß fie die erfte je: 
ner Fragen ohne weitere Unterfuchung als bejahet vor: 
ausfesten, und zur Erledigung der beiden andern die Lehre 
von der vollftändigen und unbedingten Eingebung ver 
heiligen Bücher ausbildeten. Die Eatholifchen Theolo- 
‚gen, welche die Schrift nur alö Einen Act des Gefammt: 
Vebens der Kirche betrachten durften, und um das Ganze 


*) Dasiftder rechte Prüfftein, alle Bücher zu tadeln, wenn 
man fiehet, ob fie Chriftum treiben oder nidyt, fintemal 
alle Schrift Chriſtum zeiget. Römer III. 21. Was Chri- 
ſtum nicht lehret, das ift auch nicht apoftolifh, wenn es 
glei St, Petrus oder Paulus Iehtete. Wiederum, was 
Chriftum predigt, das ift apoflolifh, wenn es gleich Zu: 
das, Hannas, Pilatus oder Herodes thät. Darum ift 
St. Jakobs Epiftel eine recht ftröherne Epiftel gegen die 
andern, indem fie doch Eeine apoftolifhe Art an ſich hat. 
Vorrede zu dem Briefe Sakobi. 

Br, V. 7 
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nicht durch den Theil erdrücden zu laſſen, fogar ein In— 
terefje hatten, bei dem Urfprunge der Schrift die menſch— 
liche ISchätigkeit nicht ganz auszufchließen, hegten über 
diefen Punkt freiere Anfichten. Nach ihrer Meinung 
hatten die Apoftel zwar auf göttlichen Antrieb und unter 
göttlicher Hülfe gefchrieben, aber Gott hatte ihnen doch 
nichtgeradezu Alles, was fie fchrieben, geoffenbart, fon= 
dern fie nur ermuntert, dasjenige zu ſchreiben, was fie 
gefehen, gehört oder gedacht hattenz er hatte ihnen bei— 
geftanden, nichts Falfches zu fihreiben, aber diefer Bei— 
ftand hatte die eigene Arbeit nicht aufgehoben. Glau— 
benswahrheiten und hiftorifche Berichte, Thatfachen und 
Nebenumftände, Lehren und Ausführung derfelben, Aus 
Berordentliches und Gewoͤhnliches, Wefentliches und Zu— 
falliges, wurde unterfchieden, und von einigen, nament— 
lich Sefuiten, die menfchliche Selbftthätigfeit der heiligen 
Schriftfteller bis zu dem Grade hervorgehoben, daß fie 
eine durchaus natürliche Abfaſſung der biblifchen Schrif> 
ten annahmen, und deren Göttlichfeit nur von dem nach— 
folgenden Zeugniffe des heiligen Geiftes ableiteten. *) 
Sm Gegenfaße gegen diefe Anfichten lehrten die Proteftans 
ten, die heiligen Schriftfteller feyen ſaͤmmtlich und über: 
al bloß Schreiber, Handlanger oder Werfzeuge des hei— 
tigen Geiftes gewefen, dem bei Abfafjung der biblifchen 
Bücher alle Thätigkeit, die des Federzuges ausgenom— 
men, angehöre. Es ſchien den Hütern der proteftanti= 
hen Rechtgläubigfeit gefährlich, den Gegnern auch nur 
das einzuräumen, daß ein Unterfchied zwifchen den in 


*) Die Belege aus Bellarmin und Bonfrere liefert die hierbei 
benußgte Abhandlung von M, Elwert in: Tübingen, in den 
Studien der evangelifchen Geiftlichfeit Würtenbergs von 
Ktaiber, IIT. 2, 
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der Bibel vorkommenden Mittheilungen aus der gefchicht- 
lichen oder gemeinen Erfahrung, und zwifchen den Of: 
fenbarungen göftlicher Wahrheiten und Geheimniffe zu 
machen ſey; fie Ließen daher die Notiz, daß Herodes 
König und Pilatus Landpfleger von Judaͤa gewefen, die 
Grüße, welche die Apoftel ihren Briefen beizufügen pfles 
gen, und das, was Paulus wegen feines Manteld an 
Timotheus fchreibt, aus derfelben Eingebung des goͤttli— 
chen Geiftes hervorgehen, wie dasjenige, was den Apo— 
ftel voll flaunender Bewunderung in den Preis der gütt- 
Yichen NRathfchlüffe ausbrechen laßt. Und wie der ganze 
Snhalt der Schrift für frei von Irrthum erklärt ward, 
fo auch der Styl und Ausdrud der neuteftamentlichen 
Bücher für jeder Unvollfommenheit und jedes Verftoßes 
gegen die Flaffifche Negelrichtigfeit und Neinigkeit ledig, 
da es des heiligen Geiftes und feiner Werkzeuge unwür: 
dig ſchien, auch nur in Einem Stüde hinter den heidni— 
ſchen Schriftftellern zurüd zu ftehen, *) 


Diefe Theorie, welche weit tiber ein Jahrhundert 
hindurch die theologifehe Bildung der Proteftanten be: 
herrfihte, trat nicht bloß aller gefunden Schriftauslegung 
in den Weg, fondern brachte auch, in fo fern fie durch 
Unterricht und Predigt in das kirchliche Bewußtfeyn des 


*) Die Polemik der Lutheraner des fechszehnten und fiebzehn: 
ten Sahrhunderts gegen die Sefuiten, ift daher nicht fel- 
ten wider ſolche Anſichten der letztern gerid,tet, welche, nad) 
dem heutigen Standpunkte ver Theologie in der proteſtan— 
tifhen Kirche, für freifinnig gelten, Sehr oft werden 
von den ftrengen Zutheranern die Sefuiten und Calviniſten 
in Eine Klaſſe geworfen, und folche, die der Abweidhung 

von dem frengen Buchſtaben der Recdtgläubigkeit verdaͤch— 
tig werden, der Uebereinſtimmung mit beiden bezüchtigt. 


7* 
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Volkes uͤberging, in den Character dejfelben einen uner- 
freulichen Hang zur Keßermacherei und feindfeligen Be- 
handlung jedes felbftändigen wiffenfchaftlichen Urtheils. 
Der Widerfpruch, in welchem jene Theorie mit dem ganz 
zen Geifte der Schrift, wie,mit den eigenen Erklärungen 
der heiligen Schriftfteler über den menfchlichen Stand» 
punkt vieler ihrer Arbeiten und Yeußerungen ftand, wurde 
nicht felten auch für geringe Grade des Nachdenkens fühl: 
bar. Die Gewalt der theologifchen Hierarchie war aber 
ſtark genug, diefe Regungen zu unterdrüden, und fie ent: 
weder zur eigenen Gefangennehmung unter den Gehorfam 
der Sakung zu beftimmen, oder durch Furcht und Ver— 
folgung zur fehweigfamen Unterwerfung zu nöthigen. 
Beides wirkte zu einer trübfeligen Geftaltung der geifli- 
gen Atmofphäre zufammen, indem die, welche fich un— 
ter den bleiernen Scepter einer in unlösbaren Widerfprü- 
chen befangenen Theorie frei und heiter fühlen wollten, 
eben fo wenig als die, welche e3 follten, von dem Bes 
wußtfeyn jener Widerfprüche losfommen Fonnten, und 
der Geift den Kerker, in welchem er feitgehalten ward, 
nur durch die düftern Bilder verfchönerte, die er fich von 
dem Zuftande der Gegner entwarf. Die Herrfchaft des 
todten Buchftabens und der auf denfelben gebaueten 
Starrgläubigkeit, war in vieler Hinfiht noch beengen- 
der und drüdender, als die Herrfchaft des Priefterthums, 
und jene gilt nur in fo fern bei der Nachwelt nicht mit 
Unrecht für den Anfang der Befreiung des menfchlichen 
Geiftes, als ihren Wachtern die Stärke des Armes ges 
nommen war, das Syſtem, welches fie aufgeftellt hat— 
ten, in dem ganzen Umfange der proteftantifchen Melt 
und auf die Dauer vieler Jahrhunderte gegen die An— 
griffe des geiftigen Freiheitätriebes zu fihern. Wo und 
wielange fiefich aber behauptete — und fie behauptete fich 
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doch Uber zwei Sahrhunderte bei weitem in der Mehrheit 
der proteftantifchen Lander— war die Gefahr, wegen neuer 
Gedanken und Ergebniffe aus wiffenfchaftlichen Forſchun— 
gen verfekert, von Amt und Brodte gejagt, eingefperrt 
oder aus dem Lande getrieben zu werden, bei den Prote: 
ftanten wenigftens nicht geringer als beiden Katholifchen, 
und nicht bloß auf Gedanken über Gegenftände des Glau— 
bens befchränft. Obwohl Luther felbft vom Ariftoteles mit 
ungerechter Verachtung gefprochen hatte, wurden doch zu 
eben der Zeit, wo anderweite Behauptungen Luthers 
in Sachſen mehr als das Evangelium galten, Profeflo: 
ren der Philofophie, welche als Anhänger des Petrus 
Kamus die Lehre des Ariftoteles beftritten, als Feinde 
der Lutherifchen Nechtgläubigfeit behandelt und ihrer 
Stellen entfegt. *) Der Sectengeift hat zu allen Zeiten 
den Vorwurf der Folgewidrigkeit wenig gefcheut. Es 
reichte hin, dem Sächlifchen Hofe begreiflich zu machen, 
daß Petrus Ramus ein Calviniſt gewefen, um auch feine 
Philofophie des Galvinismus zu verdächtigen und mit 
dem Stempel der Verwerflichkeit zu bezeichnen. 


Wie dergeftalt die Grundbedingung des höhern wif- 
fenfchaftlichen Lebens, die Freiheit des Forfchens und 
Denkens, durch Zerreißung des alten und Anfnüpfung 
des neuen Firchlichen Bandes, nichts gewonnen hatte, fo 
befand fich auch Form und Geift der Edhulbildung bei 
den Proteftanten auf demfelben Wege, den bei den Ka 
tholifchen die Sefuiten verfolgten. In den proteftantis 
fchen Gymnaſien wurde das Latein nicht nur ald Haupt: 
ſache, fondern faft als einziger Lehrgegenftand betrieben; 


*) Dies Schicfal traf unter andern im Sahr 1591 den Pros 
fefjor des Organons in Leipzig, Sohann Cramer, 
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dad Griechifche blieb auf die Anfänge der Grammatik, 
mit Lefung des neuen Teftaments und ganz leichter Schrift⸗ 
fteller, auch wohl eines griechifch abgefaßten Katechis— 
mus, befchränkt, dad Deutfche aber ward wohl als sermo 
popularis den Schülern fürmlic) verboten. Der wiſſen⸗ 
fchaftliche Stoff wurde faft ausfchließend auf dem Gebiete 
der Theologie gefucht, und Gewandtheit in Aufftelung 
und Vertheidigung theologifcher Streitfäße war mehr 
Ziel als Probe der Bildung. *) Sn folcher Befchranfung 
wurde allerdings felbft von Schülern eine Meifterfchaft in 
der Kateinifchen Sprache und Redefertigkeit erreicht, wie 
fie heut zu Tage nicht wenigen eigentlichen Gelehrten abge: 
hen mag; die wahre Aufgabe des Lehrens und Lernens, 
Uebung und Ausbildung des höhern, das Reich der Ideen, 
wenn nicht umfaffenden, doch erſtrebenden Denkvermoͤ⸗ 
gens, fo wie die Pflege und Veredlung des Gefühls für 
das Gute und Schöne, blieb unbeachtet und unbefördert.. 
Wie hätte fonft das ganze Zeitalter immer tiefer in 
Barbarei und Geiſtloſigkeit verfinfen, immer weiter die 
Grundidee des Chriftenthbums und der Humanitaͤt aus 
den Augen verlieren koͤnnen? „Lateiniſches Peroriren 
und Disputiren ftärkte die Kräfte und Fertigkeiten, welche 
dem damaligen Advofaten und Richter unentbehrlich was 
ven; tbeologifche Materialien und die Streitpunkte der 


> Sehr anziehende und lehrreiche Daten zur Gefdichte des 
damaligen proteftantiihen Gymnafialwefens, hat vor 
£urzem Herr Director Dr. Schmieder zu Brieg, in zwei 
Einladungsfhriften zu den Schulfeierlichkeiten im Auguft 
und September 1831, unter der Auffgrift: Ein Bli 
in das Schulleben, wie es vor 200 Sahren war, aus 
handſchriftlichen Nachrichten des Nectors Laubanus, der 
von 1614 — 1635 das Gymnaſium in Brieg leitete, be= 
kannt gemadt, 
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Zeit mußten durchgefämpft werden koͤnnen, nicht bloß 
vom Zheologen, fondern von Sedem, der etwas gelten 
wollte, auf der Kanzel und bei Zifche, auf dem Kathe: 
der und auf Reifen. ”*) Mas aber bei diefen geftärk- 
ten Fertigkeiten der Advofaten und Richter die Juſtiz, 
was bei dem Kampfgeſchick der Theologen die Theologie 
ward, davon hat die Gefhichte mit Trauer zu berichten, 
Die Sprachwiſſenſchaft ſelbſt nahm den handwerksmaͤßi— 
gen Character an, zu welchem der von der Theologie aus: 
gegangene Haß gegen die Ideen das ganze Geiftesteben 
des Zeitalters hingetrieben hatte. Wie fertig die Deut: 
ſchen Gelehrten Latein fprachen und fhrieben, doch gab 
eö:feit des Gamerarius Zode und dem Sturze der Me: 
lanchtonfchen Schule feinen Philologen in Deutfchland, 
der in Erklärung der alten Schriftiteller und in Elaffi- 
ſcher Redeweife dem Staliener Muret — einem aus den 
vielen feiner Landöleute, welche fich nach den beften Ned 
nern des Alterthbums gebildet hatten — gleich gefom: 
men wäre. Der Wittenbergifche Profeffor Friedrich Taub⸗ 
mann, der als Philolog den bedeutendften Namen in 
Deutfchland hatte, verdankte feinen Ruf und fein Anz 
ſehen mehr den Späßen, durch die er den Kurfächfifchen 
Hof beluftigte, als feinen Arbeiten zur Kritik und Er: 
— der alten Schriftſteller. 


+) Worte aus den vorhin angeführten Schulſchriften. 


Neuntes Kapitel, 


Sn diefe, der Entwidelung des wiffenfchaftlichen Geiftes 
im Ganzen wenig fürderlichen Zeit, falt die Wirkſamkeit 
zweier wiflenfchaftlicher Genien Deutfcher Herkunft, des 
ven Namen bei allen gebildeten Völkern mit einftimmigen 
Preiſe genannt werden: des Nikolaus Copernifus, der 
den unbeweglichen Stand der Sonne im Mittel der Pla: 
netenbahnen, die Umdrehung der Erde um ihre eigene 
Are und ihren Lauf um die Sonne, der Sinnentäufhung 
und der auf die lebtere gebaueten, für Wiffenfchaft gel: 
tenden Meinung zum Trotze, erkannt, und Sohann 
Kepler’3 , der die Geſetze des Laufes der Planeten um die 
Sonne und das Verhältniß ihrer Entfernungen zu ihren 
Umlaufszeiten entdedt hat — Entdedungen foldhes 
Scharffinnes, daß der menfchliche Verſtand fchon Durch 
deren Betrachtung fich über fich felber erhoben fühlt. Co— 
pernifus war geboren am 19. Januar 1472 zu Thorn 
in Weftpreußen, das damals unter Polnifcher Botmaͤ—⸗ 
Bigfeit ftand, daher auch die Polen fich feiner als Volks⸗ 
genoffen rühmen, wie er denn allerdings auf der damals 
blühenden Univerfität zu Eracau den Anfang feiner ma= 
thematifchen und aftronomifchen Studien gemacht hat. 
Neben denfelben widmete er fich auch der Arzneikunft. 
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Sm drei und zwanzigften Sahre ging er nach Bologna, 
von da nach Rom, und lehrte dafelbft feine Wiffenfchaft 
mit großem Beifall. Nach feiner Zuruͤckkunft gab ihm 
der Bifchof von Ermeland, Lucas Watzelrode, der feiner 
Mutter Bruder war, ein Kanonikat an feinem Dom: 
flifte zu Srauenburg. Bei Annahme veffelben fehte er 
fich dreierlei vor: den Gottesdienft fo viel als möglich ab⸗ 
zuwarten; mit feiner ärztlichen Kunft den Armen beizu: 
ftehen ; alle feine übrige Zeit auf das Studieren zu wens 
den, Zwar erwies er fich auch zu den Gefchäften, welche 
feine Stellung im Kapitel ihm auferlegte, fehr gefchiekt, 
fo daß er bei Erledigungen des bifchöflichen Stuhles je= 
besmal zum Generalvifar ernannt ward. Seine wahre 
Neigung aber gehörte feinen aftronomifchen Forfchungen 
und Beobachtungen. Um das Sahr 1530 hatte er aus 
den Ergebniffen derfelben fein Hauptwerk, von den Re: 
volutionen der himmlifchen Kreife,*) vollendet, befjerte 
aber noch mehrere Sahre, ehe er dafjelbe feinem Freunde 
Tivemann Gyfius, Bifchofe von Culm, zur Beforgung 
des Drudes übergab, Die Zueignung deffelben ift an 
den Papſt Paul IIL gerichtet, und fpricht fehr derb ges 
gen die unfundigen Schwäßer, von welchen die ſchon von 
den Pythagoraͤern gefannte Lehre von der Bewegung der 
Erde, wegen ihres vermeinten Widerfpruches gegen eine 
herbei gezogene Stelle der heiligen Schrift, als gottlos 
angefeindet werde. Er rechnet darauf, daß der Papft, 
als Oberhaupt des Eirchlichen Neiches, die Nüblichkeit 
feiner Arbeiten für die Verbreitung richtiger Einfichten 
erkennen und jenes Gefchwäg in feine Schranken weifen 


*) Nicolai Copernici Torinensis de revolutionibus or- 
bium coelestium libri VI. 
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werde,*) Sn der That hatte feine Entdeckung in Nom 
bei dem Kardinal von Schönberg ihren erften Befürderer 
gefunden, und Gopernifus felbft würde an dem wiffen- 
fchaftlich gebildeten Papft Paul III. einen Beſchuͤtzer ge: 
habt haben, wenn er eines folchen bedurft hätte; aber 
gleichgültig gegen den Ruhm, hatte er fich erſt ſpaͤt ent: 
fchloffen, fein Werk befannt zu machen, und auf dem 
Sterbebette wurde ihm das erfle gedruckte Eremplar deſ— 
felben überbradht. Er ftarb am 24ften Mai 1543. 
Neunzig Jahre fpäter, als die Wirkungen des theologis 
ſchen Zeitgeiftes überall das gefunde Urtheil verfinftert 
und eine flarre, buchftäbliche Auffaffung des Bibelwor: 
tes auch in der Fatholifchen Kirche herrfchend gemacht 
hatten, ift der große Italienifche Aftronom Galilei des— 
halb, weil er die Lehre des Copernikus in feinen Schrif— 
ten als die richtige vorgetragen hatte, vor die Römi: 
ſche Inquifition gezogen und zu einer einfchränfenden 
Erflärung gezwungen worden; *) damals aber dachte 


*) Mathemata mathematicis scribuntur, quibus et hi 
nostri labores, si me non fallit opinio, videbuntur 
etiam Rei publicae ecclesiasticae conducere aliquid, 
cujus principatum tua Sanctitas nunc tenet. 


++) Der Prozeß Galilei's war bekanntlich das Werk einer Ka⸗ 
bale boshafter und unwiſſender Menſchen, und die Nach⸗ 
giebigkeit des Papſtes Urban VIII. um ſo tadelnswerther, 
als es fuͤr das Syſtem des Roͤmiſchen Kirchenglaubens 
voͤllig uneryeblich iſt, ob ein geſchichtlicher, phyſikaliſcher 
oder aſtronomiſcher Irrthum bei einem bibliſchen Schrift— 
ſteller vorgefunden wird. Die ſtrengglaͤubigſten Theolo— 
gen, namentlich Jeſuitiſche, haben dies ganz offen behaup⸗ 
tet. Die Tridentiniſche Synode weiſet die menſchliche 
Klugheit in ihre Schranken nur: in rebus fidei et mo- 
rum ad aedificationem docirinae christianae Beer 
tinentium. 
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Niemand in Rom an eine Verfolgung aſtronomiſcher 
Mahrheiten, vielmehr war das Intereſſe an denſel— 
ben, wahrfcheinfich durch die Arbeiten des Copernikus 
angeregt, fo lebhaft, daß Papft Gregor XIII. die langft be= 
abfichtigte Verbeſſerung des alten Sulianifchen Kalenders, 
der durch unrichtige Ausdehnung des Jahres auf dreihuns 
dert und fünf und ſechszig Tage und fechs volle Stunden, 
die bürgerliche Zeitrechnung gegen den wahren Stand der 
Sonne in ein Mißverhältniß von zehn Tagen gefeßt hatte, 
unternahm, : und die nöthigen Abänderungen durch den 
Mathematiker Moyfius Liglio berenen ließ, | 
Diefes Werk wurde für den ermatteten Parteigeift in 
Deutfchland ganz unerwartet frifcher Zunder, Seitdem 
die Proteflanten die papftliche Einladung zum Tridentiner 
Concil zurüdgewiefen, hatten fie nicht3 mehr mit Rom zu 
thun gehabt, und diefes fih, wie es fcheint, wenig um 
Deutfohland, zumal um das proteftantifche, befüm= 
mert. Als aber Papft Gregor XII. am 24ften Februar 
1581 in einer Bulle die Fürften der Chriſtenheit auffor— 
derte, fich des berichtigten Kalenders zu bedienen, ers 
ging diefe Bulle natürlich auch an den Kaifer und das 
Keich, Rudolf und die Fatholifchen Keihöftände gaben, 
gleich den andern Fatholifchen Staaten, dieſer Aufforde- 
rung Gehör, und führten im Sahre 1583 in ihren Laͤn⸗ 
dern die neue Zeitrechnung ein.*) Die Proteflanten 


ig Sn den meiften Ländern wurde, um den Ueberfhuß von 
zehn Tagen auszumärzen, nad dem Aten October 1583 
unmittelbar der 15te October gezählt; in Böhmen und 
Schleſien nah dem 6ten Sanuar 1584 der 17te Januar, 
S. Pol's Jahrbuͤcher zu diefem Jahre. Das Publifations- 
Patentdes neuen Kalenders durch den Bifchof Martin Gerit: 
mann als DOberlandeshauptmann von Schlefien, iſt vom 
24jten December 1585. 
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aber verweigerten die Annahme deſſelben aus der Beſorg⸗ 
niß, dem Papfte eine Surisdiction und Gewalt über dad 
Keich einzuräumen, und behielten den alten Kalender. 
„Da fie wüßten, erklärten die Tübinger Theologen in etz 
nem hierüber am 24ften November 1583 ausgeftellten 
Bedenken, daß der Papſt nicht ein Hirt in der evangeli= 
fchen Kirche, ſondern der Antichrift felbft fey, fo müffe 
man fich auch feines Kalenders entfchlagen. Sollte man 
fih mit dem Antichrift und dem Feinde des Herrn 

Sefu Chriſti vergleichen? Es fey Fein Zweifel, der 
Papſt wolle mit feinem Kalender den Fuhrt bereiten, und 
die Gemüther der Deutfihen vom Augsburgifchen Bekennt⸗ 
niß verfuchen, was er bei ihnen erhalten möge, - Da er 
nun eine Weiche ſpuͤren möchte, würde er den Fuß fort: 
feßen, und nad) dem angenommenen Kalender andre Sa⸗ 
chen mehr bringen. Denn diefer Kalender fey nichts an— 
deres, als der erfte Buchflabe im ABC. Lernen wir den 
erftien, fo muß man nad) und nach mit den andern auch 
fort. Sollte es ihm gelingen, uns den Kalender unter 
Kaiferlicher Majeftät Namen und Autorität an den Hals 
zu werfen, fo würde er uns dad Band an die Hörnerbrins 
gen, daß wir und feiner Tyrannei in der Kirche Gottes 
nicht lange erwehren möchten. Wir mögen auch nicht 
ſehen, wozu der neue Kalender nothwendig fey. Denn 
wenn gleich das Frühlings =» Aequinoctium im Kalender 
um etliche Tage tiefer ins Jahr geſetzt worden, fo würde 
es doch um deßwillen weder früher noch fpäter Sommer 
werden. Mir bitten daher, daß man uns bei dem alten 
Kalender, welcher der Chriftenheit fo viele Sabre gut 
genug gewefen, in Ruhe und Frieden bleiben laffe, und 
laffen wir andre ihre Kalender brauchen, welche fie wol: 
len. Deswegen follen die chriftlichen Kurfürften und 
Stände der Augsburgifchen Eonfeffion einander im diefem 
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Merk nicht zweifelhaft oder weich machen, fondern viel: 
mehr einer den andern beftärfen, damit der Papft und 
fein Anhang fehen, daß wir uns bei unferer chriftlichen 
reinen Religion nicht fürchten. Der Satan ift (Gott 
fey ewig Lob und Dank) mit feiner Abgütterei aus uns 
fern chriftlichen Kirchen ausgetriebenz den follen wir 
durch feinen Statthalter nicht wiederum eindringen und 
einfchleichen laffen, fondern Thür und Thor vor ihm ver: 
riegeln. *)” 


Diefe erbitterte Stimmung der Proteflanten gegen 
Kom erhielt dadurch nur alu viele Rechtfertigung, 
daß Papit Gregor XII. drei Sahre nach der Kalender: 
Bulle, die feinen Namen zu einem ehrenwerthen Gedächt- 
niß der Nachwelt überliefert, am 25ſten März 1584, 
die Bulle in Coena Domini, — eine ältere päpftliche 
Verordnung, durch welche nicht allein alle Ketzer, fon= 
dern auch alle Befchüser derfelben, jeden Ranges und 
Standes, nebft allen denjenigen, welche der Geiftlich- 
keit Steuern auflegen, ercommunicirt wurden, und welche 
jährlich am Gründonnerftage abgelefen zu werden pflegte 
— an die Deutfihen Bifchöfe fandte, um. diefelbe 
in ihren Sprengeln befannt zumachen und auf deren Voll: 
ziehung zu halten. In diefem merkwürdigen Actenſtuͤcke 
des Römifchen Kanzleiſtyls, waren nun, nach den Huf: 
fiten und Wiclefiten und vor den Wiedertäufern und 
Trinitariern, namentlich auch die Zutheraner, Zwing—⸗ 
lianer und Galviniften, nebft allen ihren Gönnern und 
Bertheidigern, alle Univerfitäten, Gollegien und Capi— 
tel, welche von päpftlichen Ausfprüchen an ein allgemei= 
nes Concil appelliren würden, überhaupt in langer Auf: 


*) Sattler’: Geſchichte Würtembergs. Ih. V. Beilage N, 18. 
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zählung alle diejenigen feierlich verdammt, welche fich 
den geiftlichen und weltlichen Herrfchaftsrechten des Roͤ— 
mifhen Stuhls, erftere in der weiteften Ausdehnung ges 
nommen, in irgend einer Weiſe zu entziehen oder gar zu 
widerfegen gefonnen feyn Eönnten. Der Widerfinn die: 
fer Bulle war fo groß, daß felbft König Philipp II. von 
Spanien die Befanntmachung derfelben, als unvereinbar 
mit feinen Iandesherrlichen Rechten, verweigerte, Um 
fo weniger fonnte fie der Kaifer eines Reiches annehmen, 
deſſen Fürften und Stände größtentheil aus folchen, 
mit welchen die Bulle alle Gemeinfchaft unterfagte, bes 
flanden. Auch der Erzbifhof von Mainz, als Erzkanz: 
ler des Reiches, entzog fich der Bekanntmachung eines 
unausführbaren Geſetzes. Die Curie fand aber doch ei: 
nen minder bedenklichen Boten ihrer Berdammungsfor: 
meln an dem Erzbifchofe Sohann von Trier, der am 
24ften November 1584 die Bulle mit der Weifung an 
alle Geiftliche feines Sprengels bekannt machte, fie an 
den beflimmten Tagen in der Randesfprache verlefen zu 
laffen, und dabei alle Beichtväter verpflichtete, Exem— 
Plare derſelben immer bei ſich zu halten, um fie forgfältig 
zu lefen, zu erwägen, wieder zu Fäuen, und ihre Bor: 
Schriften in den fefigefegten Fällen genau zu befolgen. 


Dieſe zweite Bulle Gregors XIII. war nicht geeignet; 
der erftern bei den Proteſtanten ihren Eingang zu erleich- 
tern. Die verfchiedene Sahresrechnung, beren fich feit- 
dem die beiden Religionsparteien bedienten, loͤſte nun 


*) Goldasti Politica Imperialia pars XXIV. p. 1102. 
Das Patent des Erzbifchofs fchließtjedocd mit den Worten: 
In hog fiet nostrae vel potius Sanctissimi Domini _ 
nostri seriae salutarique voluntati satis. | 
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nicht bloß das ſchwache Band auf, welches die gemein: 
fchaftliche Haltung der. Tirchlichen Fefte noch gefchlungen 
hatte, fondern brachte auch in das bürgerliche Leben viel: 
fach flörende Verwirrung. Der Augsburger Rath, in 
welchem die Mehrheit der Mitglieder aus Katholifchen 
beftand, ließ fih durch NRüdfichten auf den Verkehr mit 
den Nachbarn und mit Stalien beftimmen, die Einfühs 
rung des neuen Kalenders zu verfügen, erregte aber da= 
durch bei der größtentheild evangelifchen Bürgerfchaft 
und deren Geiftlichfeit heftigen Unwillen, Vergebens 
machte er bekannt, daß er diefes Merk Feinesweges dem 
Papſte zu Gefallen, oder zum Abbruche der evangelifchen 
Neligionsäbung, fondern allein zur Verminderung be= 
fhwerlicher Verirrungen, und weil der neue Kalender von 
den benachbarten Herrfchaften eingeführt worden, unter: 
nommen habe, Die evangelifchen Kirchenpfleger und 
Geiftlihen beharrten bei ihrem Widerſpruch, und die 
leßtern vereinigten fich, alle an einem Tage von den Kan= 
zeln eine gleichlautende Erklärung abzulefen, daß fie 
nad) des Papſtes Kalender fich nicht richten Eönnten, und 
zwar nicht aus Muthwillen, noch weniger aus Verach- 
tung ihrer lieben Obrigkeit, fondern aus nothwendigem 
Zwange ihres Gewifjens, indem fie. ohne VBerlekung 
deffelben dem Papſte nicht geftatten Eönnten, mit feiner 
Drdnung den Fuß in ihre Kirche zu feßen. 


Diefe Oppofition der Geifllichkeit gegen weltliche 
Verfügungen über Firchliche Dinge, war kurz vorher das 
durch noch mehr aufgereizt worden, daß der Nath zwei, 
von den Kirchenpflegern nach den Wünfchen des Mini- 
ſteriums berufene Prediger zurücfgewiefen, an deren 
Stelle zwei andere, mit Beziehung auf das ihm allein zus 
ſtehende Patronatrecht, angeftellt, und denfelben die eid- 
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liche Verpflichtung, ihm, als ihrer ordentlichen Obrig- 
keit, zu gehorchen, aufgelegt hatte, Die Obfervanz war 
für die Kirchenpfleger, das Recht für den Rath, die 
Ausübung des letztern aber der Geiftlichfeit äußerft unan- 
genehm, weil daffelbe ihre Abhängigkeit von der weltli- 
chen, überdieß nicht einmal rein proteflantifchen Stadt: 
behörde, verſtaͤrkte. Der Superintendent Mylius 
hatte fich daher auch geweigert, die beiden Prediger als 
Amtsgenoffen anzuerkennen und fie zur Kanzel und zu 
den Conventen zuzulaffen. Als ihn nun der Rath mit 
Borfchlägen zu einem Vergleich wegen der Kalenderfache 
befchiefte, erklärte ex fich unter der Bedingung, daß der 
Kath die angemaßte Gewalt, Prediger zu ermählen, fal⸗ 
len und die Wahl und Ernennung den Kirchenpflegern 
verbleiben laffe, auch die Kirchendiener nicht ferner mit 
Verpflichtungen beftride, zu einiger Nachgiebigkeit 
geneigt. | 


Aber der Rath wollte auf die ihm vorgelegten Bedin— 
gungen nicht fogleich eingehen. Da ließ Mylius von 
allen Kanzeln verfündigen, daß das bevorftehende Him⸗ 
melfahrtöfeft am näachften Donnerflage, nach dem alten 
Kalender, gefeiert werden folle. Der Rath erwiederte 
diefen hierarchifchen Act mit einem öffentlichen Ausrufe 
zur Unterfagung diefer eier, und erließ, als Mylius 
feinen Widerfpruch fortfeßte, Befehl an den Stadtvogt, 
ihn in feiner Wohnung aufzuheben und aus der Stadt 
zu fchaffen. Bei der Vollziehung derfelben fchrie die 
hochichwangre. Ehefrau des Superintendenten aus den 
Fenftern das Volk zufammen. Diefes zerfhnitt die 
Stränge des Wagens und befreite den Gefangenen, wurde 
aber durch den mit der Schaarwache herbeieilenden Stadt: 
vogt mittelft einiger Schüffe zerſtreut. Mylius felbit 
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entkam durch die Flucht, und weihte, da feine Gattin 
in Folge des Schredens an zu früher Entbindung geftor- 
ben war, die Augsburger Stadtpfleger vem Fluche. Um 
die Gemüther zu beruhigen, trug nun der Rath felbft auf 
eine Eatjerliche Commiſſion zur Schlichtung diefer Streit: 
fache an. Eine ſolche Commiffion erſchien, und entwarf 
einen Vergleich, des Inhalts: ,, Das Berufungsrecht 
folte ven Stadtpflegern (einer zum Rath gehörigen 
Behörde) zuftehen, Wenn fie fatholifch waͤren, follten 
fie daffelbe den Kirchenpflegern Augsburgifcher Confeffion 
überlaffen, evangelifche Stadtpfleger aber die Wahl nach 
dem Borfchlage des Minifteriums, und nachdem das 
leßtere die Gandidaten vorher über Lehre’ und Leben ge: 
prüft hätte, ausüben; auch | follten: drei Kirchenpfleger 
zur Aufficht über das evangeliſche Kirchenwefen beftellt 
werden.” Die Geiſtlichen weigerten fich jedoch beharr— 
lich, »diefen Vergleich anzunehmen, fo: viele Muͤhe auch 
nahe und ferne Fürften und Städte fich gaben, fie zu be: 
reden; vielmehr. vereinigten: fie fich zu: dem Entfchluffe, 
wenn der Rath gegen Einzelne Gewalt brauche, fämmt: 
lich ihre Aemter niederlegenzu wollen; bis dahin, glaub: 
ten fie, werde es der Rath aus Furcht nicht kommen Taf: 
ſen. Nachdem diefer Unfriede über zwei Fahr gedauert 
und ein Theil’der den Predigern anhängenden Bürger in 
Folge mehrfacher Straferfenntniffe die Stadt verlaffen 
hatte, Schritt der Kath endlich zur Beendigung des be= 
ſchwerlichen Handels. Er erwirkte vom Faiferlichen 
Hofe ein Decret, welches ihn ermächtigte,: gegen dies 
jenigen, die fih dem Bergleiche nicht fügen würden, 
firenge Maaßregeln in Anwendung zu bringen; dann 
warb er durch zwei junge Kaufleute in Nördlingen und 
Nürnberg mehrere vertriebene Flacianer ald Prediger an, 
verfiarfte die Beſatzung der Stadt, und erfuchte den 
Br. V. 8 
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Herzog von Baiern um Zuzug, falls ein Aufruhr aus- 
brechen follte, Hierauf ließ er, am 15ten July 1586, 
den fladtifchen Predigern die Frage vorlegen, ob fie das 
Bofationsrecht der Stadtpfleger anerkennen wollten, und 
nachdem die Antwort verneinend ausgefallen und die ver- 
ftattete zweitägige Bedenkzeit fruchtlos verfloffen: war, 
fie ſaͤmmtlich, eilf an: der Zahl, bald nachher "auch 
ihre Frauen und Kinder, aus der Stadt meifen. Die 
auf Entftehung eines Tumultes geftellte Hoffnung oder 
Beforgniß wurde durch gute polizeiliche Maaßregeln ver: 
eitelt. : Zwei Sahre vorher hatte die Fortfchaffung des 
einzigen Mylius die ganze Stadt in Bewegung gefeht; 
diesmal, als daffelbe Loos eilf Prediger mit ihren Fa: 
milien traf, rührte fih Niemand. So mißlich ift es, 
auf die Teicht zu bezaͤhmende, wie leicht aufzuregende 
Stimmung der Menge zu bauen. Die evangelifchen Buͤr— 
ger fchalten die neuen, vom Rathe berufenen Prediger 
ſchlechte Leute, und legten ihnen, nicht ohne Grund, theils 
anftößigen Wandel, theils unrichtige Lehre zur Laſt; viele 
blieben aus den Kirchen, andere erlaubten fich unter den 
Predigten Zeichen des Spottes oder Unwillens; aber die 
Macht Eehrte fich nicht an das Gefchrei der Unmacht, und 
behauptete ihre Schüßlinge. Ein Waifenvater, welcher 
feine Zöglinge nicht zu den neuen Predigern in die Kirche 
führen wollte, mußte die Stadt räumen. Umſonſt fuchte 
Mylius, der unterdeß in Wittenberg als Profeffor der 
Theologie angeftellt worden war, in einem Troſtſchrei— 
ben an die evangelifche Bürgerfchaft zu Augsburg, feine 
Anhänger zum Widerfiande gegen den ihnen aufgelegten 
Gewiffenszwang zu ermuthigen. Der Nath befahl ſei— 
nen Predigern, das Zroftfchreiben zu widerlegen, und 
befchwerte fich bei dem Faiferlichen Hofe Über den Kur: 
fürften von Sachfen, der den Druck folcher Schriften ge: 


115 


flatte. Als einige der unzufriedenen Bürger zwei Stun: 
den weit nach dem Spitaldorfe Lüselburg zur Predigt 
und zum Abendmahle gingen, und der. dafige Prediger 
Schlump auf das deshalb erhaltene Verbot erklärte, daß 
er, Gewiffens halber, Niemanden die Predigt und das 
Sacrament verfagen könne, wurde er, im Sahre 1587 
feines Amtes entfebt. *) 

Sn gleicher Weife verfuhr um diefelbe Zeit der Nath 
zu Negensburg mit einigen daſigen Predigern, welche 
den Spruch Chrifti, Luca 6, 34 (Wenn ihr leihet, von 
denen ihr hoffet zu nehmen, was Dankes habt ihr davon? 
denn die Sünder leihen den Sündern auch, auf daß fie 
Gleiches wiedernehmen) nach Luthers Auslegung und 
darauf erlaßner Ermahnung, **) dahin aufgefaßt hatte, 
daß fie alle diejenigen, welche von auögeliehenen Ka: 
pitalien Binfen nahmen, als vierfache Diebe, Raͤu—⸗ 
ber und Mörder bezeichneten, und öffentlich erklärten, 
daß fie folchen keine Losfprechung ertheilen, Fein 
Abendmahl reichen, auch Feinen Zufpruc auf dem 
Todbette gewähren würden. Bergebens forderte fie der 
Kath zur Mäßigung diefes Eifers auf, und erbat ficdh, 
als dies nichts fruchtete, die zwei berühmten Theologen 
Andrei und Heilbronner von ihren Fuͤrſten. Die per: 
fönliche Belehrung, welche dieſe Theologen verfuchten, 
war aber fo wenig, als ein Gutachten der Juriſten-Fa— 
Eultät zu Tübingen im Stande, die Regensburger Pre: 
biger von ihrer Ueberzeugung abzubringen, daß jedwede 


*) Die ganze Gefhichte diefes Augsburger Kalender: und Kit: 
chenftreites ift ausführlich erzählt in Paul von Stetten 
Gefhihte von Augsburg, unter den beireffenden Jahren: 

+4) Luthers Werke H. 4. X: ©, 1025. Die betreffende 
Stelle ift Band II: diefer Gefhihte S. 165 in der An— 
merkung mitgetheilt; 

— 
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Erhebung von Zinfen, auch nad dem niedrigften Fuße, 
Mucher und Sünde ſey. Nunmehr erfolgte, was in 
der neuen FKirchenverfaffung ſchon Negel geworden war, 
wenn die Anfichten ver Geiftlichkeit mit den Anfichten der 
weltlichen Machthaber nicht ſtimmten: der Rath entfekte 
die Prediger ihrer Aemter und fchaffte fie aus der Stadt; 
die Prediger aber ließen, fobald fie eine Zufluchtftätte 
gefunten hatten, eine heftige Schrift im Drud ausge: 
hen, in welcher fie, als Verbannte Ehrifti, den Negenss 
burgifhen Rath der Tyrannei bezüchtigten, und die bei- 
den Theologen, die ſich im Auftrage defjelben mit ihrer 
Belehrung befaßt hatten, für Verläugner des — Lu⸗ 
therthums erklärten. *) | 


*) Andrei widerlegte fie in einer befondern Abfertigung des 
ungegründeten Berichtes der zu Regenſpurg 1587 geur- 
laubten Prediger ꝛc. 


Zehntes Kapitel 


— u. 


Sn diefer jammervollen Zeit wuchs in Deutfchland So: 
hann Kepler heran, allein vermögend, ein Sahrhundert 
zu Ehren zu bringen, — ein Mann, den der Franzoͤ— 
fifhe Gefhichtfhreiber der Aftronomie für einen der 
größten Geifter erklärt, die je auf Erden erfchienen find, 
und deſſen Geburt als ein Geſchenk bezeichnet, welches 
Deutfichland dem ganzen Europa gemacht habe.*) Er 
ift es, der durch forgfältige Beobachtung der Bahn des 
Planeten Mars die elliptifche Geſtalt diefer Bahn 
wahrgenommen, diejelbe Wahrnehmung dann auch bei 


*) Le privilege des grands hommes est de changer les 
idees recues, et d’annoncer des verites qui repan- 
dent leur influence sur le reste des siecles. A ces 
deux titres Kepler merite d’&tre regardé comme l’un 
des plus grands hommes, qui ait paru sur la terre, 
Kepler, par l’ascendant de son genie, commence 
notre superiorite; ila detruit ’edifice des anciens 
pour en fonder un plus stable et plus eleve. Ilest 
le veritable fondateur de l’astronomie moderne, et 
c’est un present que la Germanie a fait à l’Europe, 
Bailly histoire de l’astronomie moderne. tom, IL. 
p-4 et 5. 
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den andern Planeten gemacht, dadurch die Sonne aus 
dem Mittelpunkte concentrifcher Kreife in den Brenn 
punkt der Ellipfe verfegt, und nachdem er gefunden, daß 
die Planeten fich in der Sonnennähe am fhnellften, in 
der Sonnenferne am langfamften bewegen, die Kegel ges 
fiellt hat, daß die Planeten in gleichen Zeiten gleiche 
Flächen ihrer Bahn befchreiben, und daß das Quadrat 
ihrer Umlaufszeiten gleich ift dem Würfel ihrer mittlern 
Entfernungen von der Sonne. Erſt durch Kepler ift das 
Gopernikanifche Syitem von der Hypothefe der Kreisbah- 
nen gereinigt und eine Wahrheit geworden. Uns aber, 
die wir nicht die Gefipichte der Willenfchaft, fondern 
de3 Deutfchen Wefens ſchreiben, gilt das eben die: 
ſes Sroßgeiftes für einen Spiegel, das Leben feines 
Sahrhunderts erfchauen und von feinem Munde unfer 
Urtheil bezeugen zu laſſen. 


Sohann Kepler ward auf dem Würtembergifchen 
Dorfe Eltingen, in der Nähe der ehemaligen Reichöftadt 
Weil, am 27ften December 1571 geboren, aus einem 
alten adlichen, aber in Dürftigkeit verfunfenen Geſchlecht. 
Der Vater zog in den Krieg nach) Belgien unter den Fah— 
nen Alba's, dem Herzog Ehriftoph Werbungen für den 
Spanifchen Dienft in feinen Landen geftattete, und trieb 
nach feiner Ruͤckkunft Gaftwirthichaft zu Ellmendigen, 
Der fhwächliche, im fiebenten Monat geborene Knabe 
wurde zwar haufig von der Schule zuruͤckgehalten, um 
Feldgefchäfte zu verſehen; da er aber dennoch beim Ler— 
nen fich auszeichnete, dem Studieren beflimmt, und auf 
die Klofterfchule zu Maulbronn gethan, von wo er im 
18. Jahre nach Tübingen Fam, Hier entziindete der 
Mathematiker Michael Mäftlin feine Neigung für die 
Mathematik und Aflvonomie. Herzog Ludwig hatte im 


119 


Sahre 1584 diefen Mann von Heidelberg nach Tuͤbin—⸗ 
gen berufen, nachdem er für nöthig befunden, den Ma: 
thematifer und Aftronomen Philipp Apian, der aus Ans 
hanglichkeit an die Lehren der Augsburgifchen Gonfeffion 
feine Profeffur in Ingolftadt verlaffen und den Poften in 
Zübingen angenommen hatte, feines Dienftes zu entfe: 
ben, weil. diefer redliche Mann nicht allen Beifäken, 
welche die Goncordienformel zu jenem Bekenntniß machte, 
beipflichten £onnte, und darum Anftand nahm, Diefe 
Formel zu unterzeichnen. Unter folhem Joche war Kep: 
ler Baccalaureus, Magifter und Repetent der Theologie 
geworden, als fein chriftliches Gefühl fich dagegen em⸗ 
pörte, Seinem aus Perfius entnommenen Wahlſpruche: 
„O euras hominum, o quantum est ın rebus inane“ 
fehlte nun die Anwendung auf die Theologie nicht. „Ich 
ehre, ſagte er, in allen drei chriftlichen Religionsbekennt— 
niffen da3, was ich mit dem Worte Gottes übereinftims: 
mend finde, proteftire aber eben fowohl gegen neue Leh— 
ven alögegen alte Ketzereien.“ Zu jenen rechnete 
er die in der Würtembergifchen Confeffion zum Glaubens: 
artikel erhobene Lehre, daß der Leib Ehrifti aller Orten 
fey. Er forach fich hierüber in einem Lateinifchen Ge— 
dicht aus, deffen Schluß lautet: „Fragſt du nad) den 
Naturen Chrifti, fo ift er abwefend; betrachteft du aber 
feine Werke, fo ift er allgegenwärtig. Eitle Sorgen der 
Menſchen, wie groß wäre die Leere des Meltalls, wenn 
Gott nicht in anderer Weiſe allenthalben gegenwärtig 
wäre.*)“ So freie Anfichten, die er in einem, feinen 
Lehrern übergebenen Aufſatze näher entwidelte, mußten 


*) O curas hominum! o quantum estin rebusi — 
Non aliter praesens si sit ubique Deus. 
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den Tübinger Theologen als offenes Bekenntniß des Cal: 
vinismus erfcheinen; doch begnügten fie fich , ihn ohne 
Antwort zu laffen und den Auffab zu behalten. Um 
denfelben wieder zu bekommen, ſchrieb Kepler an Mat: 
thaus Hafenreffer, ven Snfpector des theologifchen Stifts 
und Hofbeichtvater des Herzogs: ‚Mein Vorhaben ift, 
Feinem menfchlichen Vorgänger, fondern nur der heiligen 
Schrift zu folgen, den Zufammenhang jeder Stelle wohl 
zu erwägen, ihren Sinn aus dem Vorangehenden und 
Nachfolgenden zu entwideln, mehrere Stellen defjelben 
Apoftels unter fih, dann mit den Stellen eines andern 
Apoſtels und endlich mit den eigenen Worten Chrifti zu 
vergleichen. — Sch fühle die Kraft des Alterthums ins 
wendig in meiner Bruft. Irrigerweiſe habt Ihr mic 
im Berdacht des Galvinismus. Nichts würde ich Cal: 
pin, der ein Neuer ift, zu Gefallen thun, wenn mic) 
nicht das Alterthum überzeugte, Alsdann aber über: 
zeugt mich das Altertbum, wenn Ihr davon murmelt, 
daß dieſer oder jener Kirchenvater an diefer oder jener 
Stelle geirrt habe, wenn Shr feinen Worten ihre gewoͤhn⸗ 
liche Bedeutung nehmt, wenn Shr dem den Sefuiten und 
Galviniften günftigen Sinne nichts entgegenfeßet, als 
den von Luther erfundenen und von Jakob Andres und 
Andern weiter ausgefehmücten Schluß von Gottes All: 
gegenwart und Vereinigung mit dem Fleifch, auf die All 
gegenwart des Leibes Ehrifti. — Der menfhliche Hoch: 
muth an fich ift fo groß, daß Niemand geirrt haben will: 
um wie vielmehr, wenn er zum Vorwande hat, die Ehre 
einer Stelle, eined Drdens, eines Buches, eines Fuͤh— 
vers zu vertheidigen.- Was fteht dem Römifchen Stuhle 
mehr im Wege, als daß er den Schein der Srrthumslofigs 
feit haben will® Aber alle diefe Blendwerke benimmt 
mir das eine Wort des Paulus: Eines jeden Werk wird 
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offenbar werden, und eines jeden Werf, welcherlei es iſt, 
wird das Feuer pruͤfen.“ 

Dieſe Erklaͤrung mißfiel in dem Grade, daß Kepler, 
nach vollendetem theologiſchen Studium, kein anderes 
Zeugniß erhielt, als daß er ſich durch redneriſches Talent 
ausgezeichnet habe. Auf Anſtellung im Dienſte der Wuͤr⸗ 
tembergifchen Kirche hatte er nicht zu rechnen. Gerade 
damals wurde von den Landftänden des Herzogthums 
Steyermarf ein Lehrer der Mathematif und Moral am 
Gymnafium zu Gräß gefuht, und Kepler ihnen zugemies 
fen. „Ein verborgenes Schidfal,” fagt er, „treibt 
den einen Menfchen zu diefem, den andern zu jenem Be: 
ruf, damit fie überzeugt werden, daß fie unter der Leis 
tung ber göttlichen Vorfehung fiehen. Als ich alt ges 
nug war, die Süßigkeit der Philofophie zu fehmeden, 
umfaßte ich alle Theile derfelben mit großer Begierde, 
ohne mich auf die Aſtronomie befonders zu legen. Auf 
Koften des Herzogs von Würtemberg erzogen, hatte ich 
befchloffen zu gehen, wohin man mich fenden werde, 
während andere aus Liebe zur Heimath zauderten, Es 
zeigte fich zuerft eine aftronomifche Stelle, zu der ich 
durch das Anfehen meiner Lehrer gleichfam bingeftoßen 
wurde. Nicht die Entfernung des Ortes ſchreckte mid), 
fondern die unerwartete und verachtete Art des Be- 
rufes und meine geringen Kenntniffe in diefem 
Theile der Philofophie. Ich ging mehr mit Anlagen ald 
mit Kenntniffen zu diefer Wiffenfchaft ausgeräftet, nur 
unter der ausdrüdlichen Verwahrung, daß ich meinem 
Necht auf eine andere Laufbahn, die mir glänzender er: 
ſchien, nicht entfage. *) | 


#) Joh. Kepler's Leben und Wirken nach neuerlich aufgefun— 
denen Manufceripten von Freiheren non Breitfchwerdt. 
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Sp mächtig alfo war die Herrfchaft der Theologie 
über den Zeitgeift, daß der Gründer der neuern Aftrono: 
mie die aftronomifche Laufbahn mit dem Gefühl betrat, 
er gerathe in einen verachteten Beruf, und fich mit 
der Hoffnung beruhigte, dereinſt zu einer andern, gläns 
zenderen Laufbahn übergehen zu dürfen. Und doch trieb 
der Deutfche Kaifer Rudolf, wie vor ihm der Landgraf 
Wilhelm von Hefjen, die Aſtronomie als wifjenfchaft- 
liche Liebhaberei! In der Meinung der Theologen aber 
war, wie in der des Volkes, ein Aftronom nichts als 
ein Kalendermacher, und das Kalendermachen ftand feit 
dem Erfcheinen des paͤpſtlichen Kalenders in fchlechtem 
Gredit. Sn der That war Kepler’s erſtes Amtsgeſchaͤft 
in Steiermark die Verfertigung eines Kalenders nad) 
der Öregorianifchen Zeitrechnung. Seinem Lehrer Mäft- 
Yin, der, auf Befehl des afademifchen Senates, eine Pruͤ⸗ 
fung der lebtern verfaßt und die unbedeutenden Mängel 
. berfelben nach dem Sinne des Parteigeiftes gerligt hatte, 
fhrieb er: „Was treibt daS halbe Deutfchland® Wie 
lange will es noch von der andern Hälfe des Neiches und 
von dem ganzen Europäifchen Feſtlande getrennt bleiben? 
Schon feit anderthalb Sahrhunderten forderte die Aftro: 
uomie die Verbefferung der Zeitrechnung. Wollen wir 
es verbieten? Worauf wollen wir warten? Bis etwa 
ein Deus ex machina die evangelifchen Magiftrate er- 
leuchtet? Es find zwar mancherlei Verbefferungen vor= 
gefchlagen worden; es ift jedoch diejenige, welche der 
Papſt eingeführt hat, die befte. Menn man aber au) 
eine beffere findet, fo Fann fie, nachdem die gegenwärtige 
nun einmal eingeführt ift, nicht in Gang gebracht wer: 


Stuttgard 1831. Herders Adraftea, Werke zur Philo- 
fophie und Geſchichte. Band 12. ©, 92, 
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den, ohne Unordnungen zu verurfachen. Gleichfoͤrmig— 
keit in der Zeitrechnung gehört zur Zierde des bürgerli- 
chen Zuftandes. Sch denke, wir haben dem Papfte ge= 
nugfam bewiefen, daß wir die alte Zeit für unfere Feſte 
beibehalten koͤnnen; es wäre nun einmal Zeit, zu ver: 
beffern, wie Er verbeffert hat. Wir werden die Milde 
und Nachgiebigkeit Kaifer Rudolfs nicht immer genießen. 
Die evangelifchen Fürften fragen ihre Mathematiker; ver 
Kaifer erläßt ein bloß weltliches Edict; fo wird nicht 
Gregors Bulle, fondern der Kath feines Mathematikers 
gut geheißen. Es ift eine Schande für Deutfchland, 
wenn es allein derjenigen Verbeſſerung, welche die Wif- 
fenfchaften verlangen, entbehrt. Maͤſtlin antwortete: 
„Da in diefer Sache die Theologen neben den Aftrono= 
men ftreiten, fo gereicht e$ diefen nicht zur Unehre, wenn 
fie demjenigen, was der Religion nachtheilig werden 
Eönnte, nicht beipflichten.” 

AS Kalendermacher mußteKepler nicht allein den 
Stand der Geſtirne, fondern auch ihren Einfluß auf die 
Witterung und auf den Menfchen, voraus verfündigen. 
Er benußte diefe Amtsarbeit, die er fehr eitel aber fehr 
nothwendig nannte, unter aftronomifchen Bezeichnungen 
feinen Gedanken über politifche und Firchliche Angelegen: 
heiten Yusdrud zu geben. „Ich habe, fchrieb er an Se: 
mand, melcher Auffchlug über eine Stelle in den Ephe: 
meriden verlangte, den feurigen Zrigon die heilfamen 
Erinnerungen geben laffen, die ich den Leuten nicht ſelbſt 
jagen durfte. Der Sinn der fraglichen Stelle ift der: 
Sp lange diejenigen, welche die Freiheit der Gewiffen 
behaupteten, eng verbunden waren, waren fie flark, 
Als ſich aber die Furcht vor den Katholifchen bei ihnen 
verlor, fingen fie unter fich Streit an, und wurden fo 
um fo leichter überwunden.“ 
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Sn demfelben Sinne fehrieb Kepler an den Markgra— 
fen Ernft Friedrich von Baden, als ſich derfelbe der Herr: 
ſchaft des firengen Lutherthums entzog.. „Das Uebel, 
welches Deutfchland druͤckt, rührt größtentheils von dem 
Webermuthe einiger Geiftlichen ber, welche lieber regie— 
ven als lehren. Manche Doctoren möchten lieber Bis 
ſchoͤfe ſeyn; fie fuchen in ihrem unzeitigen Eifer alled um: 
zufehren und verleiten ihre Fürften zu übereilten Schrit- 
ten. Der Geift der Einigkeit und wechjelfeitigen Liebe 
wird vermißt.” 

Inzwiſchen hatte Kepler ein aftronomifches Merk 
ausgearbeitet, in welchem er die unter den Proteftanten 
in Deutfchland noch immer bezweifelte Wahrheit des Co⸗ 
pernifanifchen Weltfuftems aus Vernunftgründen zu er: 
weifen unternahm. *) Er legte diefes Werk dem afades 
mifchen Senate zu Tübingen in der Handfhrift vor, um 
mit diefer vaterländifchen Behörde nicht außer Verbin: 
dung zu fommen, und das gute Vernehmen mit derfel: 
ben wieder ‚herzuftellen, verfehlte aber gänzlich feinen 
Zwei. Die Lutherifchen Theologen beurtheilten fchon 
damals, wie die Römifchen erſt einige Sahre fpäter, Die 
aftronomifhen Wahrheiten nach dem Maaßſtabe der in 
den biftorifchen Büchern des alten Teftamentes gebrauch— 
ten Nedeformen, und fanden eine Theorie des Himmels 
verdammlich, Die mit dem Zurufe des Joſua: Sonne 


*) Prodromus dissertationum cosmographicarum, con- 
tinens Mysterium cosmographicum de admirabili 
_ proportione orbium coelestium, deque causis coelo- 
rum numeri, magnitudinis motuumyue periodico- 
rum genuinis et proprlis, demonstratum per quin- 
que regularia corpora geometrica, libellus primum 
Tubingae in lucem datus anno MDXCVI. M. Joh, 
Keplero Wirtembergico, tunc temporis Illustrium 
Styriae Provincialium Mathematico. 
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ſtehe ſtill! nicht im Einklange zu ſtehen ſchien. Kepler 
entgegnete: „Da die Bibel mit Menſchen ſpreche, ſo 
ſpreche ſie von Dingen des menſchlichen Lebens, wie 
Menſchen davon zu ſprechen gewohnt ſeyen. Sie ſey 
gar Fein Lehrbuch der Optik oder der Aſtronomie, ſon—⸗ 
dern habe höhere Zwede vor Augen. Es fey tadelnswer: 
ther Mißbrauh, wenn man Antwort auf Fragen uͤber 
weltliche Dinge in ihr ſuche. Sofua habe die Verlänge- 
rung des Tages gewünfcht und Gott diefen Wunfch er— 
hört. Wie dies gefchehen, fey nicht zu unterfuchen.” 
Solche Anfichten erfüllten die Wächter der Rechtgläubig- 
keit mit Entfegen, und fie ließen ihn warnen, die Ruhe 
der Kirche nicht zu ſtoͤren. Daher fchrieb Kepler an fei= 
nen Freund Mäftlin: „Er halte es für das Befte, den 
Pythagoraͤern nachzuahmen und über die gemachten Ent: 
defungen zu fchweigen, um nicht, wie Apian, von 
Amt und Brodt zu fommen und Hungers zu fterben.” 
Zum Xerger der Theologen aber hatte der Herzog von 
MWürtemberg den Forfchungen Kepler 5 Beifall geſchenkt, 
und ſo wurde das Werk dennoch in Tuͤbingen im Jahre 
1596 gedruckt.*) 


In dieſem trüben Jahrhundert war es der Sternen: 
himmel, der die ausgezeichneten Koͤpfe an ſich zog und 
beſchaͤftigte. „Wer die Hinfaͤlligkeit der menſchlichen 
Dinge erkannt hat, ſchrieb Kepler in der Vorrede zu ſei— 
nen Weltbetrachtungen, wer gefunden hat, wie nirgend 
hienieden ganz die Seligfeit wohnet, weil hier nichts 
dauernd, nichts ewig erfättigend ift, der wird von der 
Erde himmelwärts ftreben, feinen von eitlen Sorgen er— 


*) Eine zweite Ausgabe defjelben ift nah 25 Sahren im Sahre 
1621 zu Sranffurt erſchienen. 
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Wort einftimmen: 


Gluͤckliche, denen zuerft dies anzufchauen vergönnt war, 
Die zum ewigen Haus hoben die Seele empor! 


Felices anımas, quibus haec cognoscere primum 
Inque domos superas scandere cura fuit! 


Eilfted Kapitel 
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Aber wenn das kirchliche Leben der Nation gegen den 
Ablauf eines Jahrhunderts, das mit fo heitern Ausſich— 
ten begonnen hatte, in düftere Nebel gehüllt war, fo 
gewährt die Barbaret ihres fittlichen Zuftandes und-ihrer 
bürgerlichen Gefege einen noch trüberen Anblick. Luther 
felbft hatte mehrfach die Klage geführt, daß durch die 
Berbefferung des Glaubens die Sinnesart feiner Anhaͤn⸗ 
ger nicht verbeffert worden fey, ja im edlen Unwillen über 
die after und Thorheiten, von denen er fi umgeben 
ſah, hatte er fich zu der Behauptung fortreißen laffen, 
daß feit der Berfündigung der gereinigten Lehre die 
Welt viel fehlimmer geworden. Später hat ein Ge: 
ſchichtſchreiber, der felbft evangelifcher Geiftlicher war, 
von dem Sittenverderbniffe unter ven Proteftanten, beſon⸗ 
ders in der zweiten Hälfte des ſechszehnten Sahrhunderts, 
Züge zu einem Bilde gefammelt, welches Entfegen er: 
regt. *) Eine mildere Beurtheilung legt an die dem Uns 


*) Sohann Gottfried Arnold in der Kirchen- und Ketzerge⸗ 
fhichte, Th, IL. Buch) XVIL, Kap, XIII. 
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muth entfloffenen Klagen des Reformators, wie andie von 
dem mühfamen Fleiße eines wohlmeinenden, aber einge- 
-nommenen Gefhichtfchreibers zufammengehäuften Bei— 
fpiele und Zeugniffe von Fehlern, Mißbräuchen, Ausfchwei- 
fungen und Laſtern, die unter den Predigern und Befen- 
nern derevangelifchen Kirche fich gezeigt haben, keinen an= 
dern Maaßftab, als an die Erfcheinungen ähnlicher, nur in 
großartigern Formen und Verhaͤltniſſen hervorgetretenen 
Verderbniß in der Römifchen Kirche; die einzelnen Kir: 
chenthümerhaben ſo wenig, als die chriftliche Kirche ſelbſt, 
die Suͤndhaftigkeit der menfchlichen Natur zu überwälti: 
gen vermocht, und in jedem derfelben hat diefe Sünd: 
haftigfeit eigenthümliche Wege eingefchlagen. Das aber 
muß zugegeben werden, daß der ausfchließende Merth, 
welcher im Proteftantismus der Neinigkeit des Glaubens 
beigelegt ward, nicht ohne Einfluß auf die Denfungs: 
art feiner Bebenner blieb. Indem die Mehrzahl derfel: 
ben ven Glauben am Ende doch in das Fürwahrhalten 
* von den Reformatoren vorgetragenen Syſtems der 
Glaubenslehren ſetzte, hielten fie ſich durch die Anſtren— 
gung, dieſes Syſtem dem Gedaͤchtniſſe einzupraͤgen, und 
die etwa vom Verſtande dagegen erhobenen Einwendun—⸗ 
gen sofort als ruchlofe Eingebungen des böfen Feindes 
zurüc zu weiſen, der Pflicht überhoben, die von der Ne: 
ligion gebotenen Tugenden zu üben: Die aufrichtigfien 
Freunde des proteftantifchen Lehrbegriffs haben eingeraumt 
und der Wittenbergifcehe Gefchichtfchreiber der chriftlichen 
Kirche hat esunummunden ausgefprochen, daß Luthers wies 
derholter Widerfpruch gegen das Verdienft ver guten Werke 
nicht wenig dazır beitrug ,. viele feiner Verehrer forglofer 
fir ihre Befferung zu mahen. ‚Hatten fie doch den 
wahren, allein feligmachenden Glauben, und waren fie 
doc entfchloffen, fo weit ihre Macht reichte, die. Allein: 


er 
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herrfchaft deffelben mit Gewalt zu behaupten. *)” Auch 
die lange Reihe theologifcher Streitigkeiten und die mit 
denfelben verbundenen Verketzerungen und Berfolgungen, 
braten eine Haͤrte in die Gemüther, der die Lehre, 
welche den Glauben über die Liebe ftellte, und der leb: 
tern kaum einen Platz im chriftlichen Bewußtfeyn ver: 
gönnte, recht eigentlich zufagte, und den Gefühlen der 
Menfchheit und Menfchlichkeit mehr und mehr den Zu: 
gang verfchloß, Noch zu Anfange des achtzehnten Sahr: 
hunderts, kurz zuvor, ehe die proteftantifche Kirchen: 
Yehre ihren zweihundertjährigen Umlauf vollendet hatte, 
und einer andern Bahn der Entwidelung fich näherte, 
bot der mildfinnige Theolog Lorenz Mosheim in Vorträ- 
gen, die er: ‚Heilige Reden’ nannte, alle ihm zu Ge: 
bote fiehenden Mittel des Scharffinnes auf, um feinen 
Zuhörern jeden Zweifel an der Ewigkeit der Höllenftrafen 
zu benehmen, und fein frommer Eifer fand in dem Be: 
griff der unendlichen Vollkommenheit Gottes, in der ewis 
gen Dauer der Seligkeit der Heiligen und in der von Sefu 
Ehrifto vollbrachten Erlöfung, die feiner Rechtgläubig: 
feit höchft tröftlich erfiheinenden: Beweife, daß alle, 
welche ihr mangelnder oder, nach der vorfchriftsmäßigen 
Form des Firhlichen Lehrbegriffs, mangelhafter Glaube 
an dieſe Erlöfung, von der Seligkeit ausfchließt, wer: 
den gequält werden Tag und Naht, von Ewigkeit zu 
Ewigfeit, und daß der Gott, deſſen verborgener Rath⸗— 
ſchluß ihnen diefen Glauben verfagte, auffteigen laſſen 
werde den Rauch ihrer Dual, von Ewigkeit zu Ewigkeit 
— derſelbe Gott, der da gefagt hat, daß er nicht ewiglich 


*) oh, Matth. Schroͤkh's chriftlihe Kirhengefhichte feit der 
Reformation, Vierter Theil. ©. 390 und 391. 
Bd. V. 9 
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zuͤrnen, das gefnidte Rohr nicht zerbrechen, den glim— 
menden Docht nieht auslöfchen will. *) 


Mährend die Theologen in fo barbarifchem Geifte die 
Bedingungen der ewigen GSeligfeit feftftellten, und jede der 
mancherlei Schulen ihre Bahn für den allein richtigen 
Meg zum Himmel, die der andern für den gewifjen Weg 
zur Hölle erklärte; ließen es fich die Suriften und Staats— 
männer angelegen feyn, fchon die Erde zur Schaubühne 
höllifcher Scenen zu machen, In den Sahrbücern ber 
Landfchaften und Städte kommt e3 nun immer häufiger 
vor, daß Weiber erfauft, lebendig begraben oder ver: 
brannt, zuweilen nach Abfchneidung der Brüfle, mann 
liche Verbrecher an den vier Eden des Marktes mit glüs 
henden Zangen geriffen, vor ihrem oder vor des Ermor: 
deten Haufe durch Abhauung der Hand verſtuͤmmelt, dann 
gerädert und lebendig aufs Rad gelegt, oder, nach ſchamlo— 
fer Berftümmelung, langfam zu Tode geſchmaucht worden 
find. **) Nicht leicht gab es eine Stadt, deren Obrig- 
keit das ihr zuftehende Necht über Leben und Tod nicht 
alljährlich durch einige Verbrannte, Geräderte, Gehängte 
und Enthauptete beurfundet hätte. In dem einzigen 
Fuͤrſtenthum Anfpach, welches damals fehwerlich über 
Ginhunderttaufend Seelen enthalten haben mag, haben 
in einem Zeitraume von neunundzwanzig Sahren, von 
1575 bis 1603, mehr als 1441 Menfchen die Qua: 
len der Folterwerfzeuge, 309 die Strafe des Prangers 


| *) Mosheims heilige Reden Th. I. Gedanken über die Lehre 
von dem Ende der Höllenftrafen, 


**) Pols Breslauiſche Jahrbücher und andere Schlefifche Chro— 
nifen. Bon andern Zeitbuͤchern ift befonders Sachſens 
Kaiferchronik in diefen Artikeln fehr reichhaltig. 
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und Staupbefens, die übrigen graufamen Verſtuͤmme⸗ 
lungen an Ohren, Händen und Fingern nicht mitgezählt, 
474 den Zod dur) dad Schwerdt, Galgen, Rad oder 
Teuer gelitten,*) Die meiften Opfer des lektern flars 
ben dem Hexenwahne, der den in frühern Sahrhunderten 
erhobenen Widerfpruch der DVernünftigen völlig zum 
Schweigen gebracht hatte, feitdem die Reformatoren dies 
fen, erſt kurz vor ihrer Zeit von einem Papfte begünftigten 
Irrthum, durch das volle Gewicht ihres Anfehens und ihs 
rer Ueberzeugungen befräftiget hatten. Herzog Hein: 
rich Sulius von Braunfchweig ließ in der Nähe von Wol⸗ 
fenbüttel fo viele Heren verbrennen, daß die Pfähle, an 
welchen die Unglüdlichen angebunden wurden, das Anfe: 
hen eines Waldes gewannen.**) Noch mehr aber als 
die große Zahl der Gequälten und Hingerichteten — 
denn die Menge der Verbrechen, die Strenge der Gefeke 
und felbft der Wahnglaube der Richter kann dieſelbe er: 
klaͤren und entfchuldigen — zeugt wider den Geift des 
Sahrhunderts dad MWohlgefalen und die verführerifche 
Luft, mit welcher die Kunft der Qualen von frommgläu: 
bigen Obrigfeiten geübt ward. Wir erinnern an den 
gräßlichen Tod des Iebendigen Viertheilens, den Grum: 
bach und Brüd auf das Geheiß des Kurfürften Auguſt er: 
litten, Brüd um Feiner andern Schuld willen, als weil 
er feinem Fürften in den Tagen des Ungluͤcks treu geblie: 
ben, und den Dienft ald Kanzler verfehen. ***) Die 


*) Zweiter Jahresbericht des hiftorifhen Vereins im Rezat⸗ 
Ereife, Nürnberg 1832, ©. 19 u. fi 
**) Unfere Zeit fol jedoch diefe Exceffe des religiöfen Wahn: 
glaubens nicht allzu fireng richte iedie Cholera-Anftes 
Eungsfurht, — ein materieller Wahnglaube — ein uner: 
wartetes Geitenftück geliefert hat. 
**) Siehe Band IV. Kap. 13. ©, 355 — 354, 
9* | 


132 


— — 


Unterſuchungsrichter behandelten das Foltern als Wiffen: 
ſchaft, und prunkten mit den Kunſtausdruͤcken derſelben. 
In den Gerichtsacten ward frevelhafter Scherz mit dem 
Entſetzlichen getrieben. *) Wenn auch das Todesurtheil 
ſchon gefaͤllt war, machte es den Richtern noch Genuß, 
oft nur ein Paar Tage vorher, noch eine Folterung vor— 
nehmen zu laffen, fo daß die Verbrecher meift zum Bor: 
aus zerfnictt und zerbrochen auf dem Richtplatze anfa= 
men.**) Diefes graufame Spiel, welches die Staaten 


*) Der Staupbefen hieß: die erfte Weihe zum Galgen geben, 
Fitz Fetz machen, einen Wettlauf anftellen mit Passo mezzo, 
nad) Einsmal verfahren und wohl anhalten, Man nannte 
in den Verfügungen den Nachrichter Meifter Auweh, Meis 
fter Hämmerlein, Knuͤpfauf, Schnurhänslein, Fir, Kurzab; 
man befahl ihm, dem Sträfling das Gröbfte herunter zu 
nehmen, ihm vom Brodte zu helfen, ihm den Kopf abzu: 
ſchlagen und ihn alddann laufen zu laffen; man befahl bei 
der Folter: gut Geſchirr machen, den Sträfling gut geis 
gen zu lehren, gut Beicht zu hören, zum glücfeligen 
neuen Sahr ein gutes Züglein machen; man war haupt: 
fählih bei den Umfchreibungen des Henkertodes uner— 
Thöpflid) in höhnifhem Galgenwitz: ein luſtiges Ginkele 
Ganfele machen; den Wicht etlihe Spannen höher brin- 
gen; ihm mit einer Pfennigfemmel aus einem Geilerladen 
vergeben; ihn an der Herberge der drei Säulen als Bier— 
zeichen aushängen. 


**) Bei den weiter unten zu erzählenden bürgerlichen Zwiſten 
in Braunfhweig, im Jahre 1604, wurden die verhaftes 
teten Genoffen der befiegten Partei der Bürgerhauptleute 
in der Art verhört, daß man jedem befahl, aufalle Fra— 
gen, die ihm vorgelegt würden, Sa zu fagen. Zögerte 
er, fo wurden ihm die Hände mit Darmfaiten fo feft auf 
den Rüdken gebunden, daß das Blut aus den Einfchnitten 
in Strömen herunterfloß und unter den Nägeln hervors 
drang. Dann wurde der Snquifit zum zweitenmale 
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ihre Juſtiz mit dem menfchlichen Leibe treiben Tießen, 
rächte fich furchtbar an den Völkern, als in den Kriegen, 
welche die Firchlichen Leidenfchaften und Intereſſen ent— 
zunden halfen, Soldaten die Rolle ber Henker gegen 
wehrlofe Schlachtopfer übernahmen, und die Kunft der 
Dualen zur Befriedigung der Raubſucht und Wolluft, im 
Wetteifer mit den Dienern der Gerechtigkeit, übten, 


befragt. Waren feine Antworten nod nicht befriedie 
gend, fo wurde ein Strid mit einem Haken, von ber 
Dede der Marterfammer herabgelaffen, der Haken in den 
Berband der Hände gefhlagen, und der Gemarterte an 
der Rolle in die Höhe gezogen. Da er nun gewöhnlich in 
Dhnmadt fiel und alfo gar nicht antworten Eonnte, fo 
wurden ibm, unter dem Vorwande der Verſtocktheit, die 
fogenannten Spanifchen Stiefel angelegt, und diefe mit 
meflingenen Schrauben fo feft zufammengefchroben, daß 
nit nur das Fleiſch gequetfcht, fondern oft auch die 
Knochen zermalmt wurden, Jetzt erwachte der Gemarterte 


gewöhnlich aus feiner Betäubung, und fchrie, daß er zu 


Allem Ja fagen wolle. Solch ein Verhoͤr war ein Feft 
der deputirten Mitglieder des Gerihtes. Diefelben faßen 
auf grünen Polftern an einem grün befchlagenen Tiſche, 
und thaten fih, auf Koften der Kämmerei, am Wein und 
Confect fo gütlih, daß fie entweder wie wüthend wurden, 
oder fhlaftrunfen auf das Geficht fanken, während der Ge: 
marterte um der Wunden Jeſu willen nur um einen Trop⸗ 
fen Wafjer oder um einen Augenblick Erleichterung flehte, 
Zuweilen blieb er ſechs, acht, ja neun Stunden, mit 
kurzen Paufen in ven Rollen hängen, bis die zum Schmaufe 
abgetretenen Richtherren wiedergefehrt waren, oder indem 
ihm die Artikel des Verhörs mit der größten Umſtaͤndlich— 
feit vorgelefen wurden, War endlich das Verhör zu Ende, 
und hatte der Henker die Schulterfnochen wieder eingefeht, 
fo wurde die Frage gethan, ob er befchwören wolle, in 
dem Urgiht, (dem Verhör nad) der Zortur) alle ragen 
von Neuem zu bejahen, Widerrief er jest, fo wurde bie 
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peinlihe Frage in gefhärfter Weife dergeſtalt wiederholt, 
daß der auseinander gerenkte Leib mit brennendem Schwe⸗ 
fel befprist, und unter die Fußſohlen brennende Lichter ges 
fellt wurden. v. Strombecks Hennig Brabant, ©. 52. 
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Zwölftes Kapitel 


Woͤhrend der kirchliche Zwieſpalt immer tiefer in die 
Lebens: und Bildungsverhaͤltniſſe des Deutſchen Volkes 
eindrang, und die Fuͤrſtengewalt in den proteſtantiſchen 
Staaten durch die Grundſaͤtze der Reformation Zuwuͤchſe 
erhielt, mittelſt deren ſie ſich nachmals in einigen derſel— 
ben bis zur, vorher in Deuſchland ungekannten Unum— 
fchränftheit, erheben Fonntez; Fam die Bewegung, welche 
der Kirchenftreit in die Reichsverhältnifje gedracht hatte, 
zum Stillftande, und das Deutfche, mit vem Namen: 
heiliges Römifches Reich, bezeichnete Gefammtwefen, 
fan? in den Schlummer zurüd, aus welchem daffelbe 
durch den von Luther erregten Sturm aufgefchüttelt 
worden war. Mer fich die Ohnmacht des Kaiſerthums 
und die Haltungslofigkeit des Neichöverbandes zu den 
Zeiten Wenzeld, Siegmunds, Friedrihd des Dritten 
und Marimilians des Erften vergegenwärtigt, und da— 
mit das Anfehen vergleicht, mit welchem Kari der Fünfte, 
Ferdinand der Erſte und Marimilian der Zweite bie 
Reichskrone trugen, wird der Meinung nicht beitreten, 
daß der Proteflantismus unmittelbar und durch fich felber 
den Grabftein für die Hoheit des Kaiſerthums und für 
den Beftand des Reiches der Deutfchen gewefen, Der 


Grund, warum diefes Neich ſchon vor dem Eintritte des 
Eirchlichen Zwiefpalt3 nur ein Schatten und Name war, 
lag in dem Mangel derjenigen Staatögewalt, welche 
Dölfer zu lebendigen Gefammtheiten vereinigt. Die 
Deutfchen Stämme hatten von jeher ein angebornes Wi: 
derfireben gegen eine folche Vereinigung mit einander in - 

fi getragen, und nur muͤhvoll und unter beftändigen 
Gegenfämpfen war es ben ältern Kaifergefchlechtern ge= 
ungen, eine förmliche Gefammthertichaft, die jedoch 
oft mehr Schein als Wirklichkeit war, zu erzwingen. 
Aber gerade drei Sahrhunderte vor Entflehung des Pros 
teftantismus, war die Subftanz der dem Kaiferthum bei: 
wohnenden Staatögewalt, wie die Dttonen, die GSalier 
und die Hohenftaufen Konrad III., Friedrich I. und 
Heinrich VI. diefelbe geübt hatten, von dem Hohenſtau— 
fiſchen Friedrich II. durch Vergabung der Landeshoheit 
an die geiftlichen und weltlichen Neichsfürften veräußert 
worden.) Seitdem hatte fi) das Kaiferthum mehr 
und mehr zu einem bloßen VBorfteheramte geftaltet, und 
das Staatöthum der Deutfchen in den Reichsfürftenthüs 
mern fich zu einer Menge Eleiner Staatsthuͤmer verein- 
zelt. Diefe Vereinzelung, welcher der uralte Sonderungs- 
trieb der Deutfchen Volksſtaͤmme die Hand bot, war zur 
Zeit der Neformation fo gut als vollendet, wenn auch 
der Name und die Formen des Kaiferthbums noch den 
Schein eine Gefammtwefens erhielten, Die Fürften 
und die Völker der Deutfchen lebten ſtaatsthuͤmlich nur 
in ihren Einzelflaaten, und diejenigen Fuͤrſten, welche 
dem alten Glauben anhingen, fanden eben fo weit, als 


*) Das Nähere hierüber ift in meiner Darftellung der Hohens 
faufifchen Zeiten (Geſchichten der Deutfchen Band III., 
Kapitel 30 und 34,) entwickelt. 





die Gegner defjelben, von dem Gedanken entfernt, ihre 
Herrschaft eigenen Nechtes fchmälern und die alte Katz 
fergewalt wieder aufleben zu laſſen; die Unterthanen der 
einen wie der andern wären gleich abgeneigt gewefen, aus 
dem Schirm ihrer Erbfürften unter die unmittelbare Herr= 
ſchaft des Kaifers zu treten. Aber auch die Kaifer felbft 
dachten nicht an einen folchen Umfturz der Deutfchen Ver— 
faſſung. Würdevolle Behauptung des übernommenen 
Borfteheramtes zur Aufrechterhaltung des im Reiche vor: 
gefundenen Zuftandes und de3 mit demfelben eng ver: 
fhmolzenen Kirchenwefens, war die Aufgabe, auf des 
ven Löfung Kaifer Karl feinen, fo oft hart verflagten 
Ehrgeiz beſchraͤnkte. Nachdem er diefelbe verfehlt und 
feinem Nachfolger überlaffen hatte, die lang beftrittene 
Deränderung der Eirchlichen Verhältniffe mit der alten ges 
feßlichen Ordnung zu vereinbaren, nachdem Ferdinand 
dieſem Auftrage des Scheidenden Genüge geleiftet und 
den Religionsfrieden zu Stande gebracht hatte, blieb alle 
Sorge diefes Ferdinand und feines Sohnes Marimilian 
Darauf gerichtet, die neu gewonnene Grundlage der Reichs⸗ 
verfafjung unverfehrt zu erhalten, um nicht dad Reich 
jelbft zufammenftürzen zu fehen. AS Beherrfcher der 
Defterreichifchen Monarchie hatten diefe Fürften noch ein 
befonderes Privat Intereffe am Kaiferthum, das ihnen 
in den Tuͤrkenkriegen beträchtliche Hülfen an Gelde und 
Kriegsvolf, und in aͤußerſten Nothfällen immer einen 
ſtarken Ruͤckhalt gewährte, Andrerfeits mußte das Reich 
in dem Kaifer, deffen Länder die Oftgränze Deutſchlands 
gegen den Erbfeind der Chriftenheit deckten, feinen na= 
türlichen Vorkaͤmpfer und Befchüger erkennen, — Ans 
läffe genug, dem Vorſteheramt in der NReichsfürftenge: 
meinde erneuete Bedeutſamkeit zu geben, und eine geeignete 
Fräftige Form zur Leitung, wenn auch nicht zur eigentli⸗ 
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chen Regierung des Deutſchen Geſammtweſens bilden zu 
helfen. Aber zum Ungluͤck war es nicht ein kraͤftiger, 
geiſtvoller Kaiſer, welcher in dieſer Uebergangszeit 
des Reichs den Thron beſtieg, ſondern der unfaͤhige, 
von Grillen beherrſchte Rudolf der Zweite, und zu noch 
groͤßerm Unglüuͤck dauerte fein ungeſchicktes, kraftloſes Re— 
giment volle ſechs und dreißig Jahre, nad) einem beſon— 
dern Berhängniffe des Kaifertbums, da hundert Sahre 
früher das Neichöfcepter in den Händen Friedrich des 
Dritten, eines Ahnheren und Geiftesverwandten Rus 
dolfs, gleich unglücklich vier und funfzig Jahre lang ge: 
ruht hatte, 


Sm ſechsten Sahre nach feiner Thronbefteigung, im 
Suly 1582, bielt Rudolf feinen erften Reichötag zu 
Augsburg. Der Kurfürft Auguft von Sachfen mit feis 
nem Kurprinzen, die Erneftinifchen Herzoge von Sad): 
fen, der Brandenburgifche Kurprinz in doppelter Eigen= 
fchaft als Abdminiftrator von Magdeburg und als Ge: 
fandter feines Vaters, der Pfalzgraf von Neuburg, Herz 
309 Ludwig von Würtemberg, Ulrih von Meflenburg 
und mehrere andere proteftantifche Fürften, waren in Per: 
fon zugegen, fo daß die Proteftanten der Vorwurf nicht 
traf, der Verfammlung des Neichs ihre perſoͤnliche Theil: 
nahme entzogen zu haben, Kurfürft Auguft trug dem 
Kaifer das Neichöfchwerdt vor, als am Tage der Eröff: 
nung des Reichötages die Stände feierlich zuerft in die 
Domficche zur Anhörung der Heiligen = Geifimefje zogen. 
Beim Anfange der Meffe aber übergab er dad Schwerdt 
dem Reichs: Erbmarfihall von Pappenheim, und verließ 
mit den andern evangelifchen Fürften und Herren da3 
Chor, um vor der Kirche auf Beendigung des Hauptae— 
tes zu warfen. Dann gingen die Vroteftanten wieder in 
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die Kirche und blieben am Eingange des Chors ſtehen, bis 
die Meſſe gaͤnzlich zu Ende war; worauf Auguſt ſeinem 
Stellvertreter das Schwert abnahm, und es im Zuge, 
der ſich nun zu Pferde ſetzte, dem Kaiſer bis zum Rath— 
hauſe vortrug. Die Eroͤffnungsrede hielt im Namen 
des Kaiſers der Biſchof von Wuͤrzburg, indem er ſich 
vor den Thron ſtellte. Dann las ein kaiſerlicher Hofſe— 
cretair die Propoſitionen, und zuletzt hielt Rudolf ſelbſt 
eine kurze Anrede, in welcher er den Inhalt des Vorge— 
leſenen zuſammenfaßte, und die Staͤnde ermahnte, zur 
Berathſchlagung zu ſchreiten, und gegen ſein gnaͤdiges 
und vaͤterliches, allein der gemeinen Chriſtenheit und der 
Deutſchen Nation zum Beſten gemeintes Anſuchen ſich 
willfaͤhrig und gehorſam zu erzeigen. Die Propoſitionen 
ſelbſt betrafen Huͤlfsmittel zum Kriege gegen die Tuͤrken 
in Ungarn; Berathung, was wegen der Niederlaͤndi⸗ 
ſchen Empoͤrung zu thun und wie die von daher dem Reich 
drohende Gefahr zu verhuͤten ſey, nachdem der zur Ver: 
mittelung diefer Sache in Eöln verfuchte Friedens= Con= 
greß fich zerſchlagen; Wiedererlangung der dem Reich 
von andern Potentaten entwandten Länder, namentlich 
Lieflands (einer von dem Schwerdtorden im dreizehnten 
Sahrhundert eroberten und nach Auflöfung der Ordensre— 
gierung in Folge langwieriger Kriege zwifchen Polen, 
Rußland und Schweden, von der erfiern Macht behaup: 
teten Provinz;) Reformation und befjere Beftelung des 
Kammergerichtesz; ftreitige Seffion einiger Fuͤrſten und 
Stände; endlich eine Reichsmünzordnung. Die Reli⸗ 
gionsfache war, nad) dem Grundfaße, den fehon Maximi— 
lian II. auf feinem legten Neichötage befolgt hatte, ganze 
lich übergangen, indem Eaiferlicher Seitö angenommen 
ward, daß diefelbe durch den Religionäfrieden völlig ab> 
gethan fey, und alle weitern Streitigfeiten der beiden 
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Kirchenparteien lediglich nach den Beflimmungen dieſes 
Friedens entſchieden werden muͤßten. 


Leider aber ſtanden dieſe Beſtimmungen, welche die 
Guͤltigkeit des einen oder des andern Glaubens, fuͤr die 
Unterthanen der Fuͤrſten an den Glauben ihrer Gebieter, 
für die Bürger der Keichöftädte an den Glauben der 
Stadtobrigkeit Enüpften, mit dem Weſen des geiftigen 
und religiöfen Lebens in dem fchneidendften Widerfpruche, 
Diefer Widerfpruch mußte, fo lange die Kraft des reli- 
giöfen Elementes nicht durch die Gewalt der bürgerlichen 
Form gänzlich erdrüdt war, immer neue Aufwallung herz 
beiführen. Zwar die Unterthanen der Fürften hatten, 
mit Ausnahme einiger in den geiftlichen Stiftern, in 
den Willen ihrer Beberrfcher fi ſchon fügen gelernt; 
bie Obrigkeiten einiger Reichsſtaͤdte aber hatten bei Durch⸗ 
führung jener Feſtſetzungen, gegen ihre Bürger mit grö- 
ern Schwierigkeiten zu Fämpfen. Eigentlich war für 
die Bürger und Einwohner folcher Städte das Necht, auf 
diefer oder jener Seite den Weg zum Himmel zu fuchen, 
von dem Umftande abhängig, ob zur Zeit, wo der Ne 
Yigionsfriede gefchloffen worden war, beide Religionen 
in einer Stadt ſchon in Hebung gewefen, da in diefem 
Falle die Bürger und andre Inwohner geiftlichen und 
weltlichen Standes ruhig bei einander wohnen follten. 
Hierin lag allerdings die Folgerung eingefchloffen, daB, 
wenn fich erft nach dem Neligionäfrieden ein Theil der 
Bürgerfchaft zu einer andern Religion befannt, oder 
wenn diefer Theil zur Zeit des Abſchluſſes Feine Hebung 
feiner Religion gehabt hatte, derfelbe auch auf folche kei⸗— 
nen Anfpruch machen koͤnne, und in der That murde nach 
diefer Folgerung in den ganz proteſtantiſchen Reichs— 
ftädtert verfahren; auch findet fich Feine Spur, daß bie 
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Fathorifchen Neichftände verfucht hätten, in Nürnberg, 
Magdeburg, Hamburg, Kübel, Bremen ꝛc., ihren 
Glaubensgenoffen Religionsübung zu verfchaffen. Als 
aber die ganz Eatholifchen Magifträte der Reichsſtaͤdte 
Coͤln und Aachen daffelbe Recht der Ausfchließung auch 
für ihre Partei geltend machten, und den Proteftanten, 
welche fich dort niedergelaffen hatten, die Einraͤumung 
der verlangten Neligionsübung verfagten, zeigte der Pro: 
teftantismus das jeder Partei der Bewegung beimohnende 
Streben, für ſich zu fordern, was fie felbft den Anhänz 
gern des Alten keineswegs einzuräumen geneigt ift. In 
Eöln blieb es fürs Erfte bei Verwendungen der evangeli- 
fchen ReichSftände; in Aachen aber Fam es zu gewaltfamen 
Auftritten. Sn diefer Stadt hatten fchon im Sahre 1559 
einige Bürger, welche fich zur neuen Kirche befannten, 
freie Religionsübung verlangt, die flärfere Gegenpartei 
aber hatte ihr Bemühen vereitelt, und im folgenden 
Sahre 1560 ein Statut errichtet, Fraft deſſen nur Katho— 
lifche in den Rath und zu den Stadtämtern erwählt wer= 
den folten. Später wurde jedody die proteftantifche 
Partei durch das Heranziehen Niederländifcher Auswan— 
derer. fo verftärft, daß im Sahre 1574 mehrere Prote: 
ftanten in den Rath gelangten. Nun wiederholten die 
Proteftanten das frühere Begehr wegen Einraͤumung oder 
Erbauung einer eigenen Kirche, und richteten fih, als 
ihnen dafjelbe wiederum abgefchlagen ward, eigenmächtig 
ihren Gottesdienft ein. Auf Antrieb der Eatholifchen 
Mehrheit des Rathes mifchte fich hierauf der Herzog von 
Sülich ald Vogtherr der Stadt in die Sache, und ließ ei- 
nen der proteflantifchen Prediger verhaften. Die Uebri- 
gen predigten aber nur um defto eifriger. Auch Eaifer- 
liche Mandate gegen die Neuerungen im fädtifchen Kir- 
chenweſen blieben ohne Erfolg, und eben fo wenig ward 


durch eine Faiferliche Commiffion, welche zur Unterfus 
chung diefes Handels in Aachen erfchien, ausgerichtet. 
Die Proteftanten erklärten den Spruch, welchen die 
Commiffion zu ihrem Nachtheil gefalt hatte, für par: 
teiifch, verfagten demfelben Gehorfam, und festen bei 
der eben eintretenden Rathswahl, in Anmwefenheit der 
Gommiffarien und dem Ausfpruche derfelben zum Zroß, 
den von den Katholifchen erwählten zwei Bürgermeiftern, 
zwei Männer aus ihrer Mitte entgegen. Als die Eaifer: 
Yichen Eommiffarien diefe proteftantifchen Bürgermeifter 
verwarfen und die Eatholifchen für die rechten erklärten, 
auch den Befehl, den lebtern als der ordentlichen Obrig- 
Feit zu gehorchen, von den Kanzeln verlefen ließen, grif: 
fen die Proteftanten zu den Waffen, und bemächtigten 
fih in einem Aufftande am 29ften Mai 1581 des Ne: 
giments über die Stadt. In Folge deſſen zogen die kai— 
ferlihen Commiffarien nebft dem Fatholifchen Rathe, der 
Geiftlicpkeit und vielen Eatholifchen Bürgern aus Aachen, 
und Elagten dann bei dem Kaifer gegen die Veraͤchter feis 
ner Befehle; die fiegreihe Partei aber, die fich in den 
Vortheil des Befiges gefebt hatte, antwortete mit Be: 
fhwerden über erlittenes Unrecht, und rief die evange— 
liſchen Kurfürften an, fich der uralten Kaiferftadt anzu— 
nehmen, deren Neichsfreiheit der Herzog von Sülic wis 
derrechtlicher Meife angetaftet habe, und auf welche jeßt 
die benachbarten Spanier ihr Abfehen gerichtet hätten. 
Auch ſchrieben Sachfen und Brandenburg in diefem Sinne 
an den Kaifer, wurden aber befchieden: Diejenigen, die 
jebt in Aachen das Regiment führten, feyen Empörer, 
und der Kaifer verfehe fich zu den beiden Kurfürften, daß 
fie den ungegründeten Ausftreuungen derfelben Feinen 
Glauben beimeffen, noch es ihm verdenken würden, wenn 
er feiner Vorfahren gottfelige Stiftungen, Didnung und 
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altes Herkommen handhaben, und nicht geſtatten wolle, 
daß durch die gottloſen Practiken einiger weniger Ein— 
koͤmmlinge und von denſelben verfuͤhrter Leute, eine ſo 
anſehnliche Commune von der Religion, dem Glauben 
und den Ceremonien, die ihre Voreltern und ſie viele 
Jahrhunderte lang bekannt und ſowohl vor als nach dem 
Religionsfrieden behalten hätten, gedrungen werde, *) 


Diefe Sache war unerledigt, als fich der Reichstag 
zu Augsburg verfammelte, Kurpfalz, welches fich dies= 
mal, ohngeachtet der perfünlichen Anweſenheit des Kur— 
fürften Auguft von Sachfen, als VBorftand und Wort: 
führer des proteftantifchen Reichstheiles geltend machte, 
wollte nun diefelbe, in Verbindung mit den Befchwerden 
der proteflantifchen Infaffen einiger Fatholifcher Bisthuͤ⸗ 
mer, den Propofitionen des Kaifers entgegenftellen, und 
als erfte Bedingung jeder Berathung Über die Iektern, 
Keligionsfreiheit der proteftantifchen Einwohner Fatho: 
lifcher Reichsſtaͤdte, und der proteftantifchen Unterthas 
nen geiftlicher Stände, Beſtaͤtigung der Ferdinandfchen | 
Nebendeclaration und Aufhebung des geiftlichen Vorbe— 
haltes fordern. Der Herzog Ludwig von Würtemberg 
bemerfte aber, es müffe vorher forgfältig unterfucht wer: 
den, ob die von den Katholifchen Bedrängten der Calvi— 
nifchen Zehre oder der Augsburgifchen Gonfeffion zuges 
than wären, weil er fich Eeiner andern Glaubensgenoſ— 
fen, als der vereinigten Augsburgifchen Confeſſionsver— 
wandten, annehmen wolle;**) und der Kurfürft von Sach— 
fen erklärte: „Die Declaration und Freiftellung ins 
Werk zu richten, ftehe nicht in der Macht des Kaifers, 


*) Häberlin XI. p. 355 u. f, 
++) Häberlin XII. ©, 319. 


144 


und es fey unverantwortlich, demfelben unmögliche Dinge 
zuzumuthen; man fehe ja den ftandhaften VBorfag des Ge= 
gentheild, in diefem Stüde nicht das Geringfte nachzu— 
geben. *) | 


Kurfürft Auguft Fonnte fich das letztere um fo leichter 
gefallen laffen, als er, nach feinem Verhaͤltniß zum Eai: 
ferlichen Hofe, in dem Fortbeflande des geiftlichen Vor- 
behaltes Fein Hinderniß fand, die Ueberreſte des alten 
Kirchenthums, die ihm nahe oder im Wege lagen, vol: 
lends in feine Gewalt zu bringen. in Jahr vorher 
hatte er fih von dem lebten Bifhof von Meiſſen, So: 
hann von Haugwitz, die Ländereien und Einkünfte die: 
fes Bisthums, gegen lebenslängliche Zuficherung einiger 
Stiftögüter, abtreten lafjen. **) Bei diefem unter den 
mächtigften Gliedern der proteftantifhen Partei obwal: 
tenden Geifte, blieben die Anträge, welche von dem pro— 
teftantifchen, unter den geiftlichen Fürften anfaßigen Adel 
und von den proteſtantiſchen Neichsftädten gemacht, und 
von Kurpfalz unterflüßt wurden, ohne Erfolg. Der 
Kaifer ertheilte ruͤckſichtlich der Fuldaiſchen Kitterfchaft 
den Befcheid, daß diefelbe Feinen Grund zu Beſchwerden 
habe, weil e8 dort mit Anordnung der Religion fo gebal: 
ten werde, wie es andre Kurfürften und Fürften, ohne 
Maaßgabe der Nachbarn, in ihren Ländern hielten, und 
ein jeder Abt, wenn er felbft die Regierung führe, als 
ein Fürft und Mitglied des Neiches, vermöge des Reli— 
gionsfriedens, zu thun Macht habe. Auch die Reichs— 

ftädte wurden auf den Neligionsfrieden verwiefen. Dem 
Befcheide war eine Gegenbefchwerde der Fatholifchen 


*) Häberlin XII. ©. 327. 
**) Häberlin XI. ©, 476, 
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Reichsſtaͤdte beigefügt, daß, wenn bei ihnen zuweilen 
ein oder mehrere Bürger Muthwillen und Ungehorfam 
auszuhben, andere Fatholifche Bürger zu ärgern, neue. 
Lehren einzuführen, Gonventifel anzuftellen und die 
Obrigkeit bei andern Städten zu verunglimpfen unter: 
nähmen, die Augsburgifchen Confeffionsverwandten ſo— 
gleich fertig feyen, folche unruhige Bürger in ihrem Vor: 
haben fchriftlih und mündlich zu tröften, die Obrigkeis 
ten durch Gefandte zu beſchicken, und alles, was ihnen 
zum Vorſchub dienen Fünne, vorzunehmen, Dies aber 
fey dem Religionsfrieden gänzlich entgegen, da derfelbe - 
feftfege, daß fein Stand den andern oder deffen Unter: 
thanen zu feiner Religion dringen, abpracticiren und 
wider ihre Obrigkeit in Schuß und Schirm nehmen, nod) 
- vertheidigen fole, Dabei müßten fie bemerfen, daß 
da, wo die Obrigkeiten proteflantifch wären, die Fatholis 
ſchen Einwohner nicht nur vom Rathe und von den Aem— 
tern ausgefchloffen wären, fondern auch ihre Religion nicht 
ausuͤben dürften, und fogar beftraft würden, wenn fie an 
andern Eatholifchen Drten in die Kirche gingen und come 
municirten. Selbft an Drten, wo die Fatholifche Religion 
noch zur Zeit des Paffauer Vertrages und Keligionsfries 
dens in Hebung gemefen, fey folche, wider den Buchftaben 
defjelben, abgefchaftt worden, Sie bäten daher den Kaifer 
dringend, dahin zu wirken, daß die Fatholifchen Reichs— 
ftädte, in Gemäßheit des Neligionsfriedens, in ihrem Res 
gimente und deffen freier Verwaltung unbefchmwert gelaffen, 
und den in Religions- und andern Sachen widerwärtigen 
Bürgern, Einwohnern und Unterthanen Fein Beiftand 
gegen ihre Obrigkeit geleiftet werde, *) Die Proteſtan— 
ten gaben hierauf wieberum weitläuftige Erklärungen ab, 


*) Häberlin XII. S. 369 — 373. 
Bd. V 10 
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in denen fie nur über den Hauptpunft, daß fie feldft in ih— 
ren Städten die Katholifchen eben fo ausfchlöffen, wie 
diefe fie in denihrigen, fehr furz hinweggingen. „Bei evan— 
gelifchen Reichsſtaͤnden wäre dergleichen gegen Fatholifche 
Unterthbanen und Bürger, die fich fonft ehrbar und un— 
fträflich verhielten, nicht gebräuchlich.” 


Niemand war zur Unterfuhung folcher Behauptun: 
gen weniger geeignet, als der Kaifer, dem vornehmlich 
daran gelegen war, von beiden Religionsparteien fobald 
als möglich die begehrten Nömermonate bewilligt zu er- 
halten. Am Ende follte er noch die proteftantifchen In= 
faffen in Kaͤrnthen, Crain und Steiermark, gegen feis 
nen Oheim, den Erzherzog Karl, dem diefe Landfchaf: 
ten gehörten, bei der Ausübung ihrer Religion befchts 
ben, die der Erzherzog, weil fie nicht die feinige war, 
abzufchaffen, nach den Feftfeßungen des Neligionsfriedens 
fich fürbefugt hielt. Wie auf diefe und andre ähnliche An— 
träge Nudolf nur ablehnende Antworten ertheilte, fo ei= 
nigten fich auch die Reichsſtaͤnde, außer über die verlangte‘ 
Geldhülfe, welche Sachſen durchfeßte, über Feine der 
Faiferlichen Propofitionen. Zur Wiedererlangung Lief- 
lands konnte freilich nichts gefchehen; aber auch die Nie— 
derländifche Angelegenheit ward mit völliger Gleichgül- 
tigfeit behandelt. Diefe ohnehin das Reich nahe berühs 
rende Sache, welche der Kaifer unter den Reichstags: 
tags-Propoſitionen aufgeführt hatte, befam befonders da— 
durch ein großes Interefje für die Nation, daß die Nie— 
derländer, nachdem fie im Sahre 1579 fich förmlich von 
der Spanifchen Herifchaft Iosgefagt hatten, Den Rhein 
gänzlich fperrten, und dadurch den Deutfchen Handel, 
der bis dahin auf diefem Fluffe meerwarts gefrieben wor: 
den war, in drücende Feſſeln legten. Jeder andere 
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Staat würde diefem Gemaltfchritt, welchen ein ſchwa⸗ 
ches, damals noch mit einem mächtigen Gebieter ringen: 
des Ufervölklein gegen eine große Nation wagte, fogleich 
Einhalt gethan haben. Der Deutfche Reichstag aber 
nahm fich die Anzeige der Rheiniſchen Kurfürften, daß 
der Rhein gefperrt fey, und daß man Fünftig nur noch 
mit Erlaubniß der Holländer werde Handel treiben Eön- 
nen, wenig zu Herzen. Er hatte nichts dagegen, daß 
die betheiligten Stände an die Holländer fehrieben, fie 
an die Nachbarfchaft und daß man nie etwas Ungütliches 
gegen fie vorgenommen, erinnerten, und um Abftellung 
der Sperre erſuchten; weiter aber gefchah nichts.*) Ueber 
die Faiferliche Propofition in Betreff der Niederländi- 
fchen Verhältniffe, wurde gar Fein Befchluß gefaßt, fon- 
dern bloß ein Gutachten abgegeben, welches auf fich bes 
ruhen zu laffen, der Kaifer fir das Befte hielt. Die Frage, 
ob auf der Fürftenban? Magdeburg vor Salzburg, Sach: 
fen vor Baiern, Braunſchweig vor Brandenburg fißen 
follte, erregte bei der Reichsverſammlung größere Theil: 
nahme, als der Rhein und defjen Schiffahrt. Der Bran: 
denburgifche Prinz, welcher Adminifirator von Magde— 
burg war, forderte jenen Vorſitz mit der Behauptung, 
daß er Primas und summus Pontifex per Germaniam 
fey, und verließ, voll Unwillens den Reichätag, als Salz: 
burg biegegen erinnerte: Man wife nicht, daß das Erz: 
ftife Magdeburg mit einem ordentlichen Oberhaupte ver: 
fehen, viel weniger, daß daffelbe vom Papfte beftätigt 
fey, und vom Kaifer die KRegalien empfangen habe. **) 


*) Handfchriftliches Protokoll des Fürftenrathes, bei Häber: 
lin XII. ©, 217. 

*) Leutinger ed. Kuster lib. XXIII. $, 28. ©. 761. läßt 
ihn nur die Führung der Magdeburgifchen Stimme einem 
Etellvertreter übergeben. | 
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Auch die ſchon oben erwahnte Angelegenheit des verbef: 
ferten Kalenders wurde auf dieſem Reichstage verhandelt. 
Der paͤpſtliche Legat, Kardinal Madruzzi, uͤbergab ge: 
gen Ende des Reichstages den Kalender dem Kaiſer, um 
denfelben anzunehmen und einzuführen, wie folches die 
andern Könige der Chriftenheit dem Papfte zugefagt hät: 
ten. Rudolf erwiederte, daß er die Sache mit den Reichs— 
ftänden in Berathung ziehen wolle, und forderte zunachft 
das Gutachten des Kurfürften von Sacfen, Diefer 
vernahm fich mit dem Landgrafen Wilhelm von Heffen, 
und mechte dann in feinem Gutachtendie großen Schwies 
vigkeiten bemerkbar, welche aus der Ungleichheit und Ver— 
änderung des Kalenders in den Gerichten, in den bür: 
gerlichen Gefchäften und in den kirchlichen Feften entſte— 
hen würden. Vornehmlich fey wohl zu bedenken, daß 
dadurd) daS Anfehen und die Hoheit des Kaifers und des 
Nömifchen Reiches vom Papſte zum höchften gefchmälert 
und angetaftet werde. Denn die gegenwärtige Form des 
Sahres fey zuerſt von dem Kaifer Julius Caͤſar angeord- 
net worden. Nachher habe Karl der Große, der Stif: 
ter des Nömifchen Neiches in Deutfchland, den Kalen: 
der und die Deutfchen Namen der Monate den Völkern 
gegeben. Ferner fey der Kanon des Nicäifchen Concils 
vom Ofterfefte, nicht auf Befehl des Römifchen Papftes, 
welcher damals das Anfehen und die Gewalt, welche er 
iebt habe, noch nicht befeffen,, fondern nach einhelligem 
Rathe und Bedenken Conftantins des Großen und der 
verfammelten Väter gemacht und verordnet worden. So 
feyen auch die Kirchenverfammlungen nicht von dem 
Papſte, fondern von den Römifchen Kaifern angeftellt 
worden, wie denn noch neuerlich Kaifer Siegmund das 
Soncil zu Coftni& verfammelt habe. Sa die Macht und 
Gewalt, nicht allein die Bifchöfe in Deutfchland, ſon— 
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dern auch den Papft felbft zu ernennen, fey bis auf Gre— 
gor den Siebenten bei den Kaifern gewefen. Man habe 
fid) alfjo wohl vorzufehen, daß nicht etwa die Reichs— 
ftände, dur Annahme diefes vom Papfte verbefferten 
und vorgefchriebenen Kalenders, dem Papfte eine vorher 
ungebrauchliche Surisdiction und Gewalt, dem Kaifer 
und dem Reiche etwas zu gebieten, einraumten, zumal 
diefer wichtige Handel vom Papfte allein, ohne Kath 
und Bewilligung des Reichs, angefangen und vorgenom— 
men worden fey. Der Kurfürft rieth daher, diefe Sache 
zuvor allen Ständen des Reichs, die in Kurzem wieder 
zufammen fommen würden, zur Berathung vorzufragen, 
ehe Eaiferlihe Mandate wegen Annahme und Beobadhs 

tung des Kalenders erlaffen würden. Ob auf diefem 
Wege der Zweck würde erreicht worden feyn, war aller: 
dings zu bezweifeln. Da die Haltung eines neuen Reichs⸗ 
tages zwölf Jahre lang unterblieb, und inzwifchen der 
Kaifer und die Fatholifchen Stände den neuen Kalender 
annahmen, während die Proteftanten den alten behielten, 
entjtand die von dem Kurfürften von Sachſen vorausge— 
fagte Verwirrung, die der Kaifer zu verhüten gewünfcht 
hatte. Bei der entjchiedenen Abneigung der proteftan= 
tifchen Theologen gegen den päpftlichen Kalender, und 
bei der Stärke, welche der natürliche Widerwille des 
Volkes gegen dergleichen Neuerungen durch Einmifchung 
des religiöfen Elementes erhalten haben würde, hätten 
aber auch die proteflantifchen Fürften ein zu großes Mag: 
fü unternommen, wenn fie ihren Unterthanen diefen 
Kalender hätten aufzwingen wollen, und es war ihnen 
Daher nicht zu bevöcnFeit, daß fie fich diefer Zumuthung 
entzogen, 


Dreizehntes Kapitel, 


Bar nach Beendigung des Augsburger Reichstages 
wurde die Sriedenspolitik des Kaifers und der beiden ihm 
ergebenen Lutherifchen Kurhäufer Sachfen und Brans 
denburg, welche den Kirchenzwift mehr und mehr aus 
den Reichöverhandlungen zu entfernen, und den Fortbes 
fand deffelben aufdie befeftigten Formen der zwei gefchies 
denen Glaubenslehren und Kirchenthümer, die in den ein- 
zelnen Reichsſtaaten nach Maaßgabe obrigfeitlicher Bes 
flimmung beftanden, einzufchränfen bemüht war, durch 
die Heirathöluft eines Fatholifchen Erzbifchofs gewaltfam 
erfchüttert. Derim geiftlichen Vorbehalt vorher gefehene 
Sal, daß geiftliche Fürften, welche ihren Stand ver— 
laffen würden, auch ihr Amt verlieren follten, war 
Durch den Uebergang mehrerer Erzbisthümer in proteflan= 
tifche Hände noch nicht buchftäblich erfüllt worden, da 
Die Bifchöfe felbft die Fatholifche Neligion nicht verlaffen, 
fondern theils die Domkapitel proteftantifche Fürften- 
föhne zu Bifchöfen oder Aominiftratoren gewählt, theils, 
wie vor Kurzem in Meißen, die Bifchöfe ihr Stift an ei- 
nen weltlichen Landesherrn übergeben, theils ſich mit Bez 
günftigung oder Einführung der neuen Kirchenform be— 
gnügt hatten, ohne fich gerade fürmlich von der alten 
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Kircheloszufagen, Da der päpftliche Hof von mißfälligen 
Greigniffen fehr gern Feine Kenntniß nahm, hatten folche 
reformirende Bifchöfe, wenn nur Fein Kläger gegen fie 
auftrat, Fatholifcher Seits wenig Anfechtung zu befah: 
ven. Ganz anders aber geftaltete fich die Sache, als es 
einer der Nheinifchen geiftlichen Kurfürften unternahm, 
zur proteftantifchen Kirche überzutreten, und hierzu nicht, 
wie andere feiner Amtsgenoffen anderwaͤrts, bei der 
Mehrheit des Domkapitel und der Landftände Unterftüs 
sung, fondern den heftigften Widerftand fand, 


Ahtundzwanzig Sahre waren verfloffen, feit Kur: 
fürft Herrmann von Cöln feine Abficht, dieſes Erzftift 
zu reformiren, mit Abfeßung gebüßt hatte,*) als fein 
. fünfter Nachfolger, Kurfürft Salentin, aus dem Haufe 
der Grafen von Sfenburg, verlautbaren ließ, daß er, 
um fih zur Erhaltung feines, dem Ausfterben nahen 
Stammes vermälen zu dürfen, den geiftlichen Stand 
verlaffen und dem Erzbisthum mit der Kurwürde entfa= 
gen wolle, Auf diefe Kunde forderte ihn der damals (im 
Sahre 1575) noch lebende Galvinifche Kurfürft Fried- 
vich von der Pfalz auf, fich lieber mit Beibehaltung des 
Erzbisthums zu verheirathen, um die lang gefuchte Frei: 
ftellung und Aufhebung des Vorbehaltes in feinem Stifte 
ins Werk zu feßen, und dadurch, neben Erhaltung feines 
Stammes, zugleich Gunft und Ruhm zu erwerben, Für 
den Fall jedoch, daß er auf der Abdanfung befteben follte, 
ihlug er ihm vor, fich den Herzog Heinric von Sach— 
jen = Lauenburg, der im jugendlichen Alter von noch nicht 
dreißig Sahren bereits das Bistyum Osnabruͤck und 
das Erzbisthum Bremen erlangt, und in beiden die pro= 


*) Band III. Kap, 5. ©. 58. 
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teftantifche Kirchenlehre und Kirchenform eingeführt hatte, 
zum Nachfolger zu fesen.*) Erzbifchof Salentin ant— 
wortete aber: „Dbwohl er dad Erzbisthum lieber heut 
als morgen abzugeben wünfche, fey er Doch weder gefon= 
nen, in feinem gegenwärtigen Stande fich zu vereheli= 
chen, noch Jemand auf Zufagen und Verheißungen an 
feine Stelle zu befördern, fondern das Erzbisthum des 
nen, welchen es gebühre, wieder frei heimzuftellen, um 
felbft eine taugliche Perfon zu erwählen. Vergeltungen 
begehre er nicht, da er einfehe, daß er eher Strafe als 
Lohn verdient und bei Weitem nicht alles gethan habe, 
wa3 er zu thun fchuldig gewefen.*H)” So. ging denn. 
auch die Abdanfung des Erzbifchofs im September 1577 
und deſſen Vermählung mit einer Gräfin von Lignes 
Ahremberg im Dezember deffelben Jahres ohne Firchliches 
Aergerniß vor fih, indem Salentin die Prieflerweihe 
noch nicht empfangen hatte, und der Papft daher die nachs 
gefuchte Erlaubniß ohne Schwierigkeiten ertheilte, 


Ganz andere Gefinnungen legte Salentins Nachfol⸗ 
‚ger auf dem Gölnifchen Stuhle, Gebhard Truchſeß von 
Maldburg, an den Tag. Die Wahl defjelben ward, ges 
gen die Abficht des Papftes und des Kaifers, welche den 
Prinzen Ernft von Baiern begünftigten, durch den pro= 
teftantifch gefinnten Grafen Hermann von Nuenar durchs 
gefeßt und vom Papfte’ beftätigt, nachdem Gebhard fein 
Glaubensbekenntniß, nach der zu Trident vorgefchriebenen 
Formel, vor dem Erzbifchofe von Trier abgelegt hatte. Geb— 
hard war der Neffe jenes eifrigen Kardinal Otto Truch— 
feß, Bifchofd von Augsburg, der unter allen Fatholifchen 


*) Häberlin VI. ©. 450. 
**) Häberlin IX. ©, 347 und 348. 
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geiftlichen und weltlichen Neichöfürften allein den Muth 
gehabt hatte, auf dem Augsburger Reichötage von 1555 
gegen den Religionsfrieden zu protefliren.*) Die Hoff: 
nung Gregors XIII., daß Gebhard das Beifpiel dies 
ſes, der Kirche fo ergebenen und für Erhaltung ihrer 
Zucht fo eifrigen Oheims, fich zum Mufter nehmen werde, 
ging jedoch nicht in Erfüllung. Die Leidenfchaften des 
dreißigiährigen Alters waren flärfer, ald die guten Vor: 
faße des jungen Erzbifchofs. Zwar ließ er ſich zum Prie: 
fter weihen, um die üblen Gerüchte, welche über feinen 
Lebenswandel fich bildeten, zu zerſtreuen; aber diefe Ge- 
remonie vermehrte feine fittliche Kraft nicht, und ums 
fhlang ihn mit einem Bande, welches ungeiftliche Nei— 
gungen anftößiger machte. Im zweiten Sahre feines 
Erzbisthums war Gebhard als Faiferliher Commiſſa⸗ 
rius bei den Niederländifchen Stiedenshandlungen zu 
zu Coͤln, und erblickte bei einer Prozeffion, an welcher 
er Theil nahm, an den Fenftern eines Haufes eine rei: 
zende Srauengeftalt, die ihn fogleich mit heißem Berlan- 
gen erfüllte, es war die Gräfin Agnes von Mannsfeld, 
eine Tochter des mit Luther befreundeten Hauſes zu Eis— 
leben, die bei der Verarmung ihrer Familie eine Stelle 
als Stiftöfräulein zu Girresheim erhalten hatte, und ſich 
damals in Göln bei ihrer ältern, an einen Freiherrn von 
Kriechingen vermahlten Schwefter aufhielt. Der Erz 
bifchof fand bald Gelegenheit, die ſchoͤne Agnes näher 
fennen zu lernen. Darauf lebte er abwechfelnd mit ihr 
zuerft auf dem Schloffe des Grafen von Nuenar zu Mörs, 
dann, als die Dauer dem verbotenen Umgange die Bes 
forgniß der Entdefung benahm, zu Kaiferswerth und 
—— Nicht wenige ſeines Standes haben vor 


*) Band III. ©, 549, 
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und nach ihm Gleiches gethan und nichts Schlimmes er: 
fahren; aber je mehrern ſolcher Schuld Strafe erlafjen 
wird, um defto ſchwerer müffen Andere büßen. ALS die 
Brüder der Agnes erfuhren, daß ihre Schwefter dem Erz- 

bifchof von Eöln zur Beifchläferin diene, machten fie fich 
auf, überrafchten ihn mit bewaffneten Zeugen auf feinem 
Schloſſe zu Bonn, und ließen ihm die Wahl, den Zod zu 
empfangen, oder ihre Schwefter durch Heirath wieder zu 
Shren zu bringen. Gebhard gelobte dies, anfangs in 
der Abficht, gleich feinem Vorgänger das Erzftift aufzus 
geben. Nachher aber befchloß er, auf den Rath der Gra= 
fen Nuenar und von Solms, und den Wünfchen feiner 
Agnes nachgebend, bei Veränderung der Neligion und 
des ehelofen Standes die Verwaltung des Erzftiftes bei— 
zubehalten, nach dem Beifpiele des Brandenburgifchen 
Prinzen Joachim Friedrich, der die Verwaltung des Erz— 
ftiftes Magdeburg auch nach feiner Vermaͤhlung nicht ab» 
gegeben hatte. Um den ungünftigen Eindrud diefes Ver: 
fahrens zu mindern, folite von einer Vererbung des Yan 
des auf Gebhards Kinder und Nachkommen Feine Rede 
feyn, auch das Domkapitel und die Fatholifchen Landfaf: 
fen bei ihrer Religion gelaffen werden. Der Eifer des 
Domkapitel und das große Uebergewicht der Katholifchen 
im Lande Eöln, nöthigten zu dem Entfchluffe, diefe Ab- 
weichung von dem zeitherigen Brauche eintreten zu laf= 
fen; die Ausführung blieb aber darum nicht weniger fehwie= 
zig, da fich auch von dem eifrig Fatholifchen Magiftrate 
der Stadt Eöln der heftigfte Wiederftand ewarten ließ. 
Andern reformirenden Erzbifchöfen und Bifchöfen war die 
Neigung ihrer Städte und Landfchaften entgegengekom— 
men oder vorausgegangen; Gebhard mußte darauf den⸗ 
fen, diefelbe zu gewinnen oder zu befchwichfigen. Bei 
Erwägung diefes Berhältniffes ergriff ihn Verzagtheit. 
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Anſtatt im Jahre 1582 den Reichstag zu Augsburg 
felbft zu beziehen und dafelbft mit den proteftantifchen 
Ständen für die Aufhebung des geiftlichen Vorbehaltes 
und die Religionsfreiheit proteftantifcher Einwohner in 
Reichsſtaͤdten mit Fatholifchen Magifträten zu wirken, 
blieb er aus, ließ aber feine Abgeordneten in diefer An: 
gelegenheit |prechen. Dies fürderte nichts, fondern ver: 
rieth nur der Fatholifchen Partei feinen Plan. Im Sep: 
tember 1582 übergaben ihm eine Anzahl proteftantifcher 
Landfaffen, Bürger und Unterthanen des Erzftifts, eine 
Bittfchrift um Gewährung der evangelifchen Religionss 
übung, welche im Cölnifchen unterdrüdt fey, feit Erz: 
bifchof Hermann in Ausführung der begonnenen chriftli= 
chen Reformation verhindert worden, Gebhard, der 
fi in Bonn mit geworbenen Kriegsvölfern umgeben 
hatte, legte nun fein Vorhaben unverholen an den Tag. 
Er ließ an einem Freitage Öffentlich Fleifch fpeifen, fchalt 
auf den Papft, und betheuerte vor mehrern Zeugen, Die 
er feinen Entwürfen geneigt hielt, daß er die Augsburgis 
fhe Eonfeffion mit Leib und Leben vertheidigen wolle, 
Als ihn aber hierauf das Domkapitel befragen ließ, ob 
das Gerücht, daß er feine Neligion verändern und fich 
verheirathen wolle, wahr fey, gab er dein Abgeordneten 
eine dunkle und ausweichende Antwort, Endlich, am 19ten 
December 1582, trater mit der Erklärung hervor, daßer 
das Erzftift bei der zeitherigen Berfaffung laffen und dem 
Domfapitel das Recht nicht nehmen wolle, nad) feinem 
Ableben oder fonftigen Abgange, einen andern Erzbifchof 
zu wählen, daß er aber, nachdem ihn Gott aus der Fin- 
ſterniß des Papſtthums errettet und zur Erfenntniß feis 
nes heiligen Wortes gebracht habe, in feinem Berufe und 
Stande mit unverlestem Gewiffen zu leben und zu bleis 
. ben, auch feinen Unterthanen die Öffentliche Webung der 
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reinen Lehre und heiligen Sacramente zuzulaffen ent: 
fchloffen fey , jedoch Niemand wider fein Gewiffen zu bes 
fehweren, fondern die Ausübung beider Religionen, nach 
Anweifung des Religionsfriedens, zu gewähren, und bies 
tin nach dem Nathe feiner Landfchaft zu verfahren beab: 
ſichtige. | 


In diefer Erflärung waıd bie vernunftmäßige Freis 
ftellung der Religionen, an die Stelle derjenigen. Frei— 
fellung im Sinne des Religionsfriedens gefest, um 
welche die Stände fich zanften, und deren täufchender 
Name noch jest den unfundigen Theil der Nachwelt irre 
führt. Wenn Gebhard feinen Plan durchfeßte, wurde 
das Erzftift Coͤln unter allen Ländern Europa's das erfte, 
in welchem der Gedanfe, daß verfchiedene Religionsfor— 
men, unter landesherrlichen Schuße, mit völlig gleichen 
Rechten, neben einander beftehen Eönnen, zur Verwirk— 
lichung gelangte. Aber das Sahrhundert war für diefe 
einfache Wahrheit noch nicht reif, und eine gar harte 
Schule nöthig, derfelben Eingang zu den Gemüthern zu 
öffnen, 


Leider war auch die Gebhardfche Sache in ihrem Ur: 
fprunge nicht rein genug, um dem neuen Wege, auf wel: 
chem er jein Ziel zu erreichen fuchte, in den Augen der 
Zeitgenoffen befondere Achtung zu verfhaffen. Die vorz 
ausgegangene Buhlfchaft drüdte ihr ein unerfreuliches 
Zeichen auf die Stirn, und ließ die Erwiederung, welche 
Gebhard einem am 17ten December 1582 an ihn ergan= 
genen päpftlichen Ermahnungs-Breve entgegenfekte, ganz 
ihren Eindrud verfehlen. Wer mochte fich des Laͤchelns 
erwehren, wenn er las: „Seine Erzbifchöfliche Gnaden 
habe fich durch eigenes Nachdenken und eine genaue Prüs 
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fung und Unterfuchung überzeugt, daß die Nömifche 
Kirche von der Reinigkeit der apoftolifchen Kirche weit 
abgewichen fey, und fich hierdurch bewogen gefunden, 
dem Worte Gottes zu folgen und mit Verlaſſung feiner 
bisherigen Irrthuͤmer fich zur reinen Lehre zu wenden, 
Sein vormals dem Papfte geleifteter Eid fey widerrecht- 
lich und unverbindlich, da er wider feinen Zaufbund und 
gegen die guten Sitten flreite, und dergleichen Eide, 
ſelbſt nach dem Fanonifchen Rechte, von Feiner Gültige 
feit feyen. Der Papſt folle das in die Römifche Kirche 
eingedrungene Berderben beherzigen, und durch Ausfühs 
rung der fo lange Zeit gewünfchten Reformation die alte 
Würde und den Glanz derfelben wieder herftellen. 


Bald darauf, am 2ten Februar 1583, ließ fich 
Gebhard durch den reformirten Theologen Zacharias Urs 
finus zu Bonn mit der Gräfin Agnes trauen, und fol- 
ches dem vor der Kanzlei zufammenberufenen Volke bes 
kannt machen. Er hoffte ſich durch diefen entfcheidenden 
Schritt des Vertrauens und des Beiftandes der proteftan: 
tifchen Reichsſtaͤnde zu verſichern; aber als num der Papſt 
durch eine Bulle vom 1ften April 1583 ihn bannte und 
aller feiner Aemter und Würden entfekte, das Domka— 
pitel aber feinen frühern Mitbewerber, den Prinzen Ernft 
von Baiern, an feine Stelle erwählte, und diefer ihn 
mit überlegener Macht und mit Unterftüsung von dem 
in den Niederlanden commandirenden Spanifchen Feld— 
heren, Prinzen von Parma, aus dem Rheinifchen Theile 
des Erzfliftes Drangte, da wurde zwar von den drei pro= 
teftantifchen Kurfürften, Sahfen, Brandenburg und 
Pfalz, ein weitläuftiges Verwendungsſchreiben nad) 
dem andern an den Faiferlichen Hof gerichtet, und 
über das verfaffungswidrige Eingreifen des päpftlichen 
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Stuhles in die Rechte des Kurfürften: Eollegiums und 
über die Einmifchung Spaniens, mancherlei Befchwerde 
geführt; aber ein Fräftiger Beiftand wurde dem Erzbi- 
fchof fo wenig zu Theil, als vormals feinem unglüdli= 
chen Vorgänger Hermann von Wied in gleicher Lage zu 
Theil geworden war. Dergebens ſchickte König Heinrich 
von Navarra einen Gefandten in Deutfchland herum, 
um eine allgemeine Verbindung aller Proteftanten. zum 
Widerſtande gegen das päpftliche Verfahren und zur Eräf: 
tigen Unterflüßung Gebhard zufammen zu bringen. 
„Ganz Deutfhland und zum Theil ganz Europa habe 
feine Augen auf diefe Angelegenheit gerichtet. Wenn 
man den Erzbifchof fallen und die Furfürftliche Würde 
vom Papfte unter die Fuße treten lafje, würde allen red: 
lichen Herzen der Muth entfinkfen, und andere Fürften 
von jedem ähnlichen Unternehmen abgefchredt werden. 
Eine fo gute Gelegenheit werde niemals wiederfommen, 
die wahre Religion zu verfihern, und des Papftes Kunit- 
griffe, Autorität und Vorhaben weit von dem Reichsbo— 
den zu treiben.” Aber gerade diefe Verwendung des 
Galvinifchen Königs gereichte dem Erzbifchofe Gebhard 
bei den drei Kurfürften zu einer fchlechten Empfehlung ; 
denn erft Eurz vorher hatten fie durch das Concordienbuch 
einen Triumph über den Calvinismus zu feiern geglaubt, 
und fanden fih nun wenig gefchmeichelt, daß Gebhard 
deffen ungeachtet die Lehre und Kirchenform Galvins 
dem Rutherthume vorzog. Der Gefandte Segur brachte 
daher, anftatt des gehofften Einigungsvertrages, eine 
von den Kurfürften, dem Adminiftrator von Magdeburg 
und den Herzogen von Braunfhweig, Medlenburg und 
Wuͤrtemberg unterzeichnete Erklärung über die vielen und 
groben Irrthuͤmer, Verdrehungen der Schrift und gots 
tesläfterlichen Lehren zurück, deren die Galviniften, außer 
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ihrem Haupt⸗ und Grundirrthume vom Abendmahle, ſich 
ſchuldig gemacht haben ſollten, und uͤber die daraus fol— 
gende Unmoͤglichkeit, mit ſolchen Leuten jemals in Eini— 
gung zu treten. „Eben deshalb haͤtten ja die Fuͤrſten der 
Concordienformel eine ausdruͤckliche Verwerfung und Ber: 
dammung der Irrthuͤmer einverleiben laſſen, um zu zei— 
gen, wie es ihr Mille nicht ſey, daß Jemand feinen ei— 
genen Sinn haben, bei fich falfche Lehrſaͤtze hegen und fie 
außerlich mit dem Mantel der Einigkeit bedecken dürfe, 
fondern daß alledem Worte Gottes, welches allein die 
Mahrheit fey, fich unterwerfen, und vermöge deffelben 
einftimmig glauben, denken und andere lehren follten. 
Wenn daher Heinrich eine Vereinigung verlange, fo gebe 
es Fein anderes Mittel, als daß er, fammt der Franzoͤſi— 
chen Kirche, die Concordienformel unterfchreibe, )“ 


Bei diefer Stimmung der vornehmften proteftantt= 
[hen Reichsſtaͤnde, ließ fich Feine große Bereitwilligkeit 
zur Unterftüßung eines Mannes erwarten, welcher dem 
ihnen fo verhaßten Calvinismus eine neue Wohnſtaͤtte im 
Reiche zu verfchaffen beabfichtigte.. Wenigftens ließ die- 
fer Umftand die Reformation Gebhards, frei von Firchli- 
chem Parteigeifte, Lediglich vom flaatsrechtlichen Stand- 
punfte betrachten, und nach diefem ftellte fie fich freilich 
nicht günftig. Eine Sächfifcher Seits in diefer Sache 
an Pfalz und Brandenburg gerichtete Inftruction zeigte, 
daß eine Verbindung der Stände Augsburgifcher Confef- 
fion, zur Aufrechterhaltung Gebhard, nicht nur zu eis 


*) Diefes Antwortfchreiben der Kurfürften an den König von 
Navarra, vom 1ften März 1585, findet fi unter ans 
dern in Rethmeyers Braunfhweigiher Kirhengefhichte 
III. Beilage R, 109. 
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ner. gänzlichen Trennung zwifchen den Ständen beider 
Religionen, fondern aud) zur Aufhebung des Religions- 
und Profanfriedens und zu einem Kriege führen würde, 
der die Verheerung des Vaterlandes verurfachen, und viela 
Veicht nicht anders, als mit völliger Ausrottung des einen 
oder de3 andern Theiles zu flilen feyn möchte. Die ka— 
tholifchen Stände würden dabei erftlich den Vortheil vor: 
aus haben, mit dem Könige von Spanien zufammen zu 
halten und durch deſſen Kriegsvolk in den Niederlanden 
unterftüßt zu werden, Wenn die Evangelifchen dagegen 
Frankreich an fich ziehen wollten, fo werde im beften Falle 
Hülfe von diefer Krone immer erft fpat erlangt werden 
koͤnnen. Die Erfahrung habe aber gelehrt, wie wenig 
überhaupt den Franzofen zu frauen fey. Es wäre mög: 
Yich, daß fie fi) mit Spanien, auf Anftiften des Pap—⸗ 
fies, gegen die Evangelifchen vertrügen., Wenn aber 
auch diesnicht gefchehen, fondern Franfreich beiden Evan: 
gelifchen halten folte, fo würde es doch, nach feiner al- 
ten Gewohnheit, nur feinen eigenen VBortheil fuchen und 
dahin fehen, wie es ein Stud nad) dem andern vom 
Keiche abreißen, am Rheinſtrom ſich einniften und den 
Fuß in das Neich fehen möge. Ein Gleiches fey von 
Spanien zu beforgen, und deßwegen um fo mehr zu ver: 
meiden, ſolche Gäfte ins Neich zu laden. Dies aber 
werde nicht unterbleiben Eönnen, wenn es zu Thaͤtlich—⸗ 
feiten zwifchen den beiden Religionstheilen fommen ſollte. 
Unter den Ständen der Augsburgifchen Confeſſion walte 
Schlechtes Vertrauen gegen einander. Sie felbft würden 
nicht einig bleiben, und die fehon einmal erlebten Fol: 
gen der Zwietracht fich wiederholen. Noch ſchlimmer 
al3 um den Vortheil, ftehe es um das Recht der Evangeli: 
Then, für den Erzbifchof Gebhard die Waffen zu ergreiz 
fen. Der Religionsfriede verordne Elar und deutlich, 
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was bei Neligionsveränderung eines Geiftlichen Rechtens 
fey. Darnach ftehe es dem Erzbifchofe frei, mit Entfa: 
gung auf das Stift feinem Gewiffen zu folgen. Wenn 
er dennoch das Stift behalten wolle, fo würde es Geis 
tens der Evangelifchen Bruch des Neligiondfriedens feyn, 
ihn hierin zu unterſtuͤtzen. Sachfen erinnere ſich zwar 
ganz wohl, was von den Ständen der Augsburgifchen 
Eonfeffion wider den geiftlichen Vorbehalt eingewendet 
werde; allein es fey unleugbar, daß die geiftlichen Stände 
denfelben ohne allen Widerfpruh angenommen hätten, 
Erzbifhof Gebhard habe, bei Antritt feiner Regierung, 
auf den Religionsfrieden gefhworen, und Fünne fich da= 
her nicht mit dem behelfen, was etwa die Stände der 
Augsburgifchen Confeffion anföchten, fondern ex fey jes 
denfalld zur Beobachtung jener Klaufel verbunden, abs 
gefehen davon, daß im Erzbisthun Cöln ohnehin wegen 
der Fatholifchen Religion und ihrer Veränderung befon- 
dere Compactaten und Landeseinigungen vorhanden feyen, 
welche der Erzbifchof befehworen habe, und aufrecht ers 
halten müffe. Aber auch die Evangelifchen felbft Fönnten _ 
der Beobachtung des geiftlichen VBorbehaltes fich nicht ent: 

ziehen, da beide Theile, nach langem Streite über dies 
fen Artikel, die Entfcheidung deffelben dem Könige Fer- 
dinand heimgeftellt, und der Entfcheidung defjelben bei 
Verleſung des NeichSabfchiedes fo wenig widerfprochen 
hätten, daß fie ihm vielmehr für feine bezeugte väterliche 
Bemuͤhung noch mehr als der andere Theil gedankt, den 
Reichsabſchied unterfchrieben, und denfelben, nad) feinem 
ganzen Snhalte, zu halten und zur vollziehen zugefagt 
hätten. Derfelbe fey auch auf allen folgenden Reichs— 
verfammlungen, Wahl: und Kurfürftentagen, ohne einige 
Bedingung, wieder erneuert, und dem Reichskammerge— 
richte darnach) zu erkennen, aufgegeben worden. Sach— 
85V. 11 
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ſen wollte von Herzen wuͤnſchen, daß dieſe Klauſel nie 
in den Religionsfrieden gekommen waͤre, oder daß man 
eine andere Deutung und Verſtand derſelben, als das Ge— 
gentheil davon anfuͤhre, erhalten koͤnne. Da aber die 
Deutung der Katholiſchen dem Buchſtaben gemaͤßer ſey, 
ſo erfordere es die Pflicht, derſelben nachzukommen. Sach— 
ſen koͤnne daher nur rathen, eine Vermittelung durch die 
Kurfuͤrſten einzuleiten und dieſelben dahin zu richten, daß 
Gebhard gegen eine Abfindung das Erzſtift gutwillig ab: 
trete, weil einmal die Fatholifchen Stände dafür hielten, 
daß er dies, vermöge des Neligionsfriedens, zu thun 
ſchuldig fey. *) 


Diefe von dem erften proteftantifchen Kurfürften auf: 
geftellte Anficht der Sache war begreiflicher Weife dem 
£aiferlichen Hofe völlig genehm, und es ward auch von dies 
fer Seite alles aufgeboten,, den Erzbifchof zum gutmwilli- 
gen Zurüdtritte zu bewegen. Gebhard behauptete aber, 
da er ein chriftliches Werk angefangen habe, werde ihn 
Gott auch beiftehen, 'daffelbe zu vollenden. Zur Widerle— 
gung der Gründe für die Gültigkeit des geiftlichen Vorbe— 
haltes, berief ex fich unter andern auf die unleugbare 
Thatfache, daß viele Perfonen hohen und geringen Stan: 
des, ungeachtet ihrer in der Neligion vorgenommenen 
Aenderung, bei ihren Bisthlimern und Präalaturen ge: 
laſſen worden. **) Sedenfalls müffe feine Sache im Wege 


*) Häberlin XIII. S. 253 — 267. 


**) Es waren damals die Erzbisthümer Magdeburg und Bre— 
men, die Bisthümer Paderborn, Dsnabrüd, Halber— 
ftadt, Minden, Luͤbeck, Berben, Camin, Schwerin und 
Rageburg, in den Händen proteftantifcher Bifchöfe, groͤß— 
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Kechtens entfchieden werden, da der Neligionäfriede al: 
len Ständen des Reiches, ohne Unterfchied geiftlicher und 
weltlicher, unterfage, einander wegen der Augsburgifchen 
Gonfeffion und deren Lehre und Glaubens, mit der That 
gewaltiger Weife oder in andre Wege zu überziehen, und 
im Vorbehalte nicht fiehe, daß ein Geiftlicher, der von 
der Fatholifchen Religion abtrete, ipso jure et facto ſei— 
nes Stiftes und feiner Beneficien verluftig gehen folle, 
fondern K. Ferdinand die Worte: ipso jure et facto, 
zur großen Unzufriedenheit der Katholifchen, wohlbe: 
dächtlich weggelaffen, den Katholifchen alfo nicht bewil: 
ligt habe, gegen die Geiftlichen, welche zur Augsburgi— 
ſchen Confeffion treten würden, ohne vorgängige Erkennt: 
niß zu wüthen, 


Aber diefe Bemühungen Gebhards, feine Sache auf 
dem Wege der Reichsjuftizin die Länge zu ziehen, blieben 
ohne Erfolg. Durch die überlegene Macht feiner Gegner 
nach der Weftfälifchen Provinz des Erzfliftes gedrängt, 
in welcher die Anhänger des Proteflantismus die Mehr: 
zahl bildeten, machte er hier feinem Unmuthe oder ſei— 
nem neuen laubenseifer gegen die Katholifchen durch 
Maaßregeln Luft, welche mit feinen frühern Erflärun: 
gen im grellen Widerfpruche ftanden. Nach dem Bericht 
katholiſcher Schriftfteller, Tieß er an mehrern Orten bie 


tentheils Prinzen, unter denen aud) einige ſchon vor Geb» 
batd fich verheirathet hatten, Das Verhältniß diefer Bi: 
ihöfe ward aber von den Proteftänten felbft, aus Rüdficht 
auf die denfelben verwandten Höfe, mit einet gewiſſen 
Scheu behandelt, Kaifer und Papft hatten diefelben, als 
zu entfernt, fammt dem ganzen Nörden, vorläufig auf: 
aegeben, 


= 


a3 


16 


—. ne nennen, 


Kirchen plündern, die Gegenflände der religiöfen Vereh— 
rung fihänden, die Anhänger der alten Neligion ſchwer 
mißhandeln, um fie zum Befenntniß der neuen zu nöthi= 
gen, ja fogar einige Pfarrer zum SHeirathen zwingen. 
MWahrfcheinlich betraf diefer Zwang nurfolche, welche mit 
ihren Haushälterinnen in verbächtiger Gemeinfchaft ftan= 
den, und die verübten Gewaltthaten waren die gemöhn: 
lichen ‘Formen der Kriegsführung des Sahrhunderts, 
welche in den Niederländifchen Aufftänden und Verthei— 
digungsfämpfen einen noch höhern Grad von Rohheit 
und Graufamfeit, als ihr fehon früher eigen gewefen war, 
angenommen hatte. Die Sache Gebhards war jedocd) 
auf die eine Weiſe fo wenig als auf die andere zu retten. 
Der Pfalzgraf Johann Gafimir, der als eifriger Calvi— 
nift im Auguſt 1583 feinem Glaubensgenofjen mit einem 
Heere zu Hülfe 309, konnte wegen Geldmangel nicht 
lange das Feld halten, und ließ feine Truppen nach weni— 
gen Monaten aus einander gehen, Im folgenden Jahre 
1584 wurde Gebhard, der die Abfindungsvorfchläge ſei— 
ner Mitkurfürften durchaus nicht annehmen wollte, auch 
aus Weftfalen vertrieben. Er ging nah Holland zu 
dem Prinzen von Dranien, fpater nad) Straßburg, nad): 
dem feine Hoffnung fehlgefchlagen war, von der Koͤni— 
gin Elifabet von England, an welche er zu dieſem Be: 
hufe feine Agnes gefandt hatte, Beifland zu erhalten; 
vielmehr fchöpfte die Königin, als ihr heimliche Zuſam— 
menfünfte der fchönen Agnes mit dem Grafen Leicefter 
hinterbracht wurden, üble Laune, und veranlaßte die 
Unterhändferin, bald abzureifen, In Straßburg lebte 
Gebhard als Dechant des damals unter beide Religions— 
parteien getheilten Domkapitels noch fehszehn Sahre, 
bis zu feinem Tode, ohne dem Titel eines Kurfürften von 
Coͤln und den damit verbundenen Anfprüchen zu entfagen. 
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Er ſtarb am 21ften Mai 1601; feine Agnes einige Jahre 
fpater. *) 


*) Das Hauptwerk Über die Gefhichte der Cölnifchen Händel 
ift Melchioris ab Isselt Historia belli Coloniensis. 
lib. IV. zuerft in Eöln 1584 in Octav gedrudt, von ei: 
nem Eatholifchen Verfaffer, welcher natürlid dem reformi- 
renden Erzbifchof nicht günftig ift, deffen Nachrichten aber 
unwiderlegt geblieben find. Häberlin (XIIL.) giebt in 
feiner Weife aud) Auszüge aus andern, diefe Gefchichte be- 
treffenden Schriften und Aftenflüden, 


Vierzehntes Kapitel 


(Gerade als die Anhänger des Calvinismus in Deutſch— 
land den Kurfürften Gebhard, der ihnen eine Stüße zu 
werden verheißen hatte, zu ihrer großen Betrübniß den 
Waffen feiner Gegner erliegen fahen, wurden fie durch 
eine unerwartete Freudenbotfchaft getröftet, Der eifrig 
Lutherifche Kurfürft Ludwig von der Pfalz, der in diefen 
Landen den von feinem Vater eingeführten Calvinismus 
gewaltfamabgefchafft hatte, ftarb nach einer Furzen Stranf- 
heit am 12ten October 1583, und fein eifrig Calvini— 
cher Bruder, Pfalzgraf Johann Gafimir, der die VBor- 
mundfchaft über den neunjährigen Nachfolger Friedrich IV. 
übernahm, legte fogleich die Abficht an den Tag, fi an 
das Teſtament des verfiorbenen Bruders, in welchem dem 
Vormunde Aufrechterhaltung des Lutherthums zur Pflicht 
gemacht war, eben fo wenig zu kehren, als fich fein Brus= 
der an die Beftimmungen im Zeftamente des verflorbenen 
Vaters Friedrich III. zur Sicherftellung des Calvinis— 
mus, gekehrt hatte.*) Die erfie Maaßregel war, daß 


*) Kurfürft Ludwig hatte in diefem Teftament nicht bloß ſei— 
nem Nachfolger, fondern auch fi) felbit für den Fall mög: 
licher Aenderung in feinen Anfihten über das Lutherthum 
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der Vormund dem jungen Kurfürften reformirte Kehrer 
beftellte; die zweite, daß er in Heidelberg die Haupt— 
Firche zum heiligen Geift den Lutheranern wegnehmen ließ, 
da diefelben ſich weigerten, fie auf fein freundliches An— 
fuchen gutwillig zum Galvinifchen Gottesdienfte wieder 
einzuräumen, dem fie unter Kurfürft Friedrich II. ge 
widmet gewefen war, Der Pfalzgraf bemühte ſich ver— 
gebens, den Widerfpruch, welchen die Lutherifchen Geift- 
lichen ihm entgegen ftellten, durch die Verficherung zu 
entfräften, daß diejenigen, welche von den Lutheranern 
mit den Namen: Sacramentirer, Zwinglianer und Eal- 
viniften bezeichnet würden, der Augsburgifchen Confeſ— 
jion aufrichtig zugethan feyen, und eben fo vergeblich 
legte er ihnen die Forderung ans Herz, fich jener gehäf: 
figen Namen und der damit verbundenen Condemnation 
und Galumnien, fo wie des Scheltens und Schmähens 
von den Kanzeln, zu enthalten. Sie beharrten bei ih— 
rem MWiderfpruche, indem fie ſich auf das Beifpiel des 
heiligen Ambrofius beriefen, welcher dem Befehle des 


die Hände binden wollen. „Soll ſich aber zutragen, dafür 
uns Gott gnädiglihb um Chriſti willen, durd) feinen hei: 
ligen Geift bewahren wolle, daß wir fünftig in einig un: 
fer Schwachheit oder andern beſchwerlichen Zufällen (To 
ung durch Gottes Verhängniß zuftoßen möchte) etwas die: 
fer unferer Eonfeffion widerwärtig reden oder handeln foll: 
ten; fo er&lären wir uns hiermit wohlbedähtlih, daß wir 
ein ſolchs anjego und jederzeit widerrufen und widerfpres 
hen, dazu männiglich gebeten und vermahnet haben wol: 
len, fi an demfelben nicht zu ärgern, nod für unfers 
Herzens Willen und Meinung zu halten, fondern dafjelbige 
auf ſolchen Fall unferer Leibesſchwachheit und andern Zus 
ftänden zuzumeffen, Ertract aus Pfalzgrafs Ludwig Te: 
ftament der Keligion halber, Bei Häberlin in der Vorrede 
‚zum 19ten Bande N. VILL 
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Kaiſers, den Arianern feine Kirche zu übergeben, eben— 
falls Gehorfan verfagt habe, und verdoppelten, nach 
Megnahme der Kirche, ihr Schelten und Schmähen aufden 
Kanzeln der drei übrigen, ihnen verbliebenen Kirchen, 
„Der Calvinismus fey eine gottlofe, dem Arianismus und 
Neftorianismus fehr ähnliche Secte. Brodt und Wein gäl: 
ten den Galviniften nur für ein Gleichniß und eine Abs 
bildung des abwefenden Leibes und Blutes Ehrifti. Mehr 
rere ihrer Theologen pflegten die Einfeßungsworte bei der 
Feier des Sacramentes ganz auszulaffen, oder diefelben 
fpöttifch als leere Worte zu bezeichnen.” Ueber diefe 
Berunglimpfungen erzürnt, ließ der Pfalzgraf die fieben 
Zutherifchen Geiſtlichen vor fih auf die Kanzlei befcheis 
den, und fie dort durd) den Kanzler auffordern, den gleich: 
zeitig hinbefchiedenen vier reformirten Predigern die Irr— 
thümer zu beweifen, welche fie denfelben zur Laſt legten, 
Timotheus Kirchner, der Wortführer der Lutherifchen, 
entgegnete, daß die von den reformirten Zheologen erho> 
benen Befchwerden und Anklagen nicht die geringen Per— 
fonen und Minifterien der hier anweſenden evangelifchen 
Geiftlichen, fondern die Kurfürften und Stände trafen, 
die fich zum Goncordienbuche befannt hätten, daher auıy 
die Geiftlichen für die Sache fo hoher Perfonen Feine 
Bertretung oder Verantwortung auf fi nehmen koͤnnten, 
und das ihnen zugemuthete Cologuium ablehnen müß: 
ten, wenn nicht die Materien und die Sormen deffelben, 
nebft den Richtern und Zeugen, vorher feftgefest würden, 
Die GSalviniften wollten auf der Stelle die Verhandlung 
über: die gemachten Anfchuldigungen beginnen, aber die 
Rutherifchen verließen das Gemach, um. in einem Neben 
zimmer die Entfcheidung des Dfalzgrafen zu erwarten, 
und reichten nachher, als fie angemwiefen worden waren, 
ber Aufforderung Genüge zu leiften und den verlangten 


169 
Beweis zu führen, eine weitläuftige Erklärung ein, de: 
ren Sinn darauf hinauslief, daß ihnen ihr Gewiffen nicht 
geftatten werde, mit den von dem Pfalzgrafen beftellten 
Kirchendienern und angeordneten Xelteften Gemeinfchaft 
zu haben, noch ſich in den einzufeßenden Kirchenrath ein: 
zulaffen, Hierauf wurden, im Sanuar 1584, zuerft zwei 
Lutherifche Hofprediger, dann der General: Superinten: 
dent Patiens nebft zwei Beifißern und dem Secretair 
des Kirchenrathes entlaffen. Die Erbitterung, welche 
hierdurch und durch die Wiederbefehung des Kirchenra- 
thes mit reformirten Mitgliedern, erregt ward, machte 
fi in anzüglichen Predigten über Serobeam und Ahab 
Luft, worauf der Pfalzgraf, am 19ten Februar 1584, 
in einem Edicte alles Schmähen und Läflern auf den 
Kanzeln bei fcharfer Strafe verbot. Dies machte aber 
daS Uebel noch ärger. Die Prediger fuchten dem Dfalz: 
grafen in einer ausführlichen Vorftellung zu beweifen, 
daß, da ihre Schilderungen und Bezeichnungen der Cal: 
vinifchen Lehre in der Schrift und in der Wahrheit be— 
gründet wären, fie durchaus nicht anders thun koͤnnten, 
ald den Irrthum und die Keberei für das, was fie ein: 
mal feyen, öffentlich zu erklären. Der Tübingifche Theo: 
loge Lucas Dfiander fchürte das Feuer durch eine War: 
nungsſchrift an die chriftlichen Prediger und Zuhörer in 
der Kurpfalz, daß fie nicht fumme Hunde werden, noch 
veißende Wölfe für getreue Hirten anfehen follten. Die 
reformirten Theologen in Heidelberg fehten ihm eine Ge— 
genwarnung entgegen, daß er fich einer neuen antichrifti= 
jhen Gewalt in der Kirche nicht anmaßen, und fremde 
Diener und Unterthanen wider ihre chriflliche Obrigkeit 
und dero goftfelige, friedfertige Mandate nicht verhe— 
sen wolle, Ihrer Beweisführung zu Folge fanden ſich 
an dieſem Tuͤbingiſchen Streiter die Zeichen des Anti— 
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chriſts nicht minder, als an dem Roͤmiſchen Papſte bei— 
ſammen; aber die drei Lutheriſchen Profeſſoren in Hei— 
delberg, Kirchner, Marbach und Schopper, ließen ſich 
durch dieſe Beweisfuͤhrung von dem Beifalle, welchen ſie 
Oſianders Behauptungen ſchenkten, nicht abwendig ma— 
chen, und eiferten in ihren Vorleſungen heftig gegen das 
Mandat. Auf deßfalſige Abmahnungen erwiederten fie, 
daß ihnen ſolches freiſtehe, da daſſelbe nur auf die Kan— 
zel, nicht auf das Katheder Bezug habe. Der Pfalzgraf 
griff hierauf zu dem ſo oft verſuchten und niemals gelun— 
genen Mittel, den Zwiſt durch eine Disputation ent— 
ſcheiden zu laſſen, und noͤthigte die Lutheraner, die ſich 
anfaͤnglich weigerten, im April 1584 eine ſolche gegen 
mehrere, von ihm beitimmte reformirte Theologen zu 
Heidelberg zu halten. Der Erfolg war der gewöhnliche, 
daß jede Partei von der Nichtigkeit ihrer Meinungen 
überzeugt blieb, und wider die Gegner mit verftärkter 
Erbitferung fohrieb und fprah. Die Lutherifchen Pro- 
fefforen und Prediger, welche in der Disputation obges 
fiegt zu haben glaubten, thaten dies mit ſolcher Heftig- 
feit, und reizten hierdurch den Pfalzgrafen zu folchem 
Zorn, dag derfelbe fie endlich ſaͤmmtlich ihrer Aemter 
entließ, und reformirte Gelehrte und Geiftliche an deren 
Stelle feßte. Die Proteftationen der Lutherifchen Bürger 
halfen fo wenig, als die Verwendungen der Lutherifchen 
Fürften. Zwei nochmalige Disputationen, die eine im. 
Sabre 1585 , zwifchen den Heidelbergern und den Tuͤ— 
bingern zu Marpach, und die andere im Fahre 1586, 
zwifchen Andrei und Beza zu Mömpelgard, machten 
das Uebel noch ärger, Als im folgenden Jahre der res 
formirte Theolog David Pareus zu Neuftadt an der Hardt 
eine neue Ausgabe der Lutherifchen Deutſchen Bibel mit 
Vorrede, Inhaltsangaben, Erläuterungen und Regi— 
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ftern veranftaltete, ließ Andres eine Warnungsfchrift 
drucken, in welcher er diefe Neuftädtifche Ausgabe für ei: 
nen hochfträflichen Falſch und für ein recht teuflifches Erz— 
bubenftüd erklärte. Denn man habe nicht allein Luther's 
Vorreden großentheil audgelaffen, und andere, us 
ther's heilfamer Lehre ganz widerwärtige Erinnerungen 
an deren Stelle gefeßt, fondern auch die irrigen, fal— 
fohen und verdammten Galvinifchen Irrthuͤmer in den 
vornehmften Artikeln chriftlicher Lehre hin und wieder 
mit liftiger boshafter Gefchwindigkeit eingefchoben, und 
weil Doctor Luther’s Name darauf ftehe, damit es Lu: 
ther's Bibel heiße und als folche verfauft werde, Eönne ja 
dieſes nichtS anders heißen, denn fremde Bücher fälfchen, 
falfhe Briefe machen, Siegel abgraben, und fey in 
Summa ein Erzbubenſtuͤck, welches von einer chriftlichen 
Obrigkeit billig mit dem Denken geftraft, die verfälfchte 
Bibel aber mit Feuer verbrannt werden folte. In aͤhn— 
licher Weiſe fchrieb Andres gegen einen neuen Calvini— 
Shen Katechismus, den Pfalzgraf Sohann von Zweibrüd 
im Sahre 1588 befannt machen ließ: „Diefer neue 
Katechismus verhalte fich zu dem alten, wie Chriftus zu 
Beltal, wie Licht zu Finfterniß.*) Aber als der grims 
migſte Verfolger der Lutheraner wurde Sohann Gafimir 
verſchrien; Zettel mit den Worten: 


*) Struve's Pfälzifhe Kirchen-Hiſtorie Kap, 7, Hierbei 

’ aber blieb die Erbitterung nicht fliehen, fondern fie machte 

auch von dem plumpen Witze, den die Bettelmönde gegen 

den Proteftantismus übten, gegen den Galvinismus Ges 

brauch, wie die Büchertitel bezeugen: Das Calviniftifhe 

Gafthaus zur Narrenkappe; der dreikföpfige Antichriſt; 

Galvins Lehre und Glauben aus den flinfenden Pfügen der 

Galvinfhen Synagogen gefhöpft und in des Ariſtoteles 
Bruͤſten gedeſtiliret. 


® 


'Casimire potens, servos expelle Lutheri, 
Ense, rota, ponto, funibus, igne neca. *) 


die man an die Kirchthüren, ja an des Pfalzgrafen Ge: 
mach angeklebt fand, enthielten wohl Feine Aufforderung 
zu blutiger Verfolgung der Lutheraner, fondern den bit: 
tern Ausdruck des Unwillens über die harte Behandlung, 
welche denfelben in der Pfalzifchen Ländern widerfuhr. 


*) Abraham Scultetusin feiner Selbftbiographie (Miscella- 
nea Groningensia VII. p. 205 et 206) beftreitet die 
Richtigkeit der Thatfahe, mit der Angabe, daß die obigen 
Berfe denjenigen nachgebildet feyen, weldhe im Sahre 1582 
auf dem Reichstage zu Augsburg, an den Kaifer, Rudolf 
gerichtet, verbreitet worden wären. 

Qua ratione queat Germania salva manere 
Accipe consilium, Lector amice, meum. 

Utere jure tuo, Caesar, sectamque Lutheri 
Ense, rotä, ponto, funibus, igne neca. 


Sunfzehntes Kapitel, 


Noch größere Ausſichten eröffneten ſich für den Calvi⸗ 
nismus in Deutfchland durch die Veränderung des Regi—⸗ 
ments, welche in Sachſen mit dem Tode des Kurfürften 
Auguft eintrat, In welcher Weife von diefem Fürften 
und feinen Verbündeten der Lehrbegriff des Goncordien- 
buches bei dem größten Theil der Deutfchen Proteftanten 
zum alleinherrfchenden erhoben worden war, ift zu feiner 
Zeit erzählt worden. *) Diefe fireng abgefchloffene Glau— 
bensregel entfprach im Ganzen dem Bedürfniß der Menge, 
aus dem langwierigen Kampfe der Meinungen auf einen 
Ruhepunkt zu gelangen, und, im geficherten Befenntniß 
des allgemeinen Glaubens, Gewißheit über den Weg zum 
ewigen Seile zu haben. Aus jeder Revolution entwidelt 
fi) bei der Menge, welche die Koften derfelben bezahlt 
hat, ein unbewußter Widermille gegen das revolutionäre 
Prinzip, der zwar den Haß gegen das alte Syflem, ge: 
gen welches die Nevolution gerichtet gewefen war, fogar 
in erhöhetem Maaße fortdauern läßt, weil daffelbe nur 
noch aus den Schilderungen feiner Feinde befannt ift, der 
aber auch in voller Stärke neuen Störungen des wieder 


*) &, Band IV. K. 20. 21. 22. 
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hergeftellten Nuheftandes enfgegentritt. Luther hatte 
durch feine vieljährige Wirkfamkeit in Sachſen den ges 
wonnenen Eirchlichen Befikftand ficher geftellt, und den 
felben dergeftalt an feine Sacraments= Lehre geknüpft, 
daß die Melanchthonfche Schule für ihr Streben, auf dem 
in den Anfängen der Reformation gebrochenen Wege fol- 
gerichtig weiter zu gehen, und die begonnene freie Ent— 
wicdelung des neuen Kirchenthums fortzufegen, in den 
Gemüthern des Volks Feinen Boden fand. WS daher 
Kurfürft Auguft, in feinem Eifer für das ſtrenge Luther: 
thbum, die Staatömänner und Theologen diefer Schule 
mit einer Härte behandelte, der zur Gleichheit mit den 
Berfahrungsweifen der Inquifitiondgerichte in Spanien 
und Stalien wenig mehr, als die dort üblichen Scheiter: 
haufen, fehlte, durfte er nicht beforgen, das Gefühl ſei— 
nes Volkes zu verlegen. Das Volk theilte mit ihm den 
Standpunkt der Einfiht und der Beurtheilung über geift: 
liche Dinge, und anderweit an den Anblick graufamer 

Mißhandlungen der Menfchheit im Namen des Rechtes 
gewöhnt, mochte ihm Abfekung, Einfperrung oder Ber: 
jagung folcher, welche des Verbrechens der Neligiond> 
neuerung fehuldig erklärt wurden, noch eine milde Hands 
habung der landesvaͤterlichen Strafgewalt duͤnken. Der 
Firchlide Sinn hatte die Formen der Lehre und Gebräu: 
che, welche von Luther aufgeftellt oder aus dem ältern 
Kirchenwefen beibehalten worden waren, fo innig ums» 
fehlungen, daß vielleicht die Kraft diefes Reformators 
felbft nicht im Stande gewefen feyn würde, ihm diefels 
ben wieder zu entreißen. Immerhin mochten die Anhäns 
ger Galvins den Befennern des Lutherthums beweifen, 
daß manche Beftandtheile des Gottesdienftes überfehene 
oder geduldete Erzeugniffe des verhaßten Papftihums, und 
mit gleichem oder noch beſſerm Rechte, als Anderes, was 
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Luther verworfen hatte, auszuftoßen feyen: die Beweife 
für die angebliche Schriftwidrigfeit fanden Fein Gehör 
mehr, denn der Geift der Neuerung war mit feinen Ge— 
burten gealtert, und in dem Maaße als fich das Neue zum 
Alten geitaltet hatte, in Anhanglichfeit und Vorliebe für 
das Herfümmliche und Beftehende umgewandelt worden. 
Mer es daher unternahm, die Einrichtung, welche Lu— 
ther der Abendmahlsfeier und der Taufhandlung gegeben 
oder gelafien hatte, durch Vertaufchung der unbiblifchen 
Hoftien mit anderm Badwerf, oder durch Befeitigung 
des eben fo unbiblifchen Erorcismus, auf die Formen der 
älteften Kieche zurüd zu führen, mochte fich darauf gefaßt 
halten, die Söhne und Enkel wider ſich in Wuth zu ver= 
feßen, deren Väter und Großväter dem Sturze des von 
ihren Vorfahren ererbten Kirchenthums und der Abſchaf— 
fung der Meffe, auf die bloße Berficherung, daß diefelben 
der heiligen Schrift zumider fenen, ruhig zugefehen, wenn 
‚nicht gar freudig zugejauchzet hatten. Manche der Ges 
brauche und Kirchenformen, welche den Zutherauern nun 
mehr für acht Zutherifch galten, z. B. der Exorcismus bei 
der Taufe und der Chorroc der Geiftlichen, waren erft 
zur Zeit des Interims wieder eingeführt, und damals 
von den firengen Lutheranern heftig angefochten worden, 
wie denn Öabriel Didymus in Torgau fich eher von ſei— 
nem Predigtamt entfegen ließ, als im Chorrod predigen 
wollte,*) und Juſtus Menius in Eiſenach in einer ei: 
genen Schrift den Beweis führen mußte, daß der Eror: 
cismus nicht als zauberifcher Gräuel zu verdammen fey. 
Was damals von der gemäßigten Melanchthonfchen Partei, 
in der Hoffnung einer Ausgleichung mit den Katholifchen, 


*) Siehe Band IIT. Kap. 11. ©. 330 — 331. 
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muͤhvoll durchgefeßt und von den Eiferern als fundhafter 
Adiaphorismus verfchrien worden war, daffelbe wurde 
nun, dadie Nachfolger jener Gemäßigten, in Folge ihrer 
Annäherung an den Calvinismus, es wieder befeitigen 
wollten, von dem Nachfolger jener Eiferer als ein unver 
außerliches Erbftüc des Achten Lutherthums feftgehalten, 


Diefe von dem Namen des Lutherthums getragene 
Macht der beſchraͤnkten Altgläubigkeit hatte in Sachfen 
über die Melanchthonfche Schule, die Stellvertreterin 
freierer Denkart, gefiegt. Die letztere war jedoch nicht 
ganzlich vernichtet, fondern behielt auch nad) dem Falle 
der Wittenberger und der ihnen günftigen Hofpartei zahl: 
reiche Freunde und Genoffen, ja fie Eonnte fogar hoffen, 
unter dem neuen Kurfürften Chriftian I., dem Sohne 
Augufis, wieder die Oberhand zu gewinnen, indem ei: 
ner aus ihrer Mitte, Nicolaus Grell, Sohn eines Pro: 
feffors der Decretalien, Doctor der Nechte, der ſich Chri— 
ſtians Vertrauen in einem hohen Grade erworben hatte, 
im Sahre 1589 als Geheimer Rath und Kanzlerdas Ruder 
des Staats in die Hände bekam. Crell, eben fo gemaͤ— 
figt als gelehrt, enthielt fich eines ſtuͤrmiſchen Verfah— 
rend gegen die einmal zum Landesgeſetz geſtempelte Con— 
cordienformel, legte es aber darauf an, diefe für die Re— 
ligion und die Gewiffen gefcehmiedete Feſſel allmählig zu 
loͤſen. Er felbft unterfchrieb die Formel nicht, fondern 
übergab dem Kurfürften ein befonderes Glaubensbekennt⸗ 
niß, worauf in der ihm ertheilten Beftallung zur Kanz: 
Verwürde erwähnt ward, daß ihn der Kurfürft bei feiner 
Gonfeffion verbleiben Laffen wolle, nachdem ihm die uns 
Yängft verlaufenen Handel und wegen etlicher Leute zus 
geftoßene MWiderwärtigkeit Urfach gegeben, der Religion 
und Freiheit feines Gewiſſens bei diefer Beftalung zu ge: 
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denken, und von den jetzigen Streiten in Religionsſa— 
chen fein Bekenntniß zu uͤbergeben.) Daß dieſes Be: 
Fenntniß der Orthodoxen-Parthei nicht günftig war, ließ 
fih fyon daraus entnehmen, daß ein Jahr vor Ausferti- 
gung diefer Beftallung, im Sahre 1588, der Kurfürft 
auf Erel’3 Antrieb eine ältere Verordnung feines Vaters 
Auguſt, aus dem Sahre 1569, — der Zeit, wo die 
Wittenbergifche Partei daS Uebergewicht befefjen,**) — 
erneuert hatte, welche unverkennbar gegen das Zreiben 
der Drthodoren gerichtet war: ‚„„Dadie zeitherigen ärgerli= 
hen Zänkereien in der Kirche vornehmlich daher entflanden 
feyen, daß viele aus den Kirchendienern mehr aus Pri- 
vat-Affecten, als um Gottes und feines Namens Ehre 
willen, Streit und Gezaͤnk auf die Kanzel gebracht, dar: 
unter ihrer Widerfacher mit läflerlichen Worten erwähnt, 
auch diefelben gänzlich aus der chriftlichen Gemeinschaft 
ausgeſchloſſen und verdammt hätten, wodurch denn diefe 
ebenfalls erhist und die Streitigkeiten vermehrt worden 
wären; fo werde ihnen allen geboten, ihre Predigten, wie 
fie es nach Gottes Wort ſchuldig wären, zu mäßigen, 
und bei den ſchwebenden Meligionsflreitigkeiten das Laͤ⸗ 
ftern, Schänden und Verdammen der Perfonen, wodurch 
die Zuhörer irre gemacht und geärgert würden, einzuftel: 
len. Der Kurfürft wolle zwar durch diefen Befehl kei— 
neswegs geboten haben, falfche ehren und Irrthuͤmer 
nicht zu verwerfen, vielmehr follten, nach feiner Meinung, 
die Superintendenten fleißige und gute Acht haben, daß 
die reine und unverfälfchte Lehre in den Kirchen und Schu: 


*) Landtagsvergandlungen wegen D. Krellens; in der Samm— 
lung vermifhter Nachrichten zur Saͤchſiſchen Geſchichte. 
Bd. IV. S. 11 und 12, 

**) ©, Band IV. ©, 369, 

Bd. V. 12 
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fen vorgetragen, und Durch ernſtliche Beſtrafung aller öf- 
fentlich erkannten und befannten Kebereien, Irrthuͤmer, 
Laſter und Sünden, des heiligen Geiftes Lehr: und 
Strafamt frei und ungehindert geführt werde; nur das 
unzeitige, unnöthige und ärgerliche Gebeiß, Gezaͤnk 
und Berdammniß follte gänzlich vermieden, entftandes 
ner Zwiftigfeiten über die Lehre nicht auf der Kanzel ges 
dacht, fondern darüber an den Kurfürften Bericht erftat- 
tet, oder an die Superintendenten, auch, wenn «8 nds 
thig wäre, an die Univerfitäten gemeldet, wer fich aber 
darnach nicht richten wolle, im Lande nicht geduldet wer: 
den.“*) Zugleich wurde befohlen, für Schriften über 
Keligionsfachen die Erlaubnig zum Drud in Dresden 
nachzufuchen, und hierdurch, wie ſtets von herrfchenden 
Parteien, die Stimme der Gegner, zur großen Be: 
fchwerde und baldigen Nachahmung derfelben, am Laut= 
werden gehindert. In gleicher Weife beſetzte Erell die 
Stellen am Hofe, in der Kirche und auf den Univerfitä- 
ten, mit feinen Freunden, und entfernte die Gegner. Die 
Hofprediger Salmuth und Steinbad) waren ihm ſchon er= 
geben; der dritte Hofprediger, Mirus, wurde, als er einft 
heftig gegen die Freunde des Galvinismus geeifert hatte, . 
nach dem Königsftein gebracht, und fein Amt dem Doctor 
Schönfeld, einem Anhänger Erell’5, verliehen, - In Leip— 
zig handelten zwei der vornehmften Geiftlichen, Harder 
und Gundermann, uach der Abficht des Kanzlerds. In 
Wittenberg wurde Urban Pierius (eigentlich Birnbaum), 
vorher Superintendent zu Küftrin, als General: Super: 
intendent und erfler Profeffor der Theologie, eine Haupt: 


*) oh, Rud. Kiesling’s Kortfesung der Historia motuum 
von Loͤſcher. Schwabah 1770, ©. 52 — 54, Hutteri 
Coneoräia concors fol. 327 — 333. 
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ftüge der Partei. Johann Major, ein Schüler Me: 
lanchthong, früher ſchon Profeffor der Dichtkunft zu Wit: 
tenberg, machte für fie Berfe und Späße.*) Eifrige 
Zutheraner verloren ihre Stellen oder erhielten Veranlaſ— 
fungen zum Weggehen, wie Polykarp Leyfer in Witten: 
berg, der bei dem Concordienwerke eine große Rolle ge: 
fpielt hatte, nun aber auf die Anzeige, daß ihm von 
Braunfchweig aus ein Anerbieten gemacht fey, unerwar: 
tet dahin befchieden ward: „Er möge der dafigen Glüd: 
feligkeit nachgehen; Wittenberg werde mit einem andern 
Paſtor verforgt werden,’ **) 


Alles war der herrfchenden Partei daran gelegen, nach 
Gewinnung des Kurfürften auch das Volk auf ihre Seite 
zu bringen; aber bei dem Mangel großer Perfönlichkei: 
ten war diefe Aufgabe weit fehwieriger, Um die Löfung 
derfelben zu bewerfftelligen oder zu fördern, wurde eine 
neue Ausgabe der Bibel veranflaltet, deren Einleitun- 
gen und Anmerkungen die Calvinifchen Grundfäge und 
Anfichten empfahlen, dagegen die Lutherifchen oder viel- 
mehr die der Goncordienformel beftritten und widerleg: 
ten. ***) Der Drud diefer Frypto = caloinifchen Bibel be: 


*) Einer der leßtern war diefem Major unter der vorigen Re= 
gierung übel befommen, Als Andrei zur Beantwortung 
der Unterfchriften der Concordienformel in Wittenberg war, 
fhicdte er ihm einen Rattenfänger ins Haus, dem er rin: 
geredet hatte, Andreaͤ werde überall von Mäufen verfolgt. 
Major ward deshalb auf ein halbes Jahr ins Gefängniß 
geſetzt. 

*) Adamiin vita Polycarpi Lyseri p. 800. 


**) Diefe Polemik fiel, da fie an das alte Zeftament fih an: 
fchließen mußte, fehr ins Gezwungene, Co wurde bei 
1. Buch) der Könige K. VIII. B. 27 die Bemerkung ans 
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gann im Jahre 1590, und gelangte im folgenden Jahre 
bis zu Ende der Bücher der Chronik. Es wurde Fein 
Aufwand gefpart, die äußere Ausftattung recht glänzend 
zu machen, eben dadurch aber eine allgemeine Verbreitung 
eher gehindert als gemehrt. Ueberhaupt ward überfehen, 
daß dicke Bücher auf das Volk nicht wirken, und Fleine 
nur dann, wenn ein Geifterflurm fie auf feine Schwin⸗ 
gen nimmt. — 


Inzwiſchen ruͤckte die Partei mit ihren Planen im— 
mer weiter hervor. Die Conſiſtorien zu Dresden, Leip— 
zig und Wittenberg unterſagten den Geiſtlichen, bei Ver— 
Yuft ihres Amtes, den Exorcismus bei der Zaufe, und der 
General:Superintendent ließ von den Altären das Glöd- 
lein, mit welchem bei der Confeeration geflingelt ward, 
wegfchaffen. Dieſe Aenderungen erregten große Unzus 
friedenheit. Die Vorfielung, daß der böfe Geift in den 
Kindern wohne und ausgetrieben werden müffe, hatte fo 
tiefe Wurzel in den Gemüthern gefchlagen, daß eine Taufe 
ohne Erorcismus dem Volke ald ungültig und zwecklos 
erfchien. In Dresden folgte ein Sleifchhauer den Pa— 
then, welche fein Kind zur Zaufe trugen, mit demBeile 
in die Kirche, und drohete, dem Getftlichen den Kopf zu 
fpalten, wenn er nicht ordentlich taufen werde, was Dies 
fen fo in Schreden fehte, daß er die Forderung des ers 
zuͤrnten Vaters gegen das obrigfeitliche Verbot erfüll- 


\ 


gebracht: Warnung vor dem neuen fhredlihen Shwarm 
von der Allenthalbenheit Ehrifti Leibs, dadurch menſchliche 
Natur in göttliche vermifht werden müßte. Darum ift 
Chriftus nad) göttliher Natur allgegenwärtig durch Him— 
mel und Erden, mit feinem Geifte aber und Gaben ift er 
befonders bei feinen Gläubigen, 
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te, +) Andre fchickten ihre Taͤuflinge nach entfernten Or: 
ten, um ben böfen Geift nicht in ihnen bleiben zu laſſen. 
Als der Kurfürfteinft nach) Pirna Fam, baten ihn die Geift: 
lichen der dafigen Superintendentur fußfallig, mit den 
zeitherigen Kirchengebrauchen, namentlich mit dem Exor— 
cismus, Feine Aenderung vorzunehmen, weil dies dem Cal⸗ 
vinismus Bahn brechen werde. **) Zu Zeiz entftanden, 
als dafelbft die Hoftheologen Salmuth und Gundermann 
mit den Predigern wegen Abfchaffung des Erorcismus 
handelten, fo ernfihafte Unruhen, daß beide fich durch 
die Flucht retten mußten. 


Grell ließ fich aber durch diefe Volksſtimmung in feis 
nem Plane, das firenge Lutherthum durch die Grundfäke 
der Melanchthonfchen Schule zu mildern und mit dem 
Galvinismus auszugleichen, um fo weniger irre machen, 
als feine Annäherung an den letztern ihn zugleich in 
neue politische Verbindungen gezogen und auf den Gedan⸗ 
fen gebracht hatte, die vereinzelte Stellung, in welche 
das Lutherthum durch die Theologie dev Concordienfor= 
mel gefeßt worden war, zu verlaſſen, und dem Protes 
ftantismus im übrigen Europa, zum gemeinfchaftlihen 
Kampfe gegen die alte Kirche und deren Anhänger, die 
Hand zu bieten. Die Haupter diefes Proteflantismus, 
Elifabet von England und Heinrich von Navarra, was 
ren Galviniften. Seit langer Zeit hatten fich beide be= 
muͤht, die Deutfchen Proteftanten in ihr Intereſſe zu 
‚ziehen, waren aber an der Anhänglichfeit Sachfens und 
Brandenburgs an den Kaifer und an die Goncordienfors 


*) Wels Befhreibung von Dresden, ©. 313, 
+) Riesling a. a. O. S. 73. 
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mel, gefcheitert.*) Nur mit den Anhaltifchen Fürften, 
als Freunden des Calvinismus, unterhielten fie fortwäh: 
rend ein vertrauteres Verftändniß. Als nun der (am 
Aften Auguft 1589) von einem fanatifhen Mönche am 
Könige Heinrich dem Dritten verübte Mord, für den 
König Heinrich von Navarra den Franzöfifchen Königs: 
thron eröffnete, die Eatholifche Partei aber in Verbin: 
dung mit Spanien und dem Papſte alles aufbot, die 
Krone an einen Eatholifchen Prinzen zu bringen, fchidte 
Heinrich neue Botfchafter an die Deutfchen Fürften, um 
Geldvorfhuß und Kriegsvolf zu werben, und die K> 
nigin Elifabet fehrieb am 19ten December an die Fuͤr⸗ 
ften Sohann Georg und Chriftian von Anhalt: „Sie 
habe, obwohl nur Weib und Jungfrau, bisher der wider 
die Evangelifchen andringenden Macht allein widerftehen 
müffen, während fo viele tapfere Männer lieber die Ruhe 
wählen, als die allgemeine Sache der evangelifchen Res 
ligion befördern helfen wollten, Jetzt, nachdem die Ka= 


tholifchen in der fogenannten heiligen Ligue ein fürmlise 


ches Bündniß zur Unterdrüdung des rechtmäßigen Königs 
von Sranfreich, bloß darum, weil derfelbe evangelifch, 
gefchloffen, fey e8 dringend nothwendig, einen Gegen: 
bund zu errichten, und dem Könige Heinrich Hülfe zu 
leiften; denn, dieß fey eine Sache, welche die ganze, evan⸗ 
gelifche Religion angehe, zu deren Ausrottung die Un: 
terdruͤckung diefes Königs nur das Vorfpiel abgeben 
wuͤrde.“**) Bald darauf ſchickte die Königin einen eiges 
nen Gefandten, Horatio Pallavicini, an den Saͤchſiſchen 
Hof, Das Ergebniß diefer Bemühungen war, daß der 


*) Giehe das dreizehnte Kapitel ©, 158. 
*) Becimanns Hiftorie des Fürftenthbums Anhalt. Pars V, 
lib. IIT. c. 3 und 4, 
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Kurfürft zur Aufftellung eines beträchtlichen Hülfsheeres 
fir den Franzöfifchen Dienft feine Einwilligung gab, daß 
ein folches Heer von mehrern Friegäluftigen Deutfchen Gras 
fen und Edelleuten in Thüringen, Sachen, Meißen, Schle— 
ſien, Brandenburg und in der Pfalz angeworben ward, 
daß der mit Frankreich und England als Galvinift befreuns 
dete Fürft Chriftian von Anhalt den Oberbefehl über: 
nahm, und dafjelbe, im Auguft 1591, vierzehntaufend 
Mann zu Fuß und zwanzig Kornette Keiter ſtark, mit 
zwei großen Karthaunen, zwei Seldfchlangen und zwölf 
Feldſtuͤcken, über den Rhein führte, Im September 
fliegen die Deutfchen Truppen zu dem Föniglichen Heere 
in der Champagne; da fich aber der Krieg in die Lange 
309, und Heinrich nicht fo viel Geld Hatte, Die verfpro- 
chenen Soldzahlungen zu leiften, bezeigten fich diefe 
. Bundesgenoffen ald gar ungeftlüme Mahner, worauf ih: 
nen der König aus dem Lager vor Rouen eröffnete: „Es 
würden ſowohl die Oberften, als die Rittmeifter und Ge: 
meinen ermefjen, daß es ihm an gutem Willen nicht 
fehle, fonvern daß das Ausbleiben der Zahlung bloß in 
dem Zuftande des Königreichs feinen Grund habe. Es 
fey nichts Geringes, in ſechs Monaten für viere baar, 
und für zwei auf Verficherung bezahlt worden zu feyn. 
Er verfehe ſich alfo, daß eine ſolche Anzahl adlicher und 
rechtlicher Männer nicht bloß ihres Gewinftes wegen in 
das Königreich würden gezogen feyn, fondern um ihm tn 
feiner gerechten Sache beizuftehen, und den gemeinen 
Frieden der ganzen Chriftenheit und die Sicherheit des 
Roͤmiſchen Reiches, dem hieran höchlich gelegen, fürz 
dern zu helfen.“ Es war jedoch weniger die Kraft dies 
fer Vorftelung als die des rechtzeitig herbeigefhafften 
Goldes, was die Deutſchen ae bewog, nod) bei dem 
Könige zu bleiben. 


Sech zehntes Kapitel 





Zur Zeit, als dieſer Heereszug fuͤr den Koͤnig von Frank⸗ 
reich gerüftet ward, traͤumte ſich die Calviniſche Par: 
tei ein goldenes Jahrhundert. In Frankreich, in Eng: 
land, in Schottland, gehoͤrten die Koͤnige ihr an; in den 
Niederlanden hatte fie an dem Prinzen Moritz von Ora⸗ 
nien, in der Pfalz an dem Pfalzgrafen Sohann Gafimir, 
in Helfen an dem Landgrafen Wilhelin, eifrige Anhänger, 
in Sachen an dem Kurfürften Ehriftian einen mächtigen 
Gönner; aber die glänzenden, auf die Gunftifo vieler Für= 
ften gebauten Hoffnungen wurden, für Deutfchland 
wenigftens, binnen Sahresfrift zu Grabe getragen. Kurz 
fürft Chriftian I. von Sachſen flarb ganz unerwartet am 
25ſten September 1591, im ein und dreißigften Sahre 
feines Alters. Für feinen minderjährigen Sohn und 
Nachfolger Chriftian IL, übernahm der nächfte Agnat von 
der Erneftinifchen Linie, Herzog Friedrih Wilhelm von 
Altenburg, Sohn des Herzogs Sohann Wilhelm von Wei: 
mar und Enkel des großmüthigen Kurfürften Johann 
Friedrich, Die Bormundfchaft unter einiger, dem Kurfürften 
Johann Georg von Brandenburg eingeräumter Mitwirs 
ung, Beide Fürften waren als eifrige Freunde des fIrengen 
Lutherthums, im Sinne der Eoncordienforme), befannt. 
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Die unter der vorigen Negierung von Erell gedrüdte 
Yartei erhob nun ihr Haupt, und bewirkte, daß Crell 
(am 23ften October 1591) am Tage vor dem Leichen: 
begängniffe Chriftians I., plößlich verhaftet ward. Glei— 
ches Schieffal wiederfuhr den Hofpredigern Salmuth und 
Steinbach in Dresden und dem Superintendenten Pie— 
rius in Wittenberg. Doch ließ man diefelben vorher die 
Leichenpredigt auf den verftorbenen Kurfürften halten; 
erſt nach Verrichtung diefes Amtsgefchäftes wurden fie 
von Zrabanten in Empfang genommen und in Ge 
wahrfam gebracht, Auf die Kunde hiervon ergriff der 
Thomaspfarrer Gundermann zu Leipzig die Flucht, wurde 
aber von nachgefchieften Boten eingeholt und zur Rüd- 
kehr beredet. Aber einige Wochen fpäter, am 15ten 
November, wurden zwifchen fieben und acht Uhr alle 
Shore gefchloffen und mit verflärkter Mannſchaft bes 
feßt. Die ganze Stadt war in banger Erwartung. Der 
Statthalter Chriftoph von Hefeler, von einem Haupt: 
mann mit zwölf Trabanten begleitet, begab fid) nad) dem 
Kathhaufe, und feste fih von da mit dem Bürgermeifter 
und mehrern Nathöherren in Bewegung. Der Zug 
ging nach dem Pfarrhofe der Thomaskirche, wo der arme 
Prediger, dem alle diefe Anftalten galten, wirklich ergrif— 
fen, und nach Verfiegelung feiner Bücher und Papiere 
al3 Gefangener nach der Pleißenburg abgeführt ward, 
Er faß dafelbft fünf Monate, bis die Sorge um feine zus 
ruͤckgebliebene ſchwangre Ehegattin ihn dahin brachte, ein 
ihm vorgelegtes Befenntniß, daß er fich durch beabfichtigte 
Einführung fremder, Galvinifher, in der Augsburgi— 
ihen Eonfeffion verworfener Lehren, ſchwer vergangen 
habe, zu unterfchreiben und zugleich einen Revers aus: 
zuftellen, daß er bei Wiederholung feiner Irrlehren der 
Obrigkeit mit Leib und Leben verfallen feyn wolle, Un: 


ter diefer Bedingung follte ihm geflattet feyn, in feiner 
Baterftadt Kahla in Thüringen als Amtsentſetzter in der 
Stille zu leben. Als er um diefen Preis feine Freiheit 
erkauft hatte, erfuhr er, daß feine Gattin, aus Kumz 
mer über fein Mißgeſchick, in einem angftvollen Augen: 
blicke ihrem Leben ein Ende gemacht hatte. Der Uns 
glücliche fiel hierüber in Wahnfinn. *) 


Die beiden Hofprediger Salmuth und Steinbach) 
wurden anfangs in ihren Wohnungen zu Dresden bes 
wacht, nachher aber, auf Anlaß eines Tumults, in wels 
chem der von ihren Gegnern aufgehetzte Pöbel ſich vor ih= 
ren Häufern verfammelte, und deren Fenfter zertruͤm⸗ 
merte, nach dem Schloffe Stolpen gebracht. Hier er: 
hielten fie nach einiger Zeit, gegen Unterfchrift eines aͤhn— 
lichen Befenntniffes, wie das dem Gundermann abges 
zwungene war, ihre Freiheit mit der Erlaubniß, ſich aus 
ßerhalb Sachen hinzumenden, wohin fie wollten. Stein= 
bach hatte bei einem Verfuche, über die Mauer des Schloſ⸗ 


*) Thomaſius Saͤchſiſche Annalen bei Melchior von Oſſe's Teſta⸗ 
ment, S. 209 — 211. Kiesling in der fortgeſetzten 
Historia motuum ©, 144, Die Art, wie dieſer ortho- 
dore Zutheraner aus dem dritten Viertel des adhtzehnten 
Sahrhunderts diefe traaifhe Geſchichte erzählt, ift ſehr 
characterifch für den fervilen Geift feines Zeitalterd. Nad) 
feiner Meinung hatte Gundermann Eeine Urfache ſich zu be: 
klagen, fondern der hohen Obrigkeit für gnädigen Straf: 

erlaß dankbar zu ſeyn; denn „an nothdürftigem Unterhalt 
hat es ihm nicht gefehlt, außer, daß er ſich wegen des 
traurigen Todes feiner Eheliebfte, welche ſich bei feiner Ge: 
fangenfchaft in Leipzig, aus Verzweiflung in der Pfarr 
wohnung erhenfet, fo betrübt hat, daß er erſtlich in eine 
Art Raferei verfallen, nachher aber fid wieder erholet und 
fein Leben elendiglich zugebracht hat.“ 
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ſes zu entkommen, ein Bein gebrochen, und beſchloß 
ſein Leben in armſeligen Verhaͤltniſſen. Salmuth fand 
fein Unterkommen in der Pfalz. Pierius wurde am ſpaͤte— 
ftien, ein volles Jahr nach feiner Verhaftung, und nur 
auf Verwendung der Königin Elifabet, der er fich durch 
ein Iateinifches Gedicht auf den Untergang der Spani= 
fchen Armada empfohlen hatte, freigelaffen. Das Suͤn⸗ 
denbefenntniß, welches er unterfchreiben mußte, war 
fehr ausführlich, und enthielt auch die Berpflichtung, 
das Land fogleich zu verlaffen, und fein Lebelang die 
Gonfeffion deffelben weder heimlich noch öffentlich mit 
Lehren, Predigen oder Schriften jemald anfechten zu 
wollen. Da er aber fpäterhin, als er in dem Calvini— 
fhen Bremen Superintendent geworden war, feinen 
Freund Erell nad deffen Tode gegen ungerechte An- 
griffe vertheidigte, wurde er von den Lutheranern des 
Bruches diefer. Verpflichtung befchuldigt. An des Pie 
rius Stelle wurde der unter der Crellſchen Verwaltung 
nach Braunfchweig entlaffene Polykarp Leyſer zuruͤckgeru— 
fen. Als fein Abfchted in Braunfchweig bei dem dafi: 
gen Rathe durch Abgeordnete der Univerfität und des 
Magiftrates zu Wittenberg mit großer Mühe erlangt 
worden war, zogen ihm bei feiner Ruͤckkunft die Vor— 
nehmften des Rathes und der Univerfität in fiebzehn 
Kutfchen bis Coswig entgegen, und führten ihn unter 
allgemeinem $rohloden in die Stadt, indem Jedermann 
Gott für folhe große Gnade dankte, daß er der Kirche 
und der Univerfität wiederum reine Lehre gegeben. *) Es 
war ein Zag des Jubels, wie in unfern Tagen mehrere 


*) Nachtrag zu den Grellichen Schriften in der Sammlung 
vermifchter Nachrichten zur Saͤchſiſchen Geſchichte. Fuͤnf⸗ 
ter Band, ©, 207 und 208. 
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von fiegenden Parteien über vermeinte Herftellung und 
Berbürgung des Volksgluͤckes gefeiert worden find, 


Zur gänzlichen Reinigung des Sachfenlandes von 
dem eingefihleppten Gifte des Galvinismus wurde, auf 
den Antrag der Landſtaͤnde, eine Kirchenvifitation be— 
ſchloſſen, und behufs derfelben eine Commiſſion von fies 
ben Theologen, neun adligen und drei bürgerlichen Raͤ— 
then ernannt, welche in gleicher Art, wie bei Einführung 
der Concordienformel gefhehen war, das Land durchzog, 
um die Geiftlichen und die Weltlichen überihre Ergebenheit 
an die von der Regierung aufgeftellte Form der Nechtgläu: 
bigfeit zu vernehmen. *) Diefe Form war von den Con⸗ 
cordiften Mirus, Mylius, Hunnius und Bonner, in 
vier Vifitationd= Artikeln über das Abendmahl, die Pers 
fon Chrifti, die Taufe und die Gnadenwahl, dergeftalt 
verfaßt, daß die Anfichten der Concordienformel als reine 
und wahrhaftige Lehre der Kirche, die Anfichten Calvins 
und feiner Anhänger als falfche und irrige Lehren einanz 
der gegenüber geftellt waren. **) | 


Nachdem der Adminiſtrator diefe Artikel genehmigt 
und mit feinem Siegel verfchen hatte, begab fich die Bi: 
fitations = Commiffion zuerft nach Wittenberg, um die 


*) Gelneccer wurde durch) feinen am 24ften Mai 1592 erfolge 
ten Tod verhindert, Mitglied diefer Commiffton zu mer: 
den, 

**) Die Artikel find vollftändig aufgenommen in Khevenhüllers 
Ferdinandfchen Annalen, Th. III. ©, 992 — 996. Zu 
vergl. Joh. Georg. Walchii Iniroductio in libros ec- 
clesiae Lutheranae symbolicos p. II, Frid. Rappolt 
Introductio in articulos visitatorios in ej. Oper. Lips. 
1693. tom. I. 871. 
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felben den dafigen Geiftlichen, Profefforen und weltli- 
chen Beamten zur Annahme und Unterfchrift vorzulegen. 
Die letztere mußte mit dem fchriftlichen, in eine Formel 
gefaßten Befenntniß gefchehen, daß die vier vorfiehenden 
Artikel in der Affirmative der heiligen göttlichen Schrift 
gemäß und recht feyen, daß der Unterfchreibende dabei 
beftandig bleiben und dawider nichts Heimliches noch Defz 
fentliches zu thun ſich unterflehen, noch auch Andern, die 
folches thun würden, Beifall geben wolle; daß dagegen 
die vier Artikel in der Negative allefammt, Feinen auss 
gefhloffen, unrecht, irrig, falſch und verwerflich feyen, 
daß er denfelben, Zeit feines Lebens, nimmermehr bei- 
pflichten, noch denen, welche diefelben billigen würden, 
Beifall geben wolle. Bor dem Anfange des Verfahrens 
wurde Sedermann bei Leibesftrafe verboten, Feine heimz 
lihen Zufammenfünfte zu halten, fondern den Ausgang 
der Sommiffion ruhig abzuwarten, Dennoch flimmten 
mehrere der Borgeforderten in ihrer Weigerung, die Ars 
tifel zu unterfchreiben, überein, und fogar unter denen, 
welche früher die Goncordienformel unterfchrieben hatten, 
erklärten einige, fie hätten die3 nur im Allgemeinen, an— 
dere, fie hätten e$ in Beziehung auf den Grund der Lehre, 
noch andere, fie hätten es in Beziehung auf die Vorrede 
des Buches, andere, fie hatten es mit Bedingung, oder 
mit Vorbehalt, oder in Hoffnung einer Tünftigen Sy: 
node, oder ald Katechumenen, die nicht verftanden, was 
man ihnen vorgelegt, gethan. in Einziger erklärte: 
er habe cum reservatione majoris lucis oder mit dem 
Vorbehalte unterfchrieben, daß er an feine Unterfchrift 
nicht gebunden feyn wolle, wenn er zur befjern Erkennt— 
niß gelange. In der Erklärung diefes Einzigen war das 
ganze Prinzip der Reformation und die einzige Rechtfer- 
tigung für den Entſchluß der Reformatoren, fich von der 
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alten Kirche zu trennen, enthalten; fie fand aber bei den 
Gewalthabern der neuen Kirche fo wenig Gehör, als die 
Reformatoren mit ihrer Berufung auf ihre beffere Ein: 
fiht, bei den Vertretern der alten Kirche gefunden hat: 
ten. Diejenigen nun, welche nicht zur Unterfchrift zu 
bringen waren, wurden ihrer Aemter entlaffen und aus 
dem Lande zu gehen bedeutet. „Man gebrauchte Feinen 
Gewiffenszwang (um das damalige Verfahren mit den 
Morten eines Lobredners deflelben zu fchildern, *) fon: 
dern überließ denen Geiftlichen fowohl als den Politicis, 
ob fie die Artikel annehmen und durd) ihre eigenhändige 
Unterfchrift fich zu denfelben befennen wollten oder nicht. 
Durch diefes erlaubte und unfchuldige Mittel entdedte 
man fogleich diejenigen, welche des Calvinismus vers 
dächtig waren.” | 


Unter den Profefforen zu Wittenberg waren vier, 
welche die Artikel nicht unterfchreiben wollten, und deshalb 
ihrer Aemter entfeßt wurden: der Theologe Majus, die 
Mediciner Strube und Efpih, und Valentin Schind: 
ler, Profeffor der hebräifchen Sprache. Zwei Raths— 
herren hatten dafjelbe Schickſal. Drei Profefforen, 
Meihe, Winsheim und Voit, hatten fich durch die Flucht 
gerettet; der Superintendent Pierius faß im Kerfer und 
widerftand noch ven Bemühungen ber Commiffarien, ihn 
zur Unterfchrift zu bewegen. In Leipzig, wohin fid 
die Commiffion von Wittenberg begab, wurden drei Pres 
diger, Suft, Harder und Poffelt, und acht Profefforen 
und Doctoren der juriftifchen, medicinifchen und philo— 
ſophiſchen Facultät ihrer Stellen entfegt. Unter denfels 
ben befand ſich Sohann Cramer, Profeffor der Medicin 


*) Kiesling a. a. O. S. 154. 
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und des Organons oder der Ariftotelifchen Dialectif, der 
fich mit den Grundfäßen des Franzöfifchen Denkers, Pes 
trus Ramus, eines Gegners der Ariftotelifchen Philofo= 
phie, befreundet hatte und nun angeklagt ward, daß er 
im Xriftoteles das Lutherthum beftteite und den Galvis 
nismus einfchwärze. Daher erließ die Commiffion zu⸗ 
gleich einen ernften Befehl an die philofophifche Facultät, 
die Lehre des Ramus weder einzuführen noch zu dulden.*) 
Außerdem wurden zwei ablige Beifißer des Oberhofge— 
rihts, der Notar des Confiftoriums, und vier Mitglies . 
der des Stadtrathes entlaffen. Unter den lebtern befand 
ſich der Büngermeifter Badofen, welchem dergeftalt fein 
bei der Verhaftung Gundermanns an den Zag gelegter 
Dienfteifer nichts half, da ihm bewiefen ward, daß er 
unter dem Grellfchen Regiment den Vertrieb mehrerer, 
gegen den Galvinismus gerichtefer Bücher gehindert hat: 
te.**) Alle einheimifchen Buchhändler wurden von den 
Commifjarien vorgefordert, und ihnen bei höchfter Strafe 
geboten, bis zum naͤchſten Oftertermine alle Bremifchen, 
Herbornifhen, Neuftädtifchen und Heidelbergifchen Bit 
cher, fo wie andrer Theologen, die des Calvinismus ver: 
dachtig, fortzufchaffen und Feine mehr in das Land zu 
bringen. Im Detober Fam der Herzog=Adminiftrator 
felbft nad) Leipzig, und hielt eine Nachmufterung, bei 
- welcher mehrere Verdächtige vorgefordert, befragt, und 


*) Tchomafius a, a. ©, ©, 212, 


**) Unter andern: Johann Schüse’ns Serpens antiquus oder 
Sacramentsteufel; 50 Urfahhen, warum die Lutherifchen 
der Sacramentirer und Calviniften falfche Lehre nicht dul: 
den follen noch Eönnenz den Calvinifhen Hammerſchlag; 
den Lupus excoriatus; den Calvinus redivivus; den 
Poftreuter und ähnliche Flugſchriften, wodurch damals der 
kirchliche Parteigeift unterhalten ward, 
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entſetzt, beſonders aber einige des Calvinismus verdaͤch⸗ 
tige Advokaten der juriſtiſchen Praxis fuͤr unfaͤhig erklaͤrt 
wurden. 


Als der Adminiſtrator mit dieſen Schlaͤgen die Ge— 
lehrten und den buͤrgerlichen Beamtenſtand traf, ſah er 
ſich von zwei, einander weit entlegenen Seiten, mit dem 
lauteften Beifall belohnt: von der Ritterfchaft, welche in 
Crell'n und feinem Anhange den bürgerlichen Machtans 
maßer haßte, und von dem großen Haufen, den die uns 
vorfichtigen Angriffe der Partei auf die im Lutherthum 
beibehaltenen Kirchengebräuche erbittert hatten, Die 
Kücficht auf diefe beiden Potenzen mag auf die Schritte 
des Adminiftrators nicht ohne Einfluß gewefen feyn. So 
groß war die Wuth des für das Lutherthum fanatifirs 
ten Wöbels, daß, als in Dresden der pormalige Hof: 
prebiger Schuͤtz, welcher unter der Regierung Augufts 
als Mitſchuldiger des Wittenbergifchen Krypto = Ealvinis- 
mus, abgefebt, und zum befländigen Hausarreft verur- 
theilt worden war, mit Zode abging, am Zage der Beer- 
digung ein großer Volkshaufe fi) am Haufe verfammelte, 
bie Fenfler einwarf, und mit großem Gefchrei verlangte, 
die Leiche folle unter den Galgen begraben werden, ſo 
fo daß es nur mit Mühe gelang, diefelbe auf einem Kar: 
ren nach dem Kirchhofe zu fchaffen, und die wenigen Be— 
gleiter, welche ihr hatten folgen wollen, fich durch die 
Flucht vor Mißhandlungen retten mußten.*) Einem Mu: 
fifer der kurfuͤrſtlichen Kapelle, welcher im Leben Calvi: 
nifchen Lehrfäßen zugethan gewefen feyn follte und ohne 
Zufpruch eines Lutherifchen Geiftlichen geflorben wat, 
wurde das ehrliche Begrabniß verweigert, und als Die 


*) Häberlin XVI. ©, 389. 
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Leiche des Abends in aller Stille von vier Tagelöhnern 
nach der Begräbnißftätte für Verbrecher getragen warb, 
fielen die Fleiſcher- und Schmiedefnechte über die Träger 
her, fihlugen den Sarg auf, und übten an dem — 
des Galviniften ihre rechtglaͤubige Wuth.*) 


Das Xergfte aber begab fich in — Am 14ten 
Mai 1593 entſtand bei einem Abendeſſen, welches von 
zur Meſſe anmefenden Schweizern ihrem Landsmanne, 
dem Profeffor Huber aus Wittenberg zu Ehren, in der 
Herberge eines gewiſſen Weinhaufen gegeben ward, zwi⸗ 
fchen Huber und dem ehemaligen Wittenbergifchen Pro: 
fefjor Sohann Major, über einen theologifch = Literarifchen 
Gegenftand ein Zanf, bei welchem Major heftige Schimpf: 
veden und einer feiner Freunde, Johann Müller, fogar 
die Drohung ausftieß, dem Huber das Meffer in den Leib 
fiechen zu wollen. Huber verließ fogleich die Gefelfchaft, 
und Elagte am folgenden Tage beim Nathe über die ihm 
zugefügte Beleidigung, erhielt aber einen genuͤgenden 
Befcheid. Die Sache wurde aldbald allgemeines Stadt: 
geſpraͤch. Im Laufe der nächfien Tage fand man auf den 
Märkten und in den Collegien Zettel ausgeftreut und an- 
gefhlagen, des Inhalts: ‚Wer ein recht Lutherifches 
Herz habe, folle des Abends um acht Uhr auf dem Marfte 
erfcheinen und das Haus des Calviniften Weinhaufen 
flürmen helfen; fein gut Zutherifcher Bürger werde fich 
dawider gebrauchen laſſen.“ Hierauf verfammelte fich 
am Abende des 19ten Mat der Döbel vor dem Haufe, und 
trieb großen Unfug, dem die wenigen Schaarwächter nicht 
fleuern Eonnten, und der am folgenden Morgen, einem 
Sonntage, als zur Kirche gelautet wurde, in fürmliche 


*) Ebendafelbft Band XVII. ©. 454, 
Bd. V. 1 3 


Erſtuͤrmung und Plünderung des Haufes uͤberging. Da 
daffelbe mit vielen Weinvorräthen, reichen Hausgeräs 
then und großen Kunftfchagen verfehen war, (unter den 
(eßtern befand fich ein Eoftbares Gemälde von Dürer, die 
Paffion vorftellend, welches gleich allen übrigen in Stüden 
gehauen ward) da auch mehrere fremde Kaufleute ihre 
Waarenlager in ven Gewölben hatten, und diefe gleiches 
Schidfal erfuhren, fo wurden die Plünderer durch Raub 
und Wein immer erhißter auf ihre Beute. Gegen Mittag 
erhielten fie durch mehr Volk, welches aus den Vorſtaͤdten 
und vom Lande herbeiftrömte, Verſtaͤrkung. 


Der Rath rief nun die Bürgerfchaft auf das Rath: 
haus, und forderte fie auf, zur Steuer diefes Unfugs die 
Waffen zu ergreifen, erhielt aber zur Antwort: „Sie 
wollten durchaus Feine Galviniften ſchuͤtzen helfen; viel- 
mehr müfle der Rath diefelben noch vor Sonnenunter- 
gange aus der Stadt ſchaffen; alsdann würden fie thun, 
was gehorfamen Bürgern gebühre.” Vergebens bat der 
Rath, ihm zur Ausführung diefes harten Verlangen 
zuerft ſechs, dann drei Tage Auffchub zu geftatten; Die 
Lutherifchen Eiferer erwiederten, da ehemals der Super: 
intendent Selneccer und der Diafonus Heß bei Sonnen: 
Schein hatten fortgehen müffen, fo follten die Galviniften 
nicht gnädiger gehalten werden. Er mußte alfo der Bür- 
gerfchaft willfahren und derfelben ein Verzeichniß der ihm 
befannten Calviniften anfertigen laffen. Fuͤnf Raths— 
herrn, fünf Doctoren der Rechte, ein Arzt, fünf Magi— 
ſter und zwölf andre Bürger wurden auf daffelbe gefeßt 
und angewiefen, die Stadt noch bei Sonnenfchein zu 
verlaffen, weil ihnen am Abende Fein Schuß mehr ges 
währt werden fünne. Alle diefe, in fo fern fie nicht 
ſchon früher entflohen waren, wurden mit Hohn und 


Spott aus der Stadt gebracht. Nun erfi ſchritt die bes 
waffnete Bürgerfchaft zur Verjagung des plündernden 
Poͤbels. Es war hohe Zeit, denn fchon hatte fich derfelbe 
nach andern Theilen der Stadt verbreitet und vor meh: 
ern Häufern, deren Befiger von den Aufrührern durch 
eine Spottmufif mit geraubten Keffeln und Pfannen, als 
- Calviniften bezeichnet worden waren, fein Merk fortzus 
feben begonnen. Da aber Ernſt gebraucht ward, lief er 
bald auseinander. Am folgenden Tage Fam der Admi— 
niftrator von Zorgau herbei, erließ ein fcharfes Mandat, 
und ficherte die Erhaltung der Öffentlichen Ruhe durch 
funfzig Schügen zur Verftärfung der Befaßung auf der 
Pleißenburg, und durch den Befehl, an den ergriffenen 
Tumultuanten fchleunige Suftiz zu handhaben. Bereits 
am 1ften Suni wurden vier derfelben vor dem Rathhauſe 
enthauptet, die übrigen dreißig theils mit Ruthen geftri= 
chen, theils des Landes vermwiefen, theil$ auf Fürbitte 
wieder freigelaffen. Einer der zum Tode VBerurtheilten 
betheuerte vor feiner Hinrichtung, daß er und die andern 
Thaͤter deshalb fo weit im Frevel gegangen, weil fie ges 
fehen, daß der Bürgermeifter Sieber, der mit mehrern 
Rathsherrn in der Hofgerichtöftube am Fenfter geftanden, 
dazu gelacht habe, weshalb fie geglaubt, es gefchehe mit 
ihrem Thun dem Nathe ein befonderer Gefallen. 


Mehrere der als Calviniften vertriebenen Einwohner 
kehrten hierauf in die Stadt zuruͤck; andere zogen es vor, 
nicht wieder zu Fommen, da zwar die Wuth des Pöbels 
gegen die Galviniften durch die vollzogene Strafe gezügelt, 
die Erbitterung aber eher vermehrt als vermindert war, 
Einem des Galvinismus verdächtigen Doctor Roth wurde 
fein vor dem Thore gelegenes Haus und Vorwerk ange: 
zundet, und das Eöfchen des Feuers durch die Zufchauer 
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verhindert. Der Adminiftrator befahl hierauf den Leip⸗ 
ziger Stadtpredigern, die Calviniſten nicht mehr fo hart, 
wie zeither, auf der Kanzel anzuziehen, fondern viel: 
mehr das aufrührerifche Betragen des Volks zu firafen, 
und die Bürger zur Ruhe und Einigkeit zu ermahnenz 
ia er ließ fogar zu letzterm Behufe auswärtige Geiftliche, 
namentlich den Hofprediger Mirus, in Leipzig predigen. 
Diefer genügte feinem Auftrage. Obwohl er fich aber 
früher als Lutherifcher Eiferer befannt gemacht hatte, 
wurde er doch nun, da er die Leute zur Mäßigung er: 
mahnte, felbft für einen Galviniften erklärt, fo daß er 
fich auf eine deshalb wider ihn geführte Befchwerbe bei dem 
Meiffner Eonfiftorium verantworten mußte. Sein auf 
der Rücreife von Leipzig erfolgter Tod Eonnte ald Folge 
de3 gehabten Aergernifjes angefehern werden. Auch die 
Leipziger Geiftlichen, welche nad) dem Befehle des Admi- 
niftrators gepredigt hatten, wurden von den Bürgern, 
ob ihres geänderten Glaubens, gefcholten. 


Defto ärger trieben es ihre Amtsbruͤder an andern 
Orten. Da mehrere derfelben in ihren Predigten fich 
nur mit den Galviniften befchäftigten, und das Volk zur 
Berjagung, ja fogar zur Steinigung derfelben antegten, 
fahe fich der Adminiftrator genöthigt, der gefammten 
GeiftlichEeit durch die Eonfiftorien eröffnen zu laſſen, ob: 
gleich er dem Calvinismus im Geringften nicht zugethan, 
und nicht gefonnen fey, denfelben bei der Regierung zu 
dulden, viel weniger den Predigern das nothdürftige 
Strafamt in ihren Predigten zu verbieten, fo fey es doch 
fein Wille und ernfllicher Befehl, daß zwar bie Irrthuͤ⸗ 
mer geftraft, aber die Perfonen, die noch befehrt werden 
fönnten, verfhont, die Unwiffenden unterrichtet, die 
Berführten zurecht gewiefen, Feinem aber zu Eyoitterung, 
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Unruhe und Empörung Anläffe gegeben würden. Die 
Superintendenten reichten aber gegen den Auftrag, diefe 
Eröffnung ihren Geiftlichen befannt zu machen, eine 
Nroteftation ein, „Sie fünnten eine Warnung an die 
Prediger, wider die Galyiniften nicht zu feharf zu ver: 
fahren, nicht für rathfam halten, Dadurch würden nicht 
nur die Galpiniften wieder erfreut und in ihrer Bosheit 
und ihrem Irrthum geftärft, fondern auch der gemeine 
Mann wider feine Seelforger zu bitterer Feindfchaft 
und böfem Vernehmen gereizt werden. Da der fcehädliche, 
verfluchte und verdammte Galvinismus wie ein Krebs um 
fich freffe, und in diefen Landen allgemein verbreitet fey, 
müßten fie Seine Fürftliche Gnaden bitten, ferner darauf zu 
ſeyn, daß das Calvinifche Seelengift fo viel als möglich 
ausgefchafft werde,” Der Adminiſtrator ließ jedoch, troß 
diefer Erklärung, am 28ſten Auguft 1593 ein ernftes 
Mandat befannt machen, welches die von vielen Luthe— 
riſchen Geiftlichen gegen die Perfonen der Calviniften 
geübte öffentliche Anfeindung auf das ſtrengſte unter: 
fagte, und den Predigern zur Pflicht machte, fich hin: 
führo aller unbequemen Reden zu enthalten, ihre Pfarr: 
Tinder zum Gehorfam zu ermahnen, und das unzeitige 
Gefchrei ganzlich einzuftellen, nachdem fie vorher, als es 
nöthig gewefen, ganz ftille gefchwiegen. Diefes Manz 
dat brachte aber fo geringe Wirkung hervor, daß einige 
Monate fpater (am 29ften Detober) in Dresden, un: 
ter den Augen des Adminiſtrators, die ſchon oben er: 
zählte Schändlichfeit an der Leiche des als Calvinift ges 
ftorbenen Mufifers veruͤbt ward, *) 


*) Quellen der obigen Darftellung find die ausführlichen, zum 
Theil mit den Urkunden begleiteten Nachrichten in des 
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Schadäus fortgefegtem Sleidan; Khevenhüllerd Ferdinan: 
deifhe Annalen; Müllers Sähfifhe Annalen; die von 
Thomaſius dem Offelhen Zeftament beigefügten Annalen, 
und einige andere bei Haͤberlin XVII. ©, 457 angege- 


bene Sammlungen, 


Siebzehnted Kapitel, 


Die Parteiwuth der Lutherifchen gegen die wirklichen 
oder angeblichen Anhänger des Galvinismus befchränfte 
fich aber nicht bloß auf das Kurfürftenthum Sachen; 
dem Beifpiele, welches das Mutterland der Reformation 
gab, glaubten auch in andern Provinzen alle diejenigen. 
folgen zu müffen, welche der Reformation: fich freuten. 
In Schlefien war die Concordienformel niemals zur Uns 
terfchrift herumgefchidt worden, indem die wortführen: 
den evangelifchen Fürften diefes Landes dem Saͤchſiſchen 
Hofe bemerkbar gemacht hatten, daß ein folcher Act dem 
Eaiferlichen Hofe als eine Neligionsneuerung erfcheinen, 
und die Gültigkeit der den Befennern der Augsburgifchen 
Gonfeffion ftilfchweigend zugeftandenen Anwendung des 
Religionsfriedens zweifelhaft machen fünne, Die ei: 


gentliche Scheidewand zwifchen &utheranern und Galvinie 


ften beftand daher in Schlefien nicht; dennoch fand der 
unter den Sächfifchen Zutheranern herrfchende Geift der 
inquifitorifchen Verfolgung gegen den heimlichen Calvinis⸗ 
mus, das heißt gegen jede freiere, über den ſtarren Bud): 
ftaben der Lutheriſchen Rechtgläubigfeit fich erhebende 
Religionsanficht, auch in Sale ROHR und u 
ahmung. 
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Sn Breslau erhielt ein wadrer Gymnafiallehrer, 
Adam Curaͤus, Sohn eines verdienten Geifllichen, am 
zten Mai1590 auf der Stelle feinen Abfchied und mußte 
bei Sonnenfchein die Stadt verlaffen, weil er den Schü: 
lern der zweiten Klafje des Magdalenaums ein Calvini— 
ſches Argument vorgelegt hatte.*) Im Liegnik wurde 
ein fehr gelehrter und geachteter Geiftlicher **) Leonhard 
Krenzheim, der feit 1558 dort im Kirchenamte und feit 
1572 Superintendent des Furftenthbums war, bei dem 
Herzoge Friedrich IV. als heimlicher Anhänger Calvini— 
ſcher Lehren verdächtigt. Wie in den Zeiten des Wohl: 
fahrtsausfchuffes, ftellte in jenem Sahrhundert der theolo= 
giſchen Tyrannei jeder Bernünftige, der fich einmal zwei⸗ 
felnd über unfinnige Behauptungen der herrfchenden Par⸗ 
tei äußerte, wenigftens feine bürgerliche Eriftenz in 
Gefahr, Krenzheim war Fein Freund der Ubiquitätss 
lehre, nach welcher der Leib Chrifti koͤrperlich, jedoch 
ohne das von der katholiſchen Kirche zu Huͤlfe gerufene 
Wunder der Transſubſtantiation, allenthalben gegen— 
waͤrtig ſeyn ſollte. Die Aeußerungen, die er hieruͤber 
hatte fallen laſſen, wurden von einem falſchen Freunde, 
dem Paſtor Gosky an der Marienkirche, zu ſeinem Sturze 
benutzt. Dergleichen Aeußerungen waren damals eben 
fo gefährlich, als politiſche Gefpräche zur Zeit Robespiers 
re's und Danton's. Krenzheim fuchte fich gegen bie wis 
der ihn erhobenen Anfchuldigungen durch ſchriftliche Erz 
oͤrterung feiner Anfichten zu rechtfertigen; aber die ſtreng— 


*) Pols Jahrbuͤcher, herausgegeben von Buͤſching und Ku— 
niſch. IV, ©, 155. 

*) Für feine amtliche Thätigkeit zeugt unter andern die durch 
ihn bewirkte Einführung der Tauf-, Trau- und Begräb: 
nißbuͤcher bei den Kirchen, 
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gläubigen Lutheraner, denen der in Schreden gefekte 
Herzog den Aufſatz vorlegte, hielten einmüthig zuſam— 
men, und gaben ihr Gutachten dahin ab: ‚Die Worte 
Krenzheim’s feyen auf Schrauben geftellt, und es liege 
heimlicher Irrthum in denfelben verborgen. Er rede 
zwar mit den Lutherifchen, halte es aber doch mit den 
Galviniften. Die Stimme fey Jakobs Stimme, aber 
die Hände feyen Eſaus Hände,’ Eine neue von Krenz⸗ 
heim über die Perfon Ehrifti und die Abendmahlslehre 
abgegebene Erklärung, wurde nach Frankfurt an der Oder 
gefendet, und Fam von der dafigen (damals orthodor Zus 
therifchen, wie nachmals orthodor Galvinifchen) Fakultät, 
mit dem Gutachten zurüd, der Berfaffer fey im Grunde 
Calviniſch gefinnt. Die zu derfelben Zeit von den Säch: 
fiihen Inquifitoren unter den Papieren des verhafteten 
General» Superintendenten Pierius zu Wittenberg ge: 
machte Entdedung, daß Krenzheim mit diefem gefährli: 
chen Strlehrer Briefe gewechfelt, ihm den aus Breslau 
verjagten Adam Curaͤus fchriftlich empfohlen, und dabei 
die VBerfahrungsweifen der Lutheraner mit der Spanifchen 
Inquiſition verglichen hatte, vergrößerten die Angft des 
Herzogs und den Lärm feiner Theologen, Auf die von 
demfelben an den Adminiftrator von Sachfen gerichtete 
Bitte, ihm die beiden Dresdener Hofprediger Mirus und 
Mylius, zur Prüfung der Nechtgläubigkeit Krenzheim’s, 
nach Liegnitz zu ſchicken, Famen zwar nicht diefe, aber 
zwei andere Sächfifche Theologen, Mamphrafius und 
Hunnius, und hielten vom Zoften März bis zum 2ten 
April 1593, vier Tage lang, auf dem Schloffe zu Lieg— 
nis, in Gegenwart des Fürften und des Hofes, der Kit: 
terfchaft und der GeiftlichEeit des Fuͤrſtenthums, auch vie: 
ler Bürgern aus der Stadt, mit dein Angefhuldigten 

ein ſcharfes Eramen über die beiden oben genannten Arti— 
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fel, in welchen derfelbe Galvinifche Irrthuͤmer hegen 
ſollte. In ihrem Bericht an den Herzog rühmten es diefe 
Orthodoren als ein Heldenflüd, den Angeklagten durch 
die Frage gänzlich außer Fafjung gebracht zu haben, ob 
Chriſtus das Gebet der Gläubigen höre nach feiner menfch- 
lichen oder nur nad) feiner göttlichen Natur, und (als 
Krenzheim das erftere bejahte) ob Chrifti menfchliche Na- 
tur folches wiffe und erforfche durch eine erfchaffene 
Gabe und Weisheit, oder durch die unerfhaffene un: 
endliche Weisheit, die des Sohnes Gottes eigene fey. 
Derfelbe habe bald gemerket, daß er verſtricket werde, er 
möge antworten was er wolle. ‚Denn fo er hätte ges 
fagt, die Menfchheit Chrifti wifje ihrer Anrufer Herz 
und innerfle Gedanken durch eine erfhaffene Weis: 
heit, konnte er leichtlich ermeffen, daß ihm würden die 
Sprüche der Schrift vorgelegt werden, welche bezeugen, 
Daß allein die unerfchaffne Weisheit Gottes folches ver: 
möge, (1. Könige 8. Serem. 17.) Würde er dann ant- 
worten, die Menfchheit Chrifti wiffe und ergründe das 
Gebet, heimliche Seufzen und gläaubige Gedenken der 
Herzen mit unerfohaffner Weisheit, fo wußte Krenz: 
heim, daß hiermit fein Srethum widerlegt ware, da er 
wider die realem communicationem idiomatum dafür 
hält, daß die unerfihaffene Weisheit, fo allein Her: 
zen und Nieren prüft, eine folche wefentliche Eigenfchaft 
Gottes fey, welche nicht koͤnne der menfchlichen Natur- 
in der That und Wahrheit mitgetheilt werden.“ Der 
Herzog war einfältig genug, diefe Selbftentblößung des 
boshaften Parteigeiftes für Offenbarung evangelifcher 
Wahrheit zu halten, und ließ noch an dem Abende, an 
welchem die Disputation gefchloffen worden war, dem 
Krenzheim fagen, daß er fich der Kanzel, der Superin= 
tendenz und des Pfarramts zu entäußern habe. Berges 
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bens baten die Geſchwornen der Buͤrgerſchaft den Magi⸗ 
ſtrat, der als Patron des Pfarramts hierbei ſehr bethei- 
ligt war, daß man den alten, wohl verdienten Mann 
ſchuͤtzen, oder wenigftens feinen Hauptankläger, den Pa: 
for an der Frauenkirche, ebenfalls entlaffen möge. Der 
Magiftrat hatte dazu feinen Muth oder Feine Neigung, 
und der bejahrte Krenzheim mußte daher aus dem Drte, 
wo er beinahe vierzig Sahre gewirkt hatte, als Verbann⸗ 
ter hinwegziehen.*) Dem Volke wurde am 5ten April in 
zwei langen, von den beiden fremden Theologen Bor: 
und Nachmittags gehaltenen Predigten, die Seelenge: 
fahr, in welcher es fich befunden, und deren wunderbare, 
durch die landesväterliche Fürforge bewirkte Abwehr be: 
fannt gemacht, der Galvinismus als eine vollendete 
Ruchloſigkeit und heuchlerifche Berläugnung des Glaus 
bens an Gott und Ehriftum gefchildert, und die Ver: 
pflihtung ans Herz gelegt, mit dankbarem Gemüthe in 
Unterthänigkeit zu erkennen, daß die hohe Fandesfürftlis 
che Obrigkeit einen ſolchen verfchlagenen Galviniften 
und fohadlichen Mann bei dem hohen Amte der Superin= 


*) Er wandte fih nah Böhmen, wurde Prediger in dem 
Dorfe Rognis, ging von da nah Polen und flarb einige 
Sabre nadhher (1598) als Prediger zu Frauftadt, Der 
wadre Mann hatte feine elende Zeit fo fatt, daß fein Le⸗ 
bensbefchreiber, Walerius Herberger, verfichert, er habe 
fein Lebtag Eeinen Menfchen bei gefunden Leibe jo nad) dem 
ode feufzen hören, als ihn. Kurz vor feinem Zode 
machte er fich felbft folgende Grabfgrift: 


Exul in hanc urbem veniens defessus et aeger, 
Hic fragilis posui debile carnis onus. 

Spiritus at Christo confisus eumque professus 
Ad superos abiit liber ovansque choros. 

Hospitio immiti cupio hoc excedere et illic 
Aeternum Christo vivificante frui. 
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tendentur nicht länger geduldet habe, fondern zu deffen 
Entlaffung gefchritten fey. Auf Befehl des Herzogs feß- 
ten beide Theologen eine Erläuterung der Augsburgifchen 
Gonfeffion rücfihtlich der zwei ftreitigen Artikel auf, und 
Yießen diefelbe von den fämmtlichen Predigern des Für: 
ſtenthums unterfchreiben. Da der Schwiegerfohn Krenz- 
heims, Andreas Baudis, unter Allen der einzige, fich 
deffen weigerte, wurde auch er feines Diakonats an der 
Peter⸗ und Paulskirche entlaffen. ALS aber unter dem 
folgenden Herzoge Soahim Friedrich der Wind der Hof: 
theologie fih änderte, wurde diefer Vertriebene aus 
Ungarn, wohin er fich gewendet hatte, zurüdgerufen, 
und zum erften Prediger an der Hauptfirche, fo wie zum 
Superintendenten des Fürftenthums beftellt. *) 


*) Da der neue Herzog nicht bloß die Augsburgifche Confeſ— 
fion und deren Apologie, fondern aud das Meland: 
thonfche Corpus doctrinae billigte, fo erkannten die eifri- 
gen Lutheraner in ihm alsbald Hinneigung zum Calvinis— 
mus, und beeilten fi, diefelbe durch Herausgabe der Ac— 
ten der Liegniser Disputation zu befämpfen, Dieſelbe er- 
folgte unter dem Zitei: Publicatio Actorum etc. durd) 
Aeg. Hunnium und Wolfg. Mamphrasium. Bit: 
tenberg 1597, 4. In ver Dedication an den Herzog be= 
merken die Herausgeber, Krenzheim fchleppe ſich nicht bloß. 
mit dem Galvinismo, fondern halte esauch mit den Papiften, 
indem er geftändig fey, an papiftifche Gelehrte Briefe ge— 
fhrieben zu haben, und fie nit Papiften, fondern Kas 
tholifhe nenne, wie er auch die Sefuiten die Herren des 
Ordens Sefu zu nennen pflege, fo fie doch des leidigen Teu— 
feld Orden verwandt, und ihre Berfammlung des Eatans 
Schule fey. Dabei führen fie aus einem Briefe Krenz: 
heims an einen Eatholifchen Bifchof die Worte an: Persua- 
sum mihi est, et mihi integrum esse ad Antistitem 

‘  populi Christiani idem fidei catholicae fundamen- 
tum retinentem, quod ei ego cum catholica et apo- 
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stolica ecclesia agnosco et amplector, etiamsi in qui- 
busdam circumstantiis aliqua sit opinionum diversi- 
tas, confugere. Lange naher, im Sahre 1614 ließen fie 
beide einen ausführlichen Bericht von der im Fürftenthum 
Liegnig gehaltenen Vifitation, mit einer gründlichen Wi- 
derlegung einer zu Krenzheims Vertheidigung erfchienenen 
Schrift, druden. Leipzig dur; Valentin Um EndeMDXCIV. 
Das Intereffantefte in diefem Bericht find die (auch in der 
Publicatio Actorum enthaltenen) beiden Briefe Krenz- 
heims an Pierius, und die von den beiden Theologen in 
Liegnig gehaltenen Predigten. ©. 5, Ehrhards Presby⸗ 
terologie oder Evangelifhe Kirchen» und Prediger -Ges 
fhihte des Fuͤrſtenthums Liegnis, Liegnig 1789. 4. 
92 — 110, enthält gute Nachrichten mit den erforder« 
lichen Actenftücen über diefe Begebenheit, 


Acht zehntes Kapitel, 


Wohrend aber die des Calvinismus beſchuldigten Theo— 
logen bloß ihrer Aemter entſetzt und aus dem Lande ge— 
trieben wurden, ſaß das weltliche Haupt der geſtuͤrzten 
Partei, der Kanzler Nicolaus Crell, auf dem Koͤnigsſtein 
als Verbrecher gefangen. Auf dem im Februar 1592 
zu Torgau verfammelten Landtage erklärte der Herzog— 
Adminiftrator: „Er habe auf Verlangen Einiger aus der 
Landſchaft den Doctor Crell und deffen beide Secretas 
rien verhaften laflen, dabei aber fein Wort gegeben, daß 
diefelben mit ihrer Vertheidigung gehört werden follten, 
und erwarte daher, ob die Landfchaft mit einer Anklage 
gegen fie gefaßt ſey.“ Die beiden Univerfitäten und die 
Städte äußerten fich hierauf anfangs zu Gunften Crell's; 
ein Theil der Ritterfchaft aber befchuldigte ihn böfer Un: 
treue, die er an feinem Landesherrn, dem verftorbenen 
Kurfürften Ehriftian, bewiefen, indem er eine gefährliche 
Lehre eingefchleifet, und als ein gottlofer Menſch viel Un— 
heil und Zerrüttung angerichtet habe. Noch widerfprach 
ein anderer Theil, und forderte Erledigung des Gefanges 
nen zu rechtlichen Prozeß des Einen gegen den Andern, 
damit der felige Kurfürfi nicht in Hffentlichen Verdacht 
gefebt und weiter beſchmitzt werde, als ob derfelbe nad) 


dem Winke Anderer regiert habe, wobei fie bemerften, 
das Zeugniß, weiches Kurfürft Chriftian dem Gefange— 
nen bei feinem eben, und noch in feinem lebten Willen 
gegeben, müffe mehr gelten, und dem Angeben einiger 
rachgieriger Privatperjonen vorgezogen werden, zu ges 
fehweigen, daß nicht allein Gott felbft, der Herzenskuͤn— 
diger, die erften Eltern im Paradiefe nicht ungehört 
verdammt, fondern daß auch die Natur und alle Gefebe 
der Heiden und Ehriften jedem Angeklagten ordentliche 
Dertheidigung geflatteten, Zuletzt aber gewannen die 
Gegner des unadligen Kanzlers die Oberhand, und feb- 
ten den Befhluß durch, denfelben mit Abfchneidung aller 
Correſpondenz in Berhaft zu behalten, während auf Grund 
der ihm abgenommenen Brieffchaften fein Prozeß einge: 
leitet werden follte. Nur die beiden Secretarien wurden 
in Freiheit gefeßt. 


Es giebt einen Begriff von den Uebeln, melche das 
Staatöleben der Deutfchen drüdten, und auch einer Re: 
formation bedurft hätten, daß es drei Sahre dauerte, ehe 
die Feinde Crell's ſich nur über die Foͤrmlichkeiten des ge: 
gen ihn anzuftellenden Prozefjes vereinigen fonnten, und 
daß der Angeklagte unterdeß in einem engen und ſchmu— 
zigen Kerfer fhmachtete, der ihm mehr Foftete, als wenn 
er in einem Pallafte gefchwelgt hätte.*) Im Auguft 
1594 kam endlich der Syndikus der Landfchaft mit ei: 


*) Die Prozeßkoften betrugen in den zehn Jahren zufammen 
117962 Meißnifhe Gulden, 19 Groſchen 1 Pfennig, 
wovon des Fiscal 629 Gulden, die Notarien 1656 Gul- 
den empfingen, 1462 Gulden auf Botenlohn gezahlt wurs 
den und das Uebrige wohl meift auf Landtagsauslöfungen 
verwendet worden feyn mag. Crell ſelbſt erhielt für im 
und —— Gefährten taͤglich 12 Groſchen. 
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ner Anklageſchrift von ſieben Artikeln zu Stande. Der 
erſte betraf die Religion, und zerfiel in ſieben Punkte: 
Crell habe etliche gottſelige Lehrer und Prediger hin und 
wieder in dieſen Landen in Ungnade und Ungluͤck gebracht, 
und dagegen andere, Calviniſche Lehrer, welche gar nicht 
zu dulden geweſen, durch boͤſe An- und Vorſchlaͤge her— 
vorgezogen, in die Univerſitaͤten, Kirchen und Conſiſto— 
rien eingeſchoben und befoͤrdert, die reinen Lehrer aber, 
wenn er ſie nicht ausdruͤcklich beurlaubet, alſo in Schimpf, 
Hohn und Beſchwerung geſteckt, daß fie ſelbſt endlich Ur: 
laub nehmen müffen. Er habe zweitens es dahin ges 
bracht, daß man feinen Lehrer oder Prediger mehr auf 
das Concordienbuch ordinirt, daß auch die Unterfchrift 
defjelben abgefhafft und die Streitfchriften Luthers vom 
Abendmahl, welhe Wolf Staufenbuhl zu Wittenberg 
wegen Mangels der Eremplarien von Neuem aufgelegt, 
confiscirt worden, damit nach Entfernung der Lehrnorm, 
und unter dem Schreien, Zank, Streit und Schälten 
auf der Kanzel zu verbieten, die Calviniften ihre irrige 
Lehre defto beffer und ungehindert fortpflanzen und beftä: 
tigen gemocht. Daraus fei drittens erfolgt, daß bei 
Adminiftration des Abendmahls von den Kapellanen da- 
felbft die Morte der Einfesung außen gelaffen, allein von 
dem Nutzen und Gebrauch gehandelt, und anftatt der 
gewöhnlichen Worte: Nimm hin und iß, dies ift der 
Leib, dies ift das Blut Jeſu Chrifti, die Worte: der 
Keib und das Blut Sefu Chrifti, fo für dich gegeben und 
vergoffen, flärke deine Seele zum ewigen Leben, gefpro= 
chen worden; daß viertens diefelben das Sacrament den 
Kranken, oder außerhalb der Kirchen und wenn fonft an= 
dere Communicanten nicht vorhanden gewefen, zu reis 
chen fich geweigert, nebft ihren Superintendenten den fies 
ten Gebrauch des Sacraments unter dem Schein des 
Operis operati gejtraft, und amf.den Kanzeln von def: 
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ſen Weſen und Subſtanz heimlicher und verdeckter Weiſe 
einen Irrthum nad) dem andern aus Calvini, Bezaͤ und 
Urfini Stoffen hervorgebracht; daß fünftens bei der Taufe 
die Geremonie des Erorcismus abgeftellt worden, damit 
der Nutzen diefer facramentlichen Verordnung verdun⸗ 
kelt und die Leute auf andre neue Lehre geführt würden, 
wie denn auch die Nothtaufe der Hebammen und anderer 
chriftlichen Perfonen abgefchafft und den Pathen bei der 
Zaufe die Pflicht vorgehalten worden, die getauften Kin 
der, wenn fie zu ihrem Verſtande kommen würden, fol- 
cher Taufe und des mit ihnen gemachten Bundes wieder: 
um zu erinnern, alles in der Meinung, als ob durch 
die heilige Taufe die Vergebung der Sünden und ewiges 
Leben nicht mitgetheilt, die getauften Kinder nicht alſo— 
bald wiedergeboren, und daher von der Seligfeit nichts 
Gewiffes zu fchließen, fondern dahin zu ftellen, ob nach 
erreichten vollfommlichen Alter die Leute ihren Bund als 
lererſt feft machen und den Nußen ihrer vor vielen Jahren 
erhaltenen Taufe, durch ihr eigen Zuthun und Erneue— 
rung, zu genießen haben möchten; daß fechftens die Cal- 
vinifchen Irrthuͤmer von den Sacramenten, von der ewi= 
gen Vorfehung und Gnadenwahl Gottes, von der Per: 
fon und dem Amte unſers Heilandes Jeſu Chriſti und 
andern daher rührenden Glaubensartifeln, durch die von 
Grell und feinen Werkzeugen eingefchobene Lehre zum 
heftigften getrieben und der fludierenden Jugend einges‘ 
bildet worden; daß endlich fiebentens foldyes alles bei den 
urfürftlichen Stipendiaten gleichfalls allgemach zu treiben 
angefangen worden, indem man diefelben erfilich auf die 
zweifelhaften Schriften Melanchthons gewiefen, hernach 
auch von denfelben auf die Schriften des Urfinus zu zies 
hen, und fie daraus eraminiren wollen, auch auf Calvi⸗ 
niſche Inſpectores getrachtet und die vorigen Inſpectores 
Bd. V. 14 
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beurlaubt. Da Crell dieſes alles nicht nur nicht gehin— 
dert, ſondern gefoͤrdert, und dieſes Punktes halber nicht 
allein wider die goͤttliche Majeſtaͤt und derſelben unfehl— 
bare Wahrheit gehandelt, ſondern auch wider ſeine eidliche 


Pflicht, den hochverpoͤnten Religionsfrieden gebrochen 


und in dieſen Landen Unruhe und Unfrieden dergeſtalt 
angeſtiftet, daß daraus eine gaͤnzliche Zerruͤttung aller 
guten Ordnungen, und endlich Empoͤrungen und Aufruhr 
bei Maͤnniglichen zu beſorgen, und derſelben Lande Un— 
heil taͤglich gehaͤufet und vermehret worden; ſo forderte 
der im Namen der Landſtaͤnde anklagende Syndikus vom 
Angeklagten hierauf richtige und zu Recht beſtaͤndige Ant— 
wort, und bat, nach gethaner Antwort im Recht zu er— 
kennen und auszuſprechen, daß der Angeklagte wegen fol: 
cher unterfchiedlichen Verbrechen in die Strafe der Rechte 
diesfalls verfallen, und diefelbe an ihm, Andern zum Ab— 
ſcheu, billig zu erequiren fey,. Die fech5 andern Artikel 
enthielten Ausftelungen an Erell’3 Staatöverwaltung. 
Er habe feinen Pflichten in vielen Wegen entgegen gehan- 
delt, indem er 1) gefucht, zwifchen dem Kaifer und dem 
Kurfürften durch etliche von ihm gefchärfte und ungewöhn: 
liche Schreiben, allerhand Mißverftändniffe zu erregen, 
und befonders zuweilen die Gefandten und Legaten des 
Kaifers für fich felbft nicht wenig zu offendiren; 2) zwi: 
fchen dem Kurfürften und etlichen andern Kurfürften und 
Furften, al3 Seiner Durchlaucht nahen Anverwandten 
und Blutöfreunden, durd) allerhand argliftige Anfchläge 
und Praktiken, viel DOffenfionen, Mißverftande und zu— 
weilen fcharfe und unfreundliche Wechfelfchriften zu vers 
urfachen und anzufchaffen; 3) habe er durch feine tuͤcki— 
fche und böfe Anſchlaͤge, die er mit Ausländifchen zu ſei— 
nem befondern Bortheil gehalten, daS unnöthige, uns 
gluͤckliche und hochfchadfiche franzöfifche Kriegswefen hel— 
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fen rathen und thaten, wodurch er wiffentlich und vor: 
fäglich dem Landfrieden, dem Neichabfchiede und den 
Eurfürftlichen,, der Landfchaft gegebenen Reverſen, gröb: 
lich zuwider gethan; 4) fich mit großer VBermeffenheit 
unterfianden, und fo viel an ihm zu rathen und zu tha= 
ten, daß die drei Stifte diefer Lande vererbt und ganze 
lich abalienirt worden ;*) 5) habe er viele vornehme, wohl- 
verdiente ehrliche Leute, geiftlichen und weltlichen Stan: 
des, fonderlich aber diejenigen, die an feinen gottlofen 
und böfen Rathſchlaͤgen Abſcheu und Mißfallen getragen, 
auch derfelben fich nicht theilhaftig machen wollen, in Uns 
gnade und allerhand Unglüd vertieft, auch von denfelben 
oft und vielmald ganz verächtlich und fchimpflich geredet, 
und vornehmlich fih allein Jedermann vorgezogen; 6) 
habe er die Nothdurft diefer Lande und Unterthbanen dem 
Kurfürften nicht gefreulich referirt, fondern zu feinem 
böfen Vornehmen auf das ärgfte eingebildet, die Befehle 
gefchärft, und feines Gefallens das Furfürftliche Siegel 
gemißbraucht, daher denn der Kurfürft zu allerhand ge- 
faßtem Unwillen und Berbitterung bewegt, und mehren: 
theils ohne defjen Vorbewußt und Bewilligung in einem 
und dem andern Falle Verordnung und Abfchaffung ge: 


*) Es waren dies die drei Bisthümer Meißen, Merfeburg 
und Naumburg-Zeiz. Crell hatte ‚mitgewirkt, daß die 
evangelifch = gefinnten Domherren die drei Söhne feines 
Kurfürkten, Chriftian, Johann Georg und Auguft, zu 
Adminiftratoren poftulirt hatten, ohne zu ahnen, daß ihm . 
diefes, Don den proteftantifchen Fürftenhäufern damals all- 
gemein befolgte, dem Staatsintereffe zufagende Verfahren, 

von den Landftänden zu einem Kapitalverbredhen gemacht 
werden würde. Auch gab das Kurhaus, ungeachtet der 
gegen die Erwerbung der drei Stifte gerichteten Anklage, 
den Beſitz derfelben nicht auf, 
i4* 
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than worden, obwohl ihm gebühret, dem Kurfürften das 
Befte zu vathen und zu feinem Vornehmen ſtill zu ſchwei— 
gen, vielweniger daſſelbe für fic) felbft aus eigenem Durft 
und tüdifchen Anfchlägen zu fliften und zu behaupten, 
Kücdfichtlich diefer Punkte wurde von dem Anklaͤger an 
getragen, gegen Crell auf die Strafe beleidigter göttli- 
cher und Eaiferlicher Majeftät und feiner eigenen Obrig- 
keit, zu erkennen, nachdem derfelbe vorher auf Die ans 
geführten Indicia mit der Folter angegriffen und zur 
Bervollftändigung der nicht genugfam dargethanen Kla— 
gepunfte, peinlich befragt worden feyn werdet) 


Zugleich wurden dem Herzog-Adminiftrator neun Su: 
fliz Beamte in Vorſchlag gebracht, von welchen ſechs als 
Delegirte und drei als fubdelegirte Nichter gegen den Anz 
geflagten, in Form eines fummarifchen Inquifitionspros- 
zefjes, verfahren ſollten. Diefer Prozeß begann, gerieth 
aber fogleich ins Stoden, weil die fubdelegirten Richter: 
dem Crell freien Zutritt feiner Freunde, rechtlichen Bei: 
ftand und weitere Ausführung feiner Einwendungen zuer— 
fannten, die delegirten hingegen, unter Beiflimmung der 
Landfchaft, ihm nur einfache Beantwortung mit Ja oder 
Nein einräumen wollten. Darüber verfloffen abermals 
drei Jahre. Gleich anfangs war es dem Gefangenen 
gelungen, trotz der Aufmerkfamfeit feiner Wächter, fei: 
nen Freunden eine Inſtruction in die Hände zu fpielen, 
auf welche feine Gattin bei dem Reichskammergerichte in 
Speier eine Befchwerde über verzögerten Nechtsgang an— 


*) Nachtrag einiger Schriften zur Erläuterung der Lebensge- 
ſchichte Crell's, in der Sammlung vermifhter Nahrichten 
zur Saͤchſiſchen Geſchichte B. V. ale KR. VO. 
®. 302 — 513, 
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brachte, und endlich wiederholte Mandate erwirkte, daß 
Crell entweder auf freien Fuß geftellt, oder der wider ihn 
erhobene Prozeß, mit Verwarnung ewigen Stillſchwei— 
gens, verfolgt werden follte, In dem erften diefer Manz 
date wurde der Sächfifchen Negierung mit einer Strafe 
von zehn Mark löthigen Goldes, in dem andern fogar 
mit der Reichsacht gedroht. Aber die Hoffnung der Un: 
glüdlichen, hierdurch einen Vortheil zu erlangen, ſchlug 
fehl, vielmehr wurde Grel’3 Sache verfchlimmert, in- 
dem der Herzog=-Adminiftrator, durch die Einmifchung 
und die Formalien der Neichsjuftiz beleidigt, den Ent- 
fchluß faßte, den Prozeß nicht von den hierzu ernannten 
Richtern führen zu laffen, fondern ihn vor die Landes: 
vegierung zu ziehen. Den Mandaten des Kammerges 
richts wurde mit Berufung auf die Kurfachfifchen Privi: 
legien begegnet, und Crell genöthigt, den Commiſſarien, 
‘die fich zu feiner Vernehmung nad) dem Koͤnigsſtein be= 
gaben, mündlich Rede zu fliehen. Auf diefes Verhör 
wurde am 1ften November 1599 im Namen des Her: 
zogs das Urtheil gefällt: „Die Landfchaft fey fchuldig, 
dasjenige, was fie fi) angemaßet, zu beweiſen.“ Jetzt 
erft beftimmte die Landfchaft ihre Anklage auf folgende 
Punkte: 1) Erell habe feine Beftallung böslicher Weife 
vergeffen und wider fein gegebenes Wort ſich in geiftliche 
und weltliche Händel gemengt, die ihn nichts angegans 
gen; er habe den verflorbenen Kurfürften im Römifchen 
Reich verdächtig gemacht, als ob derfelbe von der rechten 
Religion Augsburgifcher Confeffion und der Concordien- 
formel ab= und zur Galvinifchen Lehre übergetreten fey, 
auch den Fürften, die ihn deshalb verwarnet, naments 
lid) dem Herzoge von Würtemberg, im Namen des Kurz 
fürften fpisig und verheßerifch geantwortet. Er habe 2) 
den verftorbenen Kurfürften zum Sranzöfifchen Kriegswe— 
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Fon verleitet, und diejenigen, welche fich dawider gefekt, 
von ihren Rathfchlägen verdrungen. Er habe 3) durch 
unbedächtige Schreiben fowohl den Kaifer mit dem Kurz 
fürften, als auch) 4) den letztern mit der Landfchaft zu⸗ 
fammenhegen wollen. Die Beweife für diefe vier Punkte 
wurden mühfam zufammengefucht, find aber, da fie von 
den übrigen Crellſchen Unterfuchungdacten getrennt wor— 
den, für die Gefchichte verloren gegangen. Auf die Trif— 
tigkeit derſelben mag daraus geſchloſſen werden, daß die 
Staͤnde een Berbältniffe Crell's mit dem Könige 
Heinrih W. von Frankreich aus einem Schreiben Dies 
fes Fuͤrſten darthun wollten, in welchem derfelbe den. 
Nfalzgrafen Wolfgang von Neuburg erfuchte, fich für 
den Gefangenen zu verwenden, weil derfelbe ehemals der 
Krone Frankreich gute Dienfte geleiftet. Der Herzog: 
Adminiftrator, welchem einfallen mochte, daß fein eige: 
ner Dater, Sohann Wilhelm, dem Könige von Frank 
reich Kriegsvölfer zugeführt, und daß auch der Kurfürft 
Auguft beftändige Verbindungen mit Frankreich unterhal- 
ten hatte, dußerte felbft über dieſe Beweisführung 
Bedenken, worauf die Stande diefen Punkt fallen ließen, 
und ihre Anklagen auf die drei andern befchränften. Das 
Zeugenverhör wurde von befonderd dazu ernannten 
Gommiffarien vorgenommen, von den Landftänden aber 
befchloffen, den Angeklagten dabei mit Feinen Fragſtuͤ⸗ 
den vorzulaſſen. 


Mißtrauiſch gegen das Neichsfammergericht zu 
Speier, wegen der von diefem Gerichtshofe zu Gunffen 
Crell's erlaßnen Mandate, baten fie den Herzog, den 
Kevifions = Prozeß von dem Kammergerichte abzubringen, 
weil die Herren Concipienten des Drtes in folchen Sa⸗ 
chen fich ziemlich verdächtig im Erfennen und Sprechen 
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verhielten, und die Sache lieber an Faiferlicher Majeftät 
Sofgericht und deren Kanzlei und Regierung gelangen zu 
Yaffen. Mit diefem Antrage fchien der Eaiferliche Reichs— 
hofrath gemeint zu feyn. Billig mochte es in Erftaunen 
feßen, die Stände eines evangelifchen Landes zur Ent— 
Scheidung eines Prozeffes, in welchem Religionsfragen 
voran fanden, ein ganz Fatholifches, vom Kaifer allein 
abhängiges Collegium dem Reichskammergerichte vorzies 
hen zu ſehen, bei welchem Sit und Stimme evangeli= 
ſcher Richter mit der größten Anftrengung errungen 
worden war; auch wat die Zeit nicht fern, wo darüber, 
daß der Kaifer eine Religionsſache dem Reichshofrathe 
überwies, ein lautes Gefchrei erhoben werden follte. 
Damals aber gefchah noch mehr, indem die Akten nicht 
einmal an den Reichshofrath, der wenigftens eine Reichs— 
behörde war, fondern an die Böhmifche Appellationsfam: 
mer in Prag zum Spruche gefendet wurden, Diefelbe 
erkannte, ohne den Religionspunft befonders hervor zu he: 
ben, daß der Angeklagte mit feinen vielfachen böfen Praf: 
tifen und allerhand argliftigem, fchädlichen Fürnehmen, 
fo zu Recht genugfam dargethan und erwiefen, Leib und 
Leben verwirkt, und alfo, Andern zum Abſcheu, mit 
dem Schwerdt gerechtfertigt werden folle. Diefes Er: 
Eenntniß wurde in ein Urtheil unter dem Namen des Her: 
309: Aominiftratord umgegoffen und am 22ften Septem: 
ber 1601 dem Gefangenen publicirt, Grell war auf 
nichts weniger ald auf diefen Ausgang gefaßt. Sein 
Erftaunen und fein Unwille machte fich anfangs in den 
heftigften Aeußerungen gegen ben Widerfinn diefes, ohne 
Einfiht in die Akten und ohne Vergönnung ordentlichen 
Gehörs abgefaßten Erfenntniffes Luft; dann erklärte er, 
gegen deſſen VBollziehung eine Käuterung an den Abmini= 
firator abfaffen zu wollen. Es wurde aber erwiedert, 
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er habe zehn Jahre Zeit gehabt, und möge nun an feinen 
Beichtvater fi halten. Diefer, ein Prediger Nicolaus 
Blume zu Dohna, erfchien mit zwei geiftlihen Gehüls 
fen aus Dresden; er felbft hat die Zodesvorberei: 
tung, die er dem Verurtheilten angedeihen ließ, nachher . 
in der auf ihn gehaltenen Leichenpredigt ausführlich bes 
fchrieben. Zum Grunde derfelben legte er folgende Be: 
fchreibung eines Calviniften oder Sacramentirers: ‚Der: 
felbe ift ein Menfch, der weder Glauben noch Vertrauen 
auf Gott und fein Wort fest; der aufgeblafen von der 
Meinung befonderer Heiligkeit, Weisheit und Gelehrte 
famteit, alle, die ihm nicht beipflichten, verachtet und 
verlaͤumdet; der Chrifto als Menfchen feine göttliche Mas 
jeftät entzieht, ihn neben oder nur um einige Stufen über 
die Engel und die Seligen ftelt; der die Allmacht und 
Mahrheit Chrifti leugnet, dem Neftorianismus, Arta= 
nismus, Mahometismus und dem Heidenthbum Zhore 
und Thüren aufthut, Obrigkeiten und andere Leute be: 
trügt, fich und die Seinigen dem Berderben des Leibes, 
des Lebens und der Seele Preis giebt, Königreiche, Fur: 
ſtenthuͤmer und Städte mit Feindfeligkeiten, Aufftänden, 
Kriegen und Blutvergießen erfüllt, überall die heilfame 
Eintracht ftört, heimtüdifch und hinterliftig gegen Ein: 
fältige handelt, Wahres verläugnet und Falfches vorfpie: 
gelt, feine Lehren mit dem Winde wechfelt, auf den welt: 
lichen Arm fich verläßt, dem Fleifche der Welt, nicht dem 
Fleiſche Chrifti fi) weiht, und nur auf Gelegenheiten 
Durchzufchlüpfen und wieder emporzufommen lauert. Von 
diefer Schilderung machte er den Uebergang auf Crell mit 
den Worten: „Allhier hat der Herr Doctor eine artliche 
Befchreibung eines heimlichen und öffentlichen Calvini— 
ſten. Iſt nun der Herr ein Galvinift, dafür er von Mäns 
niglich gehalten wird, als trifft ihn auch diefe Befchrei- 
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bung, ſie gehet ihn auch an, und vermoͤge derſelben iſt 
er nicht fo unſchuldig, als er ſich machet. Iſt derowe— 
gen aller unſer treuer Rath, daß er dem Exempel Achans 
folge, dem wahren Gott die Ehre gebe, und was er Boͤ— 
ſes gethan, anfagen thue.“ Diefer Zuſpruch war nicht 
. geeignet, den erbitterten Crell -zu beruhigen, „Wenn 
ib Eurem Rathe folgte, erwiederte er, fo müßte ich ei: 
nes fehmählichen Todes fterben und mein Gewiffen be— 
ſchweren. Wollet mir um Gotteswillen folches nicht zu= 
muthen, fondern mich vielmehr tröften und ſtaͤrken.“ 
Hierauf, jagt Blume, da er und feine Gollegen gefehen, 
daß fie mit ihren VBermahnungen wenig gefchafft, hätten 
fie des Lammes Hörner abgenommen und dagegen Mofis 
Hörner aufgefegt, dadurch aber fo viel zu Wege gebracht, 
daß Grell feine Schuld eingeflanden, und am 9ten Oc— 
tober, dem Tage feiner Hinrichtung, bei verfchloffenen 
Thüren, feine Hauptbeichte gethan, welche alfo befchaf: 
. ten gewefen, daß (um mit den Worten des Keichenpre: 
digers zu reden) obwohl wir dasjenige, fo er befannt, 
billig mit uns in die Grube nehmen, dennoch wir unge: 
Icheut fagen dürfen, daß er vor Gott und uns, feinen 
Dienern, fo viel er= und befannt, daß er feinen Tod. 
gar wohl verdient habe,” 


Aber diefes angebliche Befenntniß Crell's war nichts 
als das allgemeine Sundenbefenntniß, zu deſſen Able— 
gung er als Chrift zu jeder Stunde, um mieviel mehr 
am Morgen der VBollziehung feines Zodesurtheils, bereit 
feyn mußte. Gewohnt, dem Winke der Mächtigen auch 
in heiligen Dingen willige Folge zu Leiften, lieh der Beich- 
tiger, auf höheres Verlangen, dem lebten Ausdrude der Er: 
gebung eines Sterbenden den Sinn und die Bedeutung 
eines Geftändniffes, durch welches derfelbe zum Verbre— 
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cher und die an ihm verübte Blutthat in den Augen des 
Volkes zu einer Handlung der Gerechtigkeit werden follte, 
Ein umftändlicher Bericht, den wir über Crell's Verhal- 
ten bei feiner Hinrichtung befißen, *) bezeugt, wie weiter 
felbft entfernt war, fich eines todeswuͤrdigen Verbre— 
chens fchuldig zu finden... Er hatte noch an dem Tage der 
Publikation des Urtheild eine Läuterung an den Admini— 
ſtrator aufgefest.. Da aber diefer am folgenden Tage 
fein Amt niederlegte und der für volljährig erklärte Chri- 
ftian II. die Regierung übernahm, gelangte die Schrift, 
nebft einer von Crell's Freunden erhobenen Appelation 
an das Kammergeriht, in die Hände de3 jungen Herrn, 
der fogleich entfchied,, daS von kaiſerlicher Majeftät wohl: 
gefprochene Urtheil folle vollzogen werden. Am 5ten Dc: 
tober 1601 ward Crell vom Königsftein nach Dresden 
geholt, und in einem Gerichtöftüblein auf dem Rathhauſe 
untergebracht. Sein Fürperlicher Zuftand war in Folge 
des erlittenen zehnjährigen Gefängnifjes vol Schmuz, 
Entbehrung und Kälte, von der elendeften Art. Nachdem 
ihn die drei Geiftlichen drei Tage lang ſtark bearbeitet 
hatten, hörte er am 9ten früh, daß auf dem Vorfaale des 
Nathhaufes Tiſch und Bänke zur Hegung des hochnoth: 
peinlichen Halsgericht3 gejest wurden, daß der, Nath 
und die Gerichtöperfonen fi) verfammelten, und daß 
auch der Scharfrichter fich einfand. Er äußerte gegen 
die Geiftlichen, man wolle vielleicht Spott mit ihm freis 
ben und nach gehegtem Gerichte ihn wieder in die vorige 
Haft bringen. Als aber die Anftalten immer mehr be: 
fchleunigt wurden, fandte er den Profoß an die Richter 


*) Sn des Thomafius Annalen bei dem Zeftament des Mel: 
cior von Oſſe. ©. 237 u.f. 
++) Ehen dafelbft ©. 240. 


und Schöppen, mit dem Anſuchen, ihm vor Vollzie- 
hung des Urtheild Gehör zu gewähren. Diefer aber Fam 
mit einer harten Antwort zurüd, und um nur noch eine 
Eurze Frift zu Haltung der Communion zu erlangen, 
mußte der Beichtiger vor der gehegten Bank erklären, daß 
er wegen der eingefchrittenen Eildie Abfolution nicht fpre= 
chen und das Sacrament nicht reichen koͤnne, daher er 
fein Gewiffen verwahre, wenn Crell durch diefe Geſchwin— 
digkeit verwahrloft werden follte, und am jüngften Tage 
bezeugen wolle, daß er hieran Feine Schuld trage, 


Kaum war die heilige Handlung zu Ende, ald der 
franfe Mann aus feinem Bette auf einen Stuhl gehoben 
und in feinem Schlafpelze vor das Gericht getragen ward, 
Der vorfisende Stadtrichter eröffnete dafjelbe mit den 
herkömmlichen Formeln, unter welchen auch die vorfam, 
daß einem Jeden zu Recht verholfen werden folle, worauf 
der Scharfrichter die Anklage vortrug. ALS er geendet 
hatte, forderte Crell Gehör, und führte, auf die Weige- 
rung des Richters, demfelben zu Gemüthe, daß er ja 
eben habe ausrufen laffen, es folle einem Seden zu Recht 
geholfen werden, was doch ohne Gehör nicht gefchehen 
koͤnne. Die Richter aber ſtießen die Köpfe zufammen, 
ließen daS Urtheil verlefen und brachen den Stab, Da 
erhob Grell feine Stimme und bezeugte laut, daß er der 
Dinge, die ihm zugemefjen würden, Feines geftehe, da 
ihm diefelben Zeit feines Lebens nicht in Sinn und Ges 
danke gefommen, gefihweige, daß er fie zu Werk gerich- 
tet oder vollbracht haben ſollte. Gr habe das Urtheil in 
gebührender Frift geläutert, und feine Freunde hätten an 
das Kammergericht appellirt; er appellire jest nochmals an 
den Kaifer, und bitte, dies dem Kurfürften zu hinter— 
bringen, die Erecution einzuftellen und ihm eine Sächfi: 
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fche Frift zur Ausführung feiner Sache zu gönnen. Der 
Fiscal erwiederte, das Eaiferliche Urtheil fey auf genug: 
famen Beweis gefprochen. Als nun Grell weiter feine 
Unfchuld betheuerte und über die Ungerechtigkeit des Ur: 
theils fich ausließ, ward ihm nicht mehr geantwortet, _ 
fondern dem Scharfrichter befohlen, ihm fein Recht wi: 
verfahren zu laſſen. 


Nun erft ergab fich der Unglüdliche in fein Schickſal. 
Er erfuchte den Geiftlichen, in feinem Namen eine chrift- 
liche Abbitte zu thun, worauf Blume folgendes, den Um: 
ftänden angemefjenes Gebet fprach, an welchem Crell an: 
daͤchtig Theil nahm: „Lieben Chriften, wir haben uns 
aus Gottes Wort zu erinnern, daß ein Seder feinem Wi: 
derfacher des Tages nicht allein fieben=, fondern fiebenzig 
fiebenmal verzeihen fol. Wenn dann gegenwärtiger Doctor 
Nicolaus Erell fich ald einen armen Sünder erfennet und 
befennet, auch alle Diejenigen, fo bier anmwefend (wos 
bei ihn Grell mit den Worten: auch die Abwefenden, in 
die Nede fiel) bitten läßt, da er Jemand beleidigt und 
zu nahe getreten, man wolle ihm folches um der Barm: 
herzigfeit Gottes willen verzeihen, fo find wir ſolches zu 
thun fchuldig. Er hat desgleichen auch gethan, und al- 
len feinen Feinden von Grund feines Herzens vergefjen 
und vergeben, und fi) in Eaiferlicher Majeftät und des 
Kurfürften von Sachfen Gehorfam ergeben, bittet auch, 
“man wolle über diefen feinen Unfall nicht frohloden, 
noch foldyen den Geinigen aufrüden.” Daß diefes Ge: 
‚bet als für ein von ihm abgelegtes Geftändniß feiner 
Schuld erklärt werden würde, konnte der Verurtheilte 
nicht ahnen. Nach Beendigung deffelben wurde das Ge: 
richt mit Umwerfung der Bänke, doch ohne das fonft üb- 
liche Zetergefchrei, aufgehoben, und Crell, in Beglei: 
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tung des Geiftlichen, auf feinem Stuhle nach dem Ju— 
denhofe getragen, wo die Blutbühne aufgefchlagen war, 
Auf derfelben betete er fißend zuerft mit den Predigern, 
dann, als ihm diefelben den Gegen ertheilt und bei 
Seite getreten, allein mit fefter und lauter Stimme: „Va— 
ter, der du mich geichaffen, Jeſus Chriftus, der du mich 
erlöfet, heiliger Geift, der du mich geheiliget,, ich uͤber— 
antworte dir, was du mir in dieſem Leben zugeftellt haft, 
daß du es aufnehmeft und wieder empfaheſt.“ Nach die: 
fem Gebet fiel fein Haupt. Der Scharfrichter zeigte daſ— 
felbe dem umftehenden Volfe und fagte: „Das war ein 
Galvinifcher Streich; feine Tafelgefellen mögen fich vor: 
fehen, denn man fchonet allhier feinen.” Auch das Richt: 
ſchwerdt, welches noch jest unter den Merkwürdigkeiten 
des Föniglichen Stallgebäudes zu Dresden gezeigt wird, 
ift mit den Worten: Cave Calviniane D.N.C. (Doctor 
Nicol. Crell) bezeichnet. Der Körper aber ward, nach: 
dem er einige Stunden auf der Bühne gelegen, in einem 
Sarge, unter Bortritt des Richters und einiger Rath— 
männer, von zwei Todtengraͤbern auf den Kirchhof Un 
ferer lieben Frauen getragen, und in einem Schwiebogen 
beigefeßt, am folgenden Tage aber ordentlich beerdigt, 
nachdem er vorher, in Begleitung der Geiftlichkeit und der 
Schule, unter Gefang in die Kirche gebracht, und das 
felbft von Blume die oben erwähnte Keichenrede gehalten 
worden war. Derfelbe fchloß mit der Warnung an die 
Zuhörer: „Hierneben hütet, ja hütet Euch, iht Weltli: 
hen, daß ihr Gottes Engel, Legaten und Botfchafter, 
weder mit Worten, noch mit Werken antaftet. Es find 
Ehrifti Freunde, Wer fie antaftet, der taftet feinen Aug— 
apfel an, der Fann nicht viel leiden. Daher laffet Euch 
gejagt feyn, was jener hriftliche Herr fagte: Ich will 
lieber den Römifchen Kaifer, als einen Diener Chrifti 
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zum Feinde haben. Warum? Wenn ich einen Kaiſer 
erzürne, fo habe ich einen fchlechten Menfchen wider mid. 
Wenn ich aber einen treuen Diener Ehrifti wider mich habe, 
alsdann habe ich auch Gott wider mich.“ Dieſe groß: 
ſprecheriſche Nede war jedoch nur ein Wetterleuchten des _ 
hierarchiſchen Geiftes, den die weltliche Macht fich laͤngſt 
dienftbar gemacht hatte, und die eigentlichen Feinde Erell’s 
mochten fi) freuen, daß der Geiftliche, der fie führte, 
den blutigen Schein ihrer That auf feinen eigenen Stand 
warf. Nicht die Religion, fondern politifche Feind— 
fchaft hatte den Kanzler dem Henkerfchwerte überliefert; 
der leßtern aber war ed ganz recht, fich ihrer Schuld vor 
den Augen des Volkes auf die Schultern der erftern ent— 
laden, ja diefelbe fogar zu einem Acte der Frömmigkeit 
und des Glaubenseifers geftempelt zu fehen. Indem die 
GeiftlichEeit dergeftalt über eingebildete Widerfacher Siege 
erftritt,, erfchwerte fie die Feſſeln, die fie felbft fich ge: 
fchmiedet hatte. Im feiner Verblendung ward der Ser 
tengeift nicht gewahr, daß die Gewalt, die erden welt= 
lichen Herrfchern zuerfannte, ihn felbft immer tiefer in 
Abhängigkeit fehte. Wenn jede Regung und Bewegung 
des Forſchungs- und Beflerungstriebes bloß deshalb, 
weil fie eine eingeführte Ordnung flörte und zu Unruhen 
Anlaß gab oder geben Fonnte, als ein Verbrechen gegen 
den Staat anzufehen war; fo hätte daS folgerichtige Ur— 
theil auch die Reformation für ein folches erklären müffen. 
Anftatt deffen wurde die ihr gezollte Verehrung in eben 
dem Maaße ftärker, als die Verdammung des Freiheit: 
prinzipd, aus welchem fie erwachfen war, immer unbe: 
dingterward. Diefer Widerfpruch aber Fonnte nur vor der 
Blindheit des Parteiwefens beftehen, und wirkte fchon von 
felbft auf Verwirrung der Begriffe und auf Berdunfelung 
der Geifter, wenn auch der Parteigeift nicht noch feinen be— 
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ſondern Vortheil dabei gefunden hätte, ihm in die Ds 
zu arbeiten. *) 


Sin folgenden Sahre befahl eine Furfürftliche Verord— 
nung den Nectoren, Doctoren und Profefforen der Uni: 
verfitäten, den Affefforen der Gonfiftorien, den Super: 
intendenten, Pfarrern und Diafonen, den Rectoren und 
Lehrern der Fuͤrſten- und aller andern Schulen, endlid) 
allen Stipendiaten und Alumnen, fi) die Goncordien: 
formel befohlen feyn zu laffen, ihre Examina darauf zu 
richten, einen, der diefelbe nicht unterfchrieben und feine 
Pflicht darauf geleiftet, zu Dienft zu befördern, und ernft: 
lich) darauf zu halten, daß in diefer Lande Kirchen und 
Schulen nichts öffentlich dawider gelehrt noch heimlich 
eingefchlichen werde, fo lieb einem Jeden Gottes Huld, 
des Kurfürften Gnade und feiner Seelen Seligfeit fey 5 
und bald darauf wurde für alle geiftlichen und weltlichen 
Derfonen, welche in Aemtern fanden oder in Aemter tre= 
ten wollten, ein fürmlicher Eid vorgefchrieben, bei der 
reinen Lehre und dem chriftlichen Bekenntniß diefer 
Lande, wie diefelbe in der erften ungeänderten Augsbur— 
gifchen ‚Confeffion begriffen und in dem Concordien— 
buche wiederholt fey, beflandig zu verbleiben, dawider 


er An der Stätte, wo Crell enthauptet worden war, wollte 
man ein Denkmal mit der Snfchrift errichten: A Deo pro 
justitia ChristianusII. Dei gratia Dux et Elector Sa- 
xoniae supplicio de hoste pacis et quietis publicae 
turbatore secundum leges sumto Patriae Paire et 
Caesare juste vindicante in poenae memoriam au- 
daciaeque terrorem sceleratis in exemplum. Casp. 
Sagittarii Compendium Histor. Sax. p. 121. Daf 
jelbe ift aber entweder nicht zu Stande gekommen oder wie: 
der weggenommen worden, 
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nichts Heimliches oder Deffentliches zu practiciren, auch) 
wo fie vermerften, daß Andere ſolches thun wollten, daf- 
felbe nicht zu verhalten, fondern ohne Scheu alöbald zu 
offenbaren. Wenn aber Gott verhängen follte, daß fich 
Semand durch Menfchenwis und Wahn von folcher reinen. 
Lehre und Erkenntniß Gottes entweder zu den Papiften, 
Galviniften oder andern widrigen Secten abwenden würde, 
folle er folches dem Kurfürften alfobald anmelden und fer: 
nere Refolution und Verordnung hierin erwarten. *) 


So begann das fiebzehnte Sahrhundert, das trübfte 
des Deutfchen Lebens, : feitvem die Nation eine Ges 
fhichte hat, Die Sprache und Fiteratur befanden fich 
im tiefften Verfall. Nicht bloß Phantafie und Geift, 
Noefie, Hiftorie und Philofophie hatten den gefchmadlo: 
fen Grzeugniffen der Sectenwuth das Feld geräumt; auch 
die Nedekunft und die Grammatik fogar, verliefen fich in 
eine Barbarei, die Faum noch erkennen ließ, daß die 
Deutfchen zu den gebildeten Völkern gehörten. **) Mit 


*) Kiesling a. a. D.©, 215. 


**) Ein Lied aus dem Jahre 1592, (angebunden an Selnec: 

cers Tractat: Calvinus redivivus) wider die Calvini— 

The Rotte, welche fidy die reine chriftliche Lehre vom hoch: 

würdigen Sacrament des wahren Keibes und Blutes Sefu 

Chrifti, auch derfelbigen Zauffe zu endern, zu verfelfchen 

und unterzudrüden unterwinden, mag mit einigen Stro: 
phen für das Obige zeugen: 


Alfo ift Fund und offenbar ! 
Daß der Teufel die Pfaffen reitet gar, 
Denn um den Ehrgeiz und Geminn . 
Geben fie fih dem Zeufel hin, 
Ein frommer Priefter das nicht thut, 
Wagt eher lieber Leib und Gut, 
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diefer geiftigen Barbarei ging die härtefte Willkuͤhr im buͤr— 
gerlihen und geiftlichen Regiment Hand in Hand. Be: 


Erhalt uns Herr bei deinem Wort, 

Und fteur der Galviniften Mord 

Durch Chriftum deinen lieben Son 

Die dein Almadht nicht wollen han. 
Sie haben aud die Tauf geſchaͤndt 

Den Erorcismus davon getrennt, 

Und feyn gelaufen Tag und Naht 
Bis fie es han zu Wege bradt, 


Durch Peucerum den Calviniſt, 
Hab’n fie die Sache angeridt, 
Und haben fi von uns getrennt, 
Siehe wie der Zeufel die Leut verblendt. 


Sn diefem Zone geht es noch 64 Strophen fort, Dann 
[hliest ein neues Lied wider Dr. Nicolaus Crell und ſei— 
nen Galvinifhen Anhang fid) an, 


Es war einmal ein weifer Mann, 
Nicolaus Erell heißt er mit Nahm, 
Ting an ein neues Leben; 

Sein Herz firebet nad großer Ehr, 
Tichtet täglich auf neue Lehr 

Sm Land zu Meißen zu geleben, 
Darzu er auch Pierium nahm, 

Die Leipzifhe Magd auch darzu Fam 
Mollten ausſaͤen einen neuen Samen, 


Shre Bäudhe waren alle Stunden voll, 
Die Hoffuppen ſchmackten ihnen wohl, 
Dadurd) fie begierig worden, 

Aus Ehrgeizigfeit gar Flug auszurotten 


‚Mit großem Betrug den Lutheraner: Drden, 


Aber folhes Gott nicht wohl gefiel, 


‚ Dieweil er’s nicht To haben will, 


Sondern Legt ſich bei Zeit ins Spiel, 
15 
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amte, die ſich den landesherrlichen Anordnungen in kirch— 
lichen Dingen nicht ohne Widerrede fuͤgten, wurden ab⸗ 
geſetzt, und oft noch obendrein in andre Strafe genom— 
men.*) Den einzigen Lichtpunkt in einer fo traurigen 
Zeit gewaͤhrt die Betrachtung, daß es damals in den, heut 
fuͤr Religionsbekenntniſſe gleichguͤltiger geſinnten Staͤn— 
den, noch Maͤnner gab, welche aus Gewiſſenhaftigkeit, 
auf Gefahr ihrer buͤrgerlichen Exiſtenz, die Zumuthun— 
gen der Gewiſſenstyrannei zuruͤckwieſen. Doctor Jacob 
Schultes, ein damals ſehr beruͤhmter Juriſt, erklaͤrte, 
als er vom Kurfürften zum Oberhofgerichts-Aſſeſſor er: 
nannt worden war, dem Oberhofrichter von Branden= 
ftein, daß er zwar zu ſchwoͤren bereit fey, nichts wider 
die Augsburgifche Confelfion von 1530 und gegen die 
Goncordienformel, heimlich oder Öffentlich practiciren zu 
wollen; der Glaube aber, den feine Seele zu ihrer Se: 
ligfeit durch Gottes Gnade habe, fey der, welchen der 
Feine Katechismus Lutheri mit feiner Auslegung befage, 
Denfelben führe er ſchlecht und einfältig. Mit andern 
ftreitigen Punkten, die in folchem feinem Katechismus 
ausdrüclich nicht gehandelt feyen, begehre er nichts zu 
fchaffen zu haben, glaube auch gewißlich, daß er ohne 


*) So wurde im Jahre 1602 der Rathsherr Daniel Schoͤn⸗ 
herr zu Leipzig aller feiner Dignitäten entfegt, au ihm 
eine Geldfirafe von 4000 Rthlr. auferlegt, weil, wie 
man fagt, er ein Anfänger gewefen, aud Rath und That 
dazu gegeben, daß ſich der Rath zu Leipzig von der Land: 
[haft in der Klage wider Dr. Crell getrennt, auch fehr 
heftig wider das Minifterium zu Leipzig, wegen des Jus 
patronatus geftritten, und dem einen Diafonus, M, Bin: 
cenz Schmud, ein Sahr lang die Kanzel gefperrt, den 
Paſtor Beder zu St. Nikolai aber gar abgeſetzt hat. Tho⸗ 
maſii Annalen ©, 241, 
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derfelben Wiffenfchaft wohl Eönnefelig werden. Er rede 
nicht anders als wohl von den Religionsfachen, und ver: 
theidige beide, ſowohl feine gnädige hohe Obrigkeit, als 
die, welche den Eid leifteten. Sobald es aber an feine 
eigene Seele fomme, daß er ſchwoͤren folle, feinen Glau— 
ben fo, wie ihn die Goncordienformel vorfchreibe, bis an 
fein Ende zu behaupten, mache feine Seele fich ein Ge: 
wiffen, wenn fie etwa aus menfchlicher Schwachheit in 
ihrem Glauben irre würde, (mas leicht gefchehen Eönne, 
weil dies Straucheln bloß in Gedanken beftehe) daß fie 
darüber Gott als einen firengen Richter zur Rache über 
fich anrufen fole, da fie ihn viel lieber als einen gnäbdi- 
gen barmherzigen Verzeiher anfchauen wolle. Weil er 
fih nun ſolcher Zaghaftigkeit nicht entfchlagen Eönne, 
und nach feiner etwas melancholiſchen Art den Sprud) 
Kömer 14 vor fich ftele: Wer darüber zweifelt und thuts 
doch, der ift verdammt, fo Eönne er den Eid nicht lei— 
ſten.“ — Ale Vorſtellungen Brandenftein’5, ihn eines 
andern zu überzeugen, blieben vergebens, Schultes 
führte feine Gründe gegen den Eid in einem weitläufti- 
gen Refponfo von 358 Nummern, die er bei nachmali- 
ger Revifion auf 411 Nummern vermehrte, aus, wurde 
aber nicht Affeffor. Auch al er einige Jahre fpäter in 
den Schöppenftuhl zu Leipzig erwählt ward, ging die 
Sache wieder zurüd, weil er fich zwar zu der Verpflich 
tung erbötig erklärte, Feine Feberifche Lehre, wie ſie Na— 
men habe, Shrer Kurfürftlichen Gnaden und diefen Lan: 
den zuwider, heimlich oder öffentlich zu befördern, oder 
derfelben beizuflichten, den ihm auferlegten Eid aber ab: 
lehnte. — Unter den ſchon angeftellten Suriften war die. 
Anzahl derer, welche die Unterfchrift der Formel und den 
Eid vermweigerten, fo groß, daß der Kurfürft endlich re- 
feribirte: „Er habe diejenigen, welche fich zur Unter: 
157 
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hrift angegeben und befannt, im Gnaden vermerkt. 
Mas aber diejenigen, fo nicht unterfchrieben, anbelange, 
fo fey feine und feiner Herren Brüder Begehr und Mei- 
nung, daß man diefelben ferner nicht verunruhigen 
molle. *) | 


*) Thomaſii Annalen. 


Neunzehntes Kapitel, 
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Noch ſchrecklichere Wirkungen als an den Hoͤfen der 
Fuͤrſten, aͤußerte die theologiſche Barbarei des Zeitalters 
in den Parteiungen des Stadtregiments. In der Stadt 
Braunſchweig, welche ſeit Jahrhunderten ihrem Fuͤrſten 
die landeshoheitlichen Rechte über das Gebiet ihres Weich: 
bildes beftritt, in ihrem eigenen Schooße aber durch eine 
bittere Feindfchaft des alten patrizifchen Rathes (der fo: 
genannten Stadtjunfer) und der gemeinen Bürgerfchaft, 
fortwährende Zwifte nährte, errang im Sahre 1601 die 
leßtere, unter der Führung eines angefehenen, in Wiſſen— 
haften und Geſchaͤften wohl erfahrenen Bürgers, Hen⸗ 
nig Brabant, die Oberhand. ine faft ganz demokra⸗ 
tifche Verfaffung, in welcher alle Gewalt bei den Bürs 
gerhauptleuten war, und der Rath wenig zu fagen hatte, 
war die Folge des Sieged. Die Lutherifche GeiftlichEeit, 
welche mit den Patriziern in Spannung geftanden, hatte 
hierzu die Hand geboten, erhielt aber bald Anlaß zur Uns 
zufriedenheit, indem die Bürgerhauptleute ihr noch mes 
niger Rüdficht, als die frühern Machthaber erwiefen. 
As nun die Bürgerhaupfleute einen Bürger, der drei 
zum Tode verurtheilte Kirchendiebe hatte befreien helfen, 
und deßhalb felbft zum Tode verurtheilt worden war, aus 
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den Händen feiner Ankläger und Richter befreieten, und 
Brabant, der ald Stadthaupfmann an der Spike der Buͤr⸗ 
gerhauptleute ftand, zur Rechtfertigung ihrer Handlungss 
meife ein Nechtsgutachten von der Heffifchen Univerfi= 
tat Marburg einholte, wurde das Stadtminifterium fo _ 
aufgebracht, daß es am 26ſten September 1603 ihn und 
die übrigen Bürgerhauptleute fürmlich in Bann that, 
und in Folge defjen fie vom Abendmahl, Kindtaufen 
und andern chriftlichen Geremonien, wenn fie fich dabei 
einfanden, zurüdwies. Die beiden Männer, welche die 
Geiftlichkeit Teiteten, M. Kaufmann und deflen Super: 
intendent Wagner, würden einen fo kuͤhnen Schritt nicht 
gewagt haben, hätte nicht von Brabant und den Buͤr⸗ 
gerhauptleuten die Volksgunft fi gewendet, Brabant 
war ein ehrlicher und gottesfürchtiger Mann, dem felbft 
feine Feinde nachrühmen mußten, daß er half, wo er 
fonnte, und daß man aus feinem Munde nie einen Fluch 
vernommen; aber eben deshalb zum Demagogen nicht 
eigentlich gefchaffen. Da er nun doch die Rolle eines 
folhen übernommen hatte, war es natürlich, daß die 
Mißgunſt, welche bei der Menge gegen jeden wirklich 
oder ſcheinbar Beglüdten fo lange fich regt, bis Furcht 
oder Gewohnheit fie befchwichtigt, gegen den nicht Ges 
fürchteten Stärke gewann, und daß die gemeinen Bürger 
mancherlei Drangfale, welche damals ihren Wohlftand 
und Erwerb trafen, der von ihm geforderten Ordnung 
der Dinge zufchrieben. Die Zeiten, in welchen die Pas 
trizier regiert hatten, wurden num plößlich als gluͤckliche, 
verdienftreiche Zeiten gepriefen. Dem Unwillen der Pres 
diger gegen die Bürgerhauptleute war diefe Stimmung 
willkommen; fowohl ihr Einfluß als der von ihnen ge: 
Tprochene Bann ſchuͤrte das Feuer. Vergebens proteftir- 
ten die Gebannten gegen das form- und vordnunglofe 
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Verfahren, deſſen Willkür alles uͤbertraf, was vormals 
von Mißbraͤuchen der geiſtlichen Gewalt gehoͤrt worden 
war; ſie konnten der erbitterten Hierarchie nichts abge— 
winnen, als daß die Frage, ob der Bann fortdauern ſolle, 
im Wege Rechtens, und zwar von einem geiſtlichen Ge— 
richt, entſchieden werden ſolle. Waͤhrend hieruͤber ein 
halbes Jahr lang hin und her geſtritten wurde, verbrei— 
tete fi im Mai 1604 ploͤtzlich das Gerücht, Brabant 
fey auf dem Aegydien-Kirchhofe fo fehr von einem Naben 
verfolgt worden, daß er fich deffen kaum habe erwehren 
koͤnnen. Eben diefer Rabe befuche ihn im eigenen Haufe, 
und das Gefinde beflage fich über diefe verdächtigen Be: 
fuhe. Gin Grobfchmidt verficherte, er habe felbft gefe- 
hen, wie Brabant von dem Naben verfolgt worden fey. 
Bei dem damaligen Standpunkte der Deutfchen Eultur, 
drohte folch ein Gerücht demjenigen, gegen den e3 ausge: 
bracht ward, an Leib und Leben Gefahr: denn daß ein 
Nabe, der einen Ercommunicirten befuchte, Niemand 
anders als derZeufel fey, verftand fich von felbft, und auf 
bloße Gerüchte und ſchwankende Anzeigen eine halsbre— 
chende Thatfache für völlig ausgemacht zu halten, war 
herrfchende Gewohnheit, welche alljährlich in mehreren 
hundert Heren = Erecutionen ihre Wirkungen an den Tag 
legte, Brabant hielt es daher für nöthig, unter dem 
Titel: Nabentand, eine Verantwortung auf die wider 
ihn ausgebrachte Lüge druden zu laffen, und auch einer 
feiner Sreunde gab eine Bertheidigungsfchrift für ihn _ 
heraus. Geine geiftlichen Gegner ließen fich aber dadurch 
von dem einmal eingefchlagenen Wege nicht abbringen, 
und fügten dem erjten Gerüchte bald das zweite hinzu, 
ein bloͤdſinniger Schmiedefneht habe am Katharinen= 
kirchhoſe dem Paſtor Hildebrandt über die Mauer zugerus 
fen, Brabant werde um Johannis im Hagen: Galgen ge: 
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hängt werden, und Hildebrandt ihm die Leichenrede 
halten, 


Unter Berfolgungen und Anfeindungen diefer Art 
war der Sommer vergangen, und die Acten ded Prozefies 
zwifchen dem Stadtminifterium und den Bürgerhauptleus 
ten follten eben zum Spruche Rechtens verfandt werden, 
als am 20ften Auguft ein verwiefener Bürger, Namens 
Eimker, welcher heimlich in die Stadt zurüd gefommen 
war, zuerft den Syndifus, dann den Bürgermeifter über: 
lief, und feine Acten forderte, als er aber feinen Zweck 
nicht erreichen Fonnte, auf den Rath heftig fehimpfte 
und endlich in feinem Ungeftüm fo weit ging, daß er den 
Bürgermeifter thätlih zu mißhandeln verfuchte. Die 
Folge war, daß er durch mehrere herzulaufende Rathöver: 
wandte verhaftet ward. Diefer an fich unerhebliche Bor: 
fall gab den Anhängern des Rathes einen Anlaß, ſich 
über die Nothwendigkeit firenger Maaßregeln zur Verhuͤ⸗ 
tung ähnlicher Ungebühr zu verabreden; auch die Geift- 
lichkeit fimmte ein, daß ein eremplarifches Beifpiel der 
Strafgerechtigkeit für fo unerhörten Frevel ftatuirt wer- 
den müffe, und verfammelte die Gleichgefinnten auf dem 
Hagen: Markte. Da der Verhaftete unter andern Drob: 
worten gefagt hatte, wenn ihm nicht zu Rechte geholfen 
werde, fo wären zwölf Männer bereit, ihn mit Gewalt 
zu folchem zu helfen, fo wurde er am 3ten September 
auf die Folter gelegt, um über diefe Drohung eine naͤ— 
here Erklärung zu geben. Unter den fürchterlichften Mar: 
tern befannte er, daß Hennig Brabant und feine Gefel: 
len, an der Zahl zwölf, ihn in die Stadt gefordert und 
ihm feine Unthaten befohlenz; auch fey diefes nicht das 
Einzige, fondern es habe die Gefellfchaft noch andere 
wunderliche und feltfante Praktiken vor der Hand, Als 
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diefe Ausfage den auf dem Hagen: Markte Berfammel: 
ten binterbracht ward, fprachen fie fo drohend gegen 
die Bürgerhauptleute, daß diefe Durch einige Freunde ges 
warnt wurden, und nun auch ihrerfeitS auf dem Alt: 
ſtaͤdter Markte fich verfammelten. Brabant rieth, nach 
dem Hagen:Marfte zu ziehen, und den dafigen Haufen zu 
befragen, was er gegen fie im Schilde führe; aber ein 
‚anderer Bürgerhauptmann widerrieth dies, weil der Ans 
dern zu viele feyen und ihnen ein Unglüd widerfahren 
koͤnne. Die Bürgerhauptleute und ihre Partei verließen 
hierauf den Platz, ohne fich vorher zu überzeugen, ob 
ihre Gegner ein Gleiches thäten, Brabant mit den Wor: 
ten: Seder tröfte fich feines guten Gewiffens. In ges 
dankenloſer Verblendung febten fie fi in ein Bierhaus 
und zechten, während die Gegenpartei mit dem Gefchrei: 
Heran, heran wider die Schelme und Stadtverräther! 
vom Hagen-Markte aufbrach, das Haus umringte und die 
meiften der drin Sitenden gefangen nahm. Brabant mit 
einigen Andern entfloh, hatte aber das Unglüd, beim 
Sprunge von der Stadtmauer das Bein zu brechen, und 
ward, ohngeachtet er von feinem Freunde Depenau bis 
an die Grenze des Stadtgebietes fortgefchleppt worden 
war, zwei Tage darauf, am 5ten September, von nac)= 
geſchickten Neitern ergriffen, und auf ein Pferd gebunden 
in die Stadt zurüdgebracht. Zaufende von Menfchen 
bededten die Straßen, durch welche der Zug nad) dem 
Gefängniffe ging, und fchrieen den Unglüdlichen, vor 
dem fie fich fonft gebeugt hatten, als Verräther und Zaus 
berer an. Mit ihm wurden nach und nach die übrigen 
Genofjen der geflürzten Partei verhaftet. Schon am 
andern Tage begannen die Verhoͤre. Brabant wurde 
dreimal, und zwar jedesmal mehrere Stunden lang, 
weit fchärfer gefoltert und fogar an feinem gebrochenen 
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Beine mit Schrauben gequält. Auf der Leiter wurde fein 
Körper fo angefpannt, daß ein Arm aus dem Gelenke 
riß. Der Rath hatte Eleine Keile von hartem Holze 
machen laſſen, die dem Brabant unter die Nägel an den 
Fingern gefchlagen werden folltenz aber der Knecht des 
Scharfrichters fagte, er müffe feine Seligkeit bedenken, 
und lehnte die ihm zugedackhte Arbeit ab. Brabant er: 
lärte endlich, um von der Folter loszukommen, er wolle 
zu Allem, was fie ihn fragen würden, Sa fagen, wor: 
auf ihm ein Befenntniß in neunzehn Punkten, in denen 
er Aufruhr, beabfichtigte Verrätberei der Stadt an den 
Landesfürften und einen mit dem Zeufel gemachten 
Bund eingeftand, abgenommen ward. Seinen Unglüds- 
gefährten ging es nicht bejjer. Als Zacharias Drüfemann, 
ein Kämmerer, mit ausgeredten Armen in der Folter 
hing, entfernten fich die Nichtherren, um in einem obern 
Zimmer ein Nachteffen mit Wein und Confect zu fich zu 
nehmen. Er bat den Nacdhrichter um die Wunden Sefu 
willen, ihn nur einen Augenblid herunter zu laffen und 
die Fußſchrauben nur ein wenig zu lüften; dieſer betheu= 
erte aber, er dürfe folches nicht eher thun, als bis die 
Hichtherren zuruͤckgekommen feyn und es befohlen haben 
würden, As nun diefe, völlig trunfen, nad) einer 
Stunde zurücdkehrten, war Drüfemann, in den Rollen 
bängend, ſchon geftorben. Brabant’s, defjen flärfere 
Natur diefer Art von Dualen widerftanden, harrte das 
fchredlichere Loos, nach dem Urtheiläfpruche damaliger 
Suftiz fterben zu müffen. Am 16ten September hielt der 
Paſtor Wagner zu St. Katharina eine Predigt über die 
Gefchichte der Steinigung Achans, in welcher er zeigte, 
wie eine chriſtliche Obrigkeit ſich gegen öffentliche Verbre— 
cher und Uebelthäter zu verhalten habe, und wie gottfes 
lige Chriften folhen Strafen zufehen und fie fich hriftlich 
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zu Gemüthe führen follten. Tags darauf, am 17ten Sep: 
tember, wurde auf einer in der Mitte des Hagen Mark: 
te3 errichteten Bühne, dem Eimker der Kopf abgefchlas 
gen; dann Brabant, im bedaurungswürdigften Zuftande, 
herbeigetragen, und, nachdem er vorher das ihm vorges 
Yefene Befenntniß in allen Punkten hatte bejahen mülfen, 
zuerft um zwei Finger der rechten Hand verftümmelt, 
dann mit glühenden Zangen an den Armen und an ber 
Bruft geriffen, hierauf ganz entkleidet auf einen Schlacht: 
tifch gelegt, das männliche Glied ihm abgefchnitten, die 
Bruft langfam mit einem hölzernen Hammer zerfchlagen, 
der Leib aufgerißt, dad Herz mit dem Eingeweide ausge: 
riſſen und dem Sterbenden um das Geficht gefchlagen. 
Damit der Unglüdliche nicht durch) Ohnmacht dem vollen 
Gefühl diefer fcheußlichen Marter entgehe, ward ihm 
Kraftwaffer vorgehalten, und damit die Standhaftigfeit, 
mit welcher er litt, und bis zum leßten Hauche feine Uns 
ſchuld betheuerte, nicht gegen feine Richter zeuge, wurde 
von den Geiftlichen, welche neben ihm ftanden, fein Aus—⸗ 
ruf beim Zerreißen feiner Bruft: Das heißt: ftreite 
für dein Vaterland, in die Worte verkehrt: Das 
heißt: febe dich wider deine Obrigkeit und 
verachte dein liebes DBaterland, und darüber 
gepredigt. Der Körper wurde in fünf Theile zerſtuͤckt an 
den fünf Thoren der Stadt aufgehängt. Am folgenden 
Tage nahm man einen der in den Unruhen getödteten An: 
hanger Brabant’3 aus dem Grabe, hielt über die Leiche 
Gericht und flocht fie aufs Rad. In den naͤchſten Wochen 
wurden noch fieben der Hauptleute mit dem Schwerdte 
gerichtet, eine Menge anderer Perfonen verbannt oder zu 
ewigem Gefängniß verurtheilt, Auf die Proteftationen 
des Herzogs Heinrich Sulius gegen diefe Gewaltthaten 
und gegen die von Brabant durch die Folter erpreßten 


236 


Ausfagen angeblichen, mit ihm gefponnenen Verrathes 
der Stadt, antwortete der Magiftrat: „Er habe fo ge: 
handelt, wie er es dereinft vor Gott, vor Kaiferlicher Mas 
jeftät und dem Neiche verantworten fünne, und habe eher 
auf Gluͤckwuͤnſche Seiner Fürftlichen Gnaden als auf Pro: _ 
teftationen billig gerechnet.” Am Michaelisfeft übernahm 
die Öeiftlichfeit, auf Anfuchen des Rathes, die Rechtfer— 
tigung der Hintichtungen, welche damals noch fortdauer: 
ten, und am 9ten December wurde in allen Kirchen ein 
feierlicher Lob= und Danfgottesdienft gehalten. Die 
Partei der Hauptleute war fo eingefchüchtert, daß Fein 
Bruder mit feinem Bruder mehr zu fprechen wagte. 
Menn drei Verfonen auf der Straße mit einander rede= 
ten, wurden fie von den Wächtern verhaftet, Bei der 
nächften Ratbswahl, im Sanuar 1605, wurden wiedes 
zum zwölf Stadtjunfer in den Rath gewählt, die gleich- 
zeitig erwählten neuen Bürgerhauptleute verhielten fich 
als bloße Saherren. Nur der Magifter Kaufmann, der 
fich mit feinem Regimente lange vertragen Fonnte, wagte 
es, in einer Predigt gegen die neuen Gewalthaber los— 
zuziehen, und diefelben nicht bloß wegen fchlechten Kir: 
chenbefuches zu fchelten, fondern fie auch ald ungehangene 
Kirchendiebe zu bezeichnen, Als er deshalb zur Ver: 
antwortung vorgefordert wurde, berief er fich darauf, 
daß auch der heilige Geift durch den Propheten Jeſaias 
I. 23 die Fürften Diebesgefellen genannt habe, bielt es 
nachher aber doch für beffer, fich dem Fortgange des ein- 
geleiteten Verfahrens, am 28ſten Auguft 1607, dur 
die Flucht zu entziehen. *) 


*) Rethmayers Braunſchweigſche Kirchenhiſtorie. Band IV. 


Kap. IV. Fr. K. von Strombed’s Henning Brabant, Bürs _ 


gerhauptmann der Stadt Braunfhweig, und A Beit- 
genoſſen. Braunſchweig 1829. 
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Erſt zwoͤlf Jahre nachher, im Jahre 1619, ward die 
Stadt Braunſchweig zur Unterwerfung unter den Gehor— 
fam des Herzogs genöthigt; aber an die Sühne der ſchwe— 
ren Blutfhuld wurde fo wenig gedacht, daß nicht ein- 
mal die aufgeftedten Gebeine Brabant’3 abgenommen wur: 
den. Eben fo wenig ward den unmündigen Kindern defs 
felben das eingezogene Vermögen ihres Vaters wiederge- 
geben; alle fünf Waifen lebten und ftarben in Armuth.*) 
So ward bemerkbar, daß das Gefchlecht dieſer Zeit nicht 
zur Gerechtigkeit und Menfchlichfeit, fondern zur Recht— 
gläubigkeit und Kirchlichkeit erzogen worden war. Daß 
den Mangel der erfteren nimmer die letzteren erfeßen, daß 
feine Form der Kirchenlehre, die neue fo wenig al3 die 
alte, gegen die Uebel und Frevel fhüst, melde aus 
Selbſtſucht, Bosheit und Leidenfchaft entfpringen, und 
daß ber Deutfche Character, bei all’ feinen ruͤhmlichen und 
geruhmten Gigenfchaften, doch auch recht ſchwarze Sei- 
ten entfalten, zu vecht argen SchändlichFeiten verleitet 
werden Fann, dafür zeugt allerdings diefes graufenvolle 
Zeitbild, welches hier aufgenommen worden ift, weil es 
den Geift des Jahrhunderts mehr als jede Befchreibung 
veranfchaulicht. | 


*) Diefelben Rathöherren, welche folhergeftalt ver Wittwen 
und Waifen Häufer fraßen, Ychloffen einen Kämmerer, 
welcher mit einem Eheweibe in verbotenem Umgange lebte, 
und deshalb von der Geiftlichkeit ercommunicirt ward, auch 
vom Nathöftuhle aus, was denfelben nöthigte, mit Beute 
gen vor dem Superintendenten zu erfcheinen, mit Bezug- 
nahme auf Matthät VI. zu bekennen, daß er ein großer 

Suͤnder fey, und mit einem Handfchlage Befferung zu gelo— 
‚ben, worauf er wieder in die Kirche aufgenommen ward. 
Rethmayer a. a. O. ©. 306. 


Zwanzigſtes Kapitel, 


Sn zwei einander feindfelige Parteien getheilt, hatten 
die Deutfchen Proteftanten ihre älteren Gegner, den Papft 
und die Priefterfchaft der Römifchen Kirche, faft ganz 
aus den Augen verloren, Andrerfeits hatten diefe Geg— 
ner zwar die Meberzeugung nicht aufgegeben, daß die zer= 
flörte Einheit des Firchlichen Weſens wieder hergeftellt 
werden müffe, aber der Hoffnung entfagt, diefen Zweck 
durch dogmatifche Ausgleihung mittelft öffentlicher Ver: 
handlungen mit den proteflantifchen Theologen, zu errei= 
chen. Sie fchlugen jebt ein ganz anderes Verfahren ein. 
Indem fie diejenigen Reichsſtaaten, in welchen der Pro⸗ 
teftantismus unter dem Schuße der Fürftengewalt zur 
Alleinherrfiehaft gelangt war, vor der Hand fich ſelbſt 
überließen, gingen fie zunaͤchſt darauf aus, den Fatholi= 
ſchen Fürften ihr Recht und ihre Pflicht, im gleicher 
Meife für die Alleinherrfchaft der Fatholifchen Kirche in 
ihren Gebieten zu forgen, recht einleuchtend zu machen. 
Zu biefem Behufe wurde nun auch von den Katholifchen 
ein, früher den Protefianten faft allein überlaßner Weg 
betreten, und in einem Deutfch gefchriebenen Buche das 
Berhältniß der getrennten Kirchen im Reich in ben ka— 
tholifchen Geſichtspunkt geftellt. Diefes Werk erfchien 
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im Sahre 1586 zu München unter dem Titel: Traftat 
de Autonomia, das ift, von Freiftelung mehrerlei Re— 
ligion und Glauben, was und wie mancherlei die ſey; 
was derfelben bis daher im Neich Deutfcher Nation für: 
gangen, und ob diefelbe von der chriftlichen Obrigkeit 
möge bewilligt und geftattet werden. *) Dem heutigen 
Gefchlecht, welches durch den Ueberfluß an guten und 
ſchlechten Büchern gegen Bücher fo gleichgültig geworden 
ift, mag es befremdend vorfommen, die Erfcheinung ei= 
nes Buches als einen Act des nationalen Lebens betrach- 
tet zu fehben; aber auch im achtzehnten Sahrhunderte 
hat ein Buch, fogar ein ſolches, welches mehrere Jahr⸗ 
zehende hindurch außer Beachtung geblieben war, lange 
nad) dem Tode des Verfaffers, die Grundlagen des ſtaͤrk⸗ 
ften der Europäischen Reiche zertrümmert, und im Vers 
folge diefer Ummälzung den ganzen Europäifchen Ge— 
felfchaftszuftand erfihättert. **) Dies mag die großen 


*) Eigentlih: Erſter Theil des Traktats ꝛc. andrer Theil, 
Dritter Theil, Gedruckt zu Münden bei Adam Berg, 
MDLXXXVI. Als Verfaſſer ift auf dem Zitel ein weis 
land Franziöfus Burghardus, beider Rechte Doctor, Chur: 
fürftlih Eölnifcher Geheimer Rath und Kanzler genanntz 
der wahre Verfafjer war aber ein Eaiferlicher geheimer Se: 
eretair, Andreas Erſtenberger. Schroͤkhs neue Kirchen: 
gefhihte B. IV. ©. 338 u. f. — Grund der Verheimli- 
chung des Verfaffers war die Abneigung det Faiferlichen 
Hofes, den Religionszwift zu erneuern und die flreitigen 
Tragen auf fold eine Spise zu ftellen. Der Verfaſſer 
durfte es demnach nicht wagen, das Bud in Wien heraus- 
zugeben, ſondern fchicte es an den Herzog Wilhelm von 
Baiern, der es in München druden ließ, nachdem er die 
firengfte Bewahrung des Geheimniffes verheißen hatte, 


*) Rouffeau’s Contrat social, der zuerit im Sahre 1752 
erihien, und damals wenig beachtet ward, bis er bei den 
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Folgen begreiflich machen, welche das unter Burghards 
Namen gedrudte Wert: de! autonomia, freilich in 
Eleinerem Maaßftabe als Rouffeau’s bürgerlicher Vertrag, 
für Deutfchland gehabt hat. Noch nie waren die ſtreiti⸗ 
gen Berhältniffe mit folcher Klarheit und Gründlichkeit _ 
auseinander gefeßt worden. Der Standpunkt des Ver: 
fafjers ift der Damals beiden Parteien gemeinfame, am 
entfchtedenften von den Proteftanten angenommene, der 
Neligion und Glauben an äußere Formen und Sakun: 
. gen bindet, und außerhalb des von der Kirchengemwalt 
abgeftedten Gebietes Fein Recht religiöfer Weberzeugun: 
gen und Überhaupt Fein religidfes Leben erkennt. Die 
von ihm geführten Angriffe auf diejenigen, welche ſich 
dem Gehorfam der alten Kirche entzogen hatten, würden. 
den wahren Proteftantismus nicht getroffen haben, der 
in Feiner Form der Lehre und des Gultus die chriftliche 
Idee volftändig erfüllt findet, aber auch in Feiner fie 
gänzlich vermißt, und daher die Erhebung des einen, 
etwa durc Geburt und Erziehung überfommenen Sy: 
ſtems von Lehren und Religions Gebräuchen, zum Wes 
fen der unmittelbaren göttlichen Wahrheit, nit min⸗ 
der von fich weifet, als die unbedingte Verdammung 
des andern, in welchem die chriftliche Idee von einer an: 
dern Seite gefaßt iſt. Allerdings aber trafen diefe Ans 
griffe den damaligen Proteftantismus, der zwar in bit: 
term Haffe von der Mutterkirche fich getrennt, die Aus⸗ 
ſchließungstheorie derfelben aber zu fich herüber genom= 
men hatte, der für die Meinungen feiner Theologen und 


mwieberholten Auflagen der Rouffeau’fhen Werke und bei 
dem fleigenden Ruhme des Verfaſſers immer zahlreichere 
Lefer fand, und feit-1789 endlich ein ———— enanae- 
lium ward, 
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die Launen feiner fuͤrſtlichen Beſchuͤtzer gleiche Unfehlbar: 
feit, wie.die alte Kirche für die Befchlüffe ihrer Concilien 
forderte, die Gewiffen feiner Anhänger mit gleicher 
Strenge zur immerwährenden Unterwürfigfeit unter die 
neue, aus jenen Meinungen herborgegangene Form der 
Erblehre verpflichtete, und um zu diefem Ziele zu gelan: 
gen, die gewaltfamften Mittel und Wege der Unterdrüs 
- Kung Anderögefinnter nicht ſcheute. Diefer zugleich ver: 
folgungsf üchtige und folgewidrige Proteftantismus mußte 
allerdings in Berlegenheit gerathen, wenn aus feinen ei: 
genen Anklagen wegen Veränderung oder Verfälfhung 
der Augsburgifchen Confeffion die Folgerung gezogen 
ward, daß für einen großen Theil derjenigen, welche 
zum evangelifchen Reichstheile fich rechneten, der Reli— 
gionsfriede gar nicht mehr gelte, weil fie längft aus der 
Gemeinfchaft derer, welche jenen Frieden gefchloffen hat= 
ten, bherausgetreten ſeyen; wenn ihm ferner auf feine 
Klage über Verfolgung vorgehalten ward, daß die Fatho- 
lifchen Fürften deifelben Rechtes fich bedienten, welches 
er felber fchon geuͤbt, ehe noch der Religionsfriede es 
ihm eingeräumt habe. „Wollten die im Gebiete Eatholi- 
ſcher Fürften anfäßigen Proteftanten fich gegen ihren Lanz 
desherrn durch die Verjährung ſchuͤtzen, fo Eönne ihnen 
folches, nach den Grundfäßen des Proteflantismus, nicht zu 
Gute fommen, da die proteftantifchen Fürften den katho— 
lifchen Glauben, welcher eine Verjährung von fechözehn: 

hundert Jahren für ſich habe, und von ihren gottfeligen 
Vorfahren bekannt worden fey, dennoch verlaffen und 
ihre Unterthanen theild durch Anftellung andersgläubiger 
Prediger, theild mit guten Worten, theils mit Gewalt, 
davon gedrungen hätten, Darauf hätten fie fait alle 
Sahre neue Gonfelfionen, Nepetitionen, Agenden, Con: 
cordien und dergleichen unbeftändige Dinge ——— und 
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die Unterthanen, Prediger, Schulen und Landſaſſen die— 
ſelben annehmen, gut heißen, unterſchreiben, oder das 
Land raͤumen, oder aber zum wenigſten ihre Aemter und 
Kanzeln verlaſſen muͤſſen. Es ſey auch an etlichen Or—⸗ 
ten bei ihnen dahin gekommen, daß, ſo oft ein neuer 
Herr oder ein neuer Prediger antrete, ſo oft auch eine 
neue Religion entſtehe. Da duͤrfe Keiner kein Altes 
herbringen, keine Praͤſcription oder langes Exercitium 
anfuͤhren; da duͤrfe man ſich auf der frommen Vorfahren 
und Voreltern Religion oder einige Praͤſcription und Poſ— 
ſeſſion nicht ziehen oder behelfen; ſondern es ſey genug, 
daß es den Obrigkeiten alſo gefalle, daß es dem Papſt⸗ 
thum zuwider, und der Augsburgiſchen Confeſſion, zum 
wenigſten den Worten und aͤußerlichem Scheine nach, et: 
was aͤhnlich; es ſey genug, daß ſie ſagen: Ich bin die 
Obrigkeit, welcher der Religionsfriede zulaͤßt, die Augs— 
burgifche Eonfeffion anzunehmen und die Religion ihres 
Gefallens zu ändern und anzuftelen, ungeachtet, was 
der nächite Vorfahr, oder auch Vater und Mutter, ge: 
glaubt, geftiftet, geordnet und befohlen haben, Alfo 
muß es ihnen auch gelten und gut feyn, wenn fie die al— 
ten Suramente und Ordnungen aufgehoben, und Alles 
ihres Gefallens reformirt haben, daß fie die Leute auf 
ihre neuen Formeln und Gonfeffionen gelübig machen, 
beeidigen, ja daß auch Etliche in ihren Zeftamenten bie 
Erben und Succefforen bei ſolchen Neuerungen und Irr— 
thuͤmern ewiglich zu bleiben verbinden, oder aber, wo fie 
folches nicht thun, die Unterthanen von ihrem Gehorfam 
abfolviren und ledig zählen. Und folches alles muß dem 
Religionsfrieden-gemaß feyn und heißen. Kommt aber 
ein Fatholifcher Furft und Stand, geiftlich oder weltlich, 
zu einem Regiment, oder fallt ihm etwa eine Herrfchaft 
beim, oder löfet ein Pfandfchilling ab, fo durch die In— 
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haber zur neuen Religion gebracht worden; fo Fann er 
nicht dazufommen, er gelobe denn zuvor und verfchreibe 
fi, fie nachmals bei ihrem Irrthum zu laſſen. Da gebührt 
demfelben Fürften und Stand nicht, die Religion zu än: 
dern; da giebt der Neligionsfriede nichts weiteres zu; 
ja wann nur einer feine Unterthanen, bei denen folche ir: 
rige Lehre eingeriffen ift, etwas, weniges reformiren, vi- 
fitiren und unterrichten laſſen will, da ift fchon Feuer in 
allen Gaſſen; das ift gar wider den Religionsfrieden; da 
fhreibt und Flagt man allenthalben, man hebe Neuerung 
an, man verurfache Mißtrauen, man befchwere die ar: 
men Leute, wider ihr Gewiſſen, und entziehe ihnen das 
Evangelium und ihrer Seelen Speiſe; da ftärft man die 
Unterthanen wider ihre Obrigkeiten; da ſchickt man ihnen 
Prädikanten zu, ordnet Botfchaften und Käthe zu ihnen, 
welche fie tröften und ihnen wider ihre Obrigkeit advoci- 
ren und Beiftand leiften. Das Alles muß nur gar recht 
und wohlgethan, und unter dem Prätert chriftlicher Lieb 
und Gewiffen alles vertheidiget feyn, Wie kann aber 
dieſes eine chriftliche Lieb oder auch chriftlich rechtfchaffen 
Gewiffen feyn, daß die Confeffioniften den Katholifchen 
abftriden und verwehren, was ihnen der Religionsfriede 
zugiebt, und fie, die Gonfeffioniften, felbft gebrauchen 
und Recht haben wollen? Stem daß fie ver Katholifchen 
und fonderlich der Geiftlichen Unterthanen zu Ungehorfam 
anreizen, und dazu den Bifchöfen ihr von Gott befohle: 
nes Seelenamt, Viſitation und Reformation gegen ihre 
Schaͤflein zu üben verwehren? Iſt das nicht die Regel 
und Richtſchnur der chriftlichen Liebe, daß du einem an— 
dern nicht thun folft, was du nicht gern fäheft, daß man 
dir thate® Erfordert nicht auch unter andern ein gut 
Gewiffen, daß du dem Nächften Recht feyn laſſeſt und nicht 
verwehreſt, was du dir ſelbſt zu Recht ſprichſt? Lieber, 
16* 
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welcher unter ihnen Laßt ihm in feinen Landen in Aende— 
rung der Religion auch von der höchften Obrigkeit Maaß 
geben; welcher würde es einem Geiftlichen gut heißen, 
der fich ihrer Unterthanen wider ihn annahme, zu ge 
fchweigen, daß er denfelben einen Beiftand thun, und 
mit Drohmorten (mie ihres Theils gefchieht) die Sachen 
hindurch zu dringen fih unterftehen wollte? Wie 
meinft du wohl, daß ein folcher Bifchof anlaufen, oder 
wie feine Gefandten abgefertigt werden würden %*) 


Sn der That wurde nirgends unter proteflantifcher 
Herrſchaft den Katholifchen Duldung erwiefen, während 
in den Erbflaaten des Kaifers, in Defterreich, in Böh: 
men und in den Böhmifchen Nebenländern, die Prote: 
ftanten bürgerliche und EFirchliche Nechte genoffen. In 
einem berfelben, in Schlefien, war die Lutherifche Kir: 
chen = und Lehrform nicht bloß zum Uebergewichte, fondern 
in einem beträchtlichen Theile de$ Landes fogar zur Al: 
leinherrfchaft gelangt, indem die mittelbaren Fürften zu 
Liegnis, zu Brieg, zu Oels und Münfterberg, zu Te 
hen, Troppau und Sägerndorf, nebft der Hauptftadt 
des Landes und den meiften der Standesherren, fich für 
die Reformation gleich in ihren Anfängen erflärt hatten. 


Ferdinand I. Autorität war bei der Neuheit feines - 
Regiments zu ſchwach gemefen, die Einführung des neuen 
Kirchenwefens mit Nachdruck abzuwehren; er hatte viel= 
mehr, ohngeachtet Schlefien nicht als ein eigentliches und 
unmittelbares Neichöland angefehen ward, ſtillſchweigend 
die Grundfäße des Augsburger Neligionsfriedens auf 
daffelbe Anwendung finden laffen, und folchergeftalt den 


*) ®ractat de Autonomia III. Fol. 168 — 170. 
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mittelbaren Fuͤrſten und der denſelben gleich geachteten 
Hauptſtadt, daſſelbe Recht der kirchlichen Geſetzgebung 
in ihren Gebieten eingeraͤumt, welches die Deutſchen 
Reichsfuͤrſten und Reichsſtaͤdte in den ihrigen übten. 
Hierbei aber blieb die Sache nicht ftehen, fondern auch 
in denjenigen Fuͤrſtenthuͤmern, welche dem Landesherrn 
unmittelbar unterworfen waren, folgte ein großer Theil 
der Kitterfchaft und der Städte dem Beifpiele der Haupt 
fladt. Auf dem Lande geſchah dies uͤberall ohne Schwie— 
rigkeit, indem die proteſtantiſch geſinnten Grundherr— 
ſchaften Pfarrer ihres Bekenntniſſes beriefen und einſetz⸗ 
ten; in den Staͤdten aber ging es, bei dem Widerſtande 
der alten Geiſtlichkeit, nicht immer ohne Spaltungen in 
der Gemeinde oder im Rathe und ohne gewaltſame Auf: 
tritte ab. Hierbei zogen die Katholifchen gegen die Par: 
tei des Angriffs und der Neuerung in der Regel den Kür: 
zeen. Die Bifchöfe von Breslau verfuchten es zwar, in 
dergleichen Fällen ihren Glaubensgenoffen Unterflügung 
zu gewähren, richteten aber, obwohl fie mit der Ober—⸗ 
landeshauptmannfchaft der Provinz bekleidet waren, mit 
den befchränften Mitteln der damaligen oberlehnsherrlis 
chen Staats» und Kirchengewalt gewöhnlich nichts aus. 


In Schweidnig wurde der Fatholifche Stadtpfarrer, 
Wolfgang Troſchke, im Sabre 1556 vom Nathe und 
der Bürgerfchaft genöthigt, einen evangelifchen Geiſtli— 
hen, Elias Heidenreich, zum Prediger anzunehmen, 
was er unter der Bedingung that, daß derfelbe fich aller 
andern Eirchlichen Handlungen, namentlich der Verwal—⸗ 
tung der Sacramente, enthalten folle., Aber der Beis 
fal, mit welchem Heidenreich predigte, Fränfte den Pfar- 
ver dergeftalt, daß:er felbft am Dftermonfage 1556 ganz 
unerwartet wieder die Kanzel betrat Er hatte jedoch 
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kaum das Evangelium verlefen, ald die ganze Gemeinde 
das Lied anſtimmte: Alſo heilig ift der Tag ıc., und 
nicht eher aufhörte, als bis er die Kanzel verließ, Auf 
feine hierauf bei dem Bifchof Balthafar von Promniß ers 


hobene Klage, entfland ein langmwieriger Schriftwechfel, 


bis König Marimilian II., als Erbherr der Fürftenthü- 
mer Schweidni& und Sauer, im Sahre 1560 an den Bis 
fchof verfügte, dem Trofchke zu befehlen, von fernern 
Klagen abzuftehen und dem Heidenreich die Kanzel zu 
überlaffen. Troſchke wollte nun felbft nach Rom reifen 
und feine Sache dem Papfte vortragen, farb aber, ehe 
er diefen Vorfab ausführen Eonnte. Da das Patronat 
der Kirche in Schweidniß dem Klarenflifte zu Breslau zus 
ftand, ernannte die Aebtiffin zwar einen andern Pfar- 
rerz fie wurde aber, als auch diefer bald darauf farb, 
unter Vermittelung des Bifchofs dahin gebracht, dem 
Magiftrat das Patronatrecht zuerft auf zehn Sahre abzu= 
treten, — ein Abkommen, welches nach Ablauf nr 
Friſt weiter verlängert ward. *) 


Aehnliches ereignete fich) zu Sauer, Der — 
Rath beſetzte im Jahre 1564 das erledigte Pfarramt der 
Stadtkirche mit einem evangelifchen Geiſtlichen, Lorenz 
Profe, und präfentirte ihn dem Bifchofe Kafpar von Ko: 
gau. Diefer verweigerte jedoch die Beftätigung, und wies 
einen Fatholifch gefinnten Geiftlichen, George Faber, an 
diefe Kirche. Als aber der Magiftrat Einwendungen ge: 
gen deffen Annahme machte, Fam der Bifchof felbft nach 
Sauer, und verfammelte die Gemeinde in einer andern 


*) Bukiſch Neligionsacten (Handfhrift) Vol. I. cap. IX. 
membr. 1. 3immermanns nn, von rer 
Band V. S. 301 u. f. 
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Kirche, in der Abficht, fie durch einen mitgebrachten 
Geiftlichen belehren zu laffen. Sobald aber der Redner 
die Fatholifchen Lehren und Kirchengebräuche zu verthei- 
digen begann, flimmten die Zuhörer das Lied an: Er: 
halt uns Gott bei deinem Wort. Der Berfuch, die Ruhe 
herzuftellen, gelang fo übel, daß dem Bifchofe felbft ein 
dem Beiftlichen zugedachter Apfel an den Kopf flog, wor: 
auf er für rathfam fand, die Kirche und die Stadt zu 
verlaffen, und die Proteftanten das Pfarramt nad) ihrem 
ae befesten. *) 


In Glogau fiel e8 dem proteftantifchen Theile der 
Bürgerfchaft fchwerer, zum Befiß einer Kirche zu gelan⸗ 
gen, weil der Stadtrath es mit der alten Geiftlichkeit 
hielt. Die Proteftanten mußten fich längere Zeit mit 
dem Befuch des evangelifchen Gottesdienftes in der Kirche 
des benachbarten Dorfes Bruflau begnügen, und obwohl 
fie im Sahre 1564 der Dominifanerfirche ſich bemächtig: 
ten, und den Prediger Specht von Bruftau an derfelben 
zum Pfarrer beftellten, Fonnten fie doch diefes Kirchen 
wefen gegen das vereinigte Einfchreiten des Raths und 
der Geiftlichfeit nicht behaupten, Specht mußte nad 
Bruftau zurückkehren, ward aber einige Sahre nachher 
(1579) auch von dort vertrieben, nachdem ein Verfuch 
feiner Anhänger in der Stadt, die Pfarrkirche einzuneh: 
men, mißglüdt war. **) Die Proteftanten bemüheten 
fih nun, bei Hofe die Erlaubniß zur — einer 


* Ehrhaͤrd's Schleſiſche LAN dritten. Theiles 
zweiter Abſchnitt, das Fuͤrſtenthum Jauer enthaltend. 
S. 73. (von Kloͤber) Schleſien vor u, ſeit dem Jahre 1740 
— II. ©. 429. Zimmermann VI. ©. 64. 


*) Bukiſch Religionsacten I. c. XX. Memb. 15. 
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Kirche auf eigene Koften zu erlangen, richteten aber nichts 
‚aus. Dies trieb fie zu den Außerfien Schritten, Einige 
hundert entfchloffene Männer machten unter einander eis 
nen Bund, drangen in den Pfarrhof, und öffneten mit 
dem weggenommenen Schlüffel die Kirche. Der Pfarrer 
ward von einem befonnenen Bürger auf dad Rathhaus in 
Sicherheit gebracht, von dem eingedrungenen Pöbel aber 
in der Pfarrwohnung mit Plünderung, dann in der Kirche 
mit Zertrümmerung der Kanzel, des Zauffteins und 
des heiligen Grabes fchmwerer Unfug verübt, Von der 
Sacriftei wurden die feit dem vorigen Tumult auf Faifer- 
lichen Befehl angelegten Siegel des Eöniglichen Amtes, 
des Domkapitel und der Stadtgerichte, abgeriffen, und 
die in derfelben befindlichen Kirchen = Kleinodien geraubt. 
Vergebens ließ der EFatholifch gefinnte Rath am folgenden 
Tage ein Blech) vor das Schloß der Kirchthüre ſchlagen; 
er mußte nach einigen Wochen dem Andringen der Bürz 
gerfchaft nachgeben, und die Kirche zum evangelifchen 
Gottesdienft einräumen, in bald darauf eintreffendes 
Eaiferliches Mandat, welches die Zuruͤckgabe der Kirche 
an die Katholifchen befahl, machte das Uebel noch ärger. 
Als der Rath demſelben Vollziehung geben wollte, Füns 
digte ihm die Bürgerfchaft den Gehorfam, erwählte einen 
neuen Bürgermeifter, mit einem Ausfhuß aus ihrer 
Mitte, und verband ſich auf das feftefte, die Kirche nicht 
wieber fahren zu Laffen. *) 


*) Die Rahriht in Ehrhard’s Presbyterologie II. 2.S. 50. 
übergeht dad legtere Factum; dagegen ift dafjelbe in dem 
Faiferlihen Refeript auf den Beriht der Unterfuhungs: 
Sommiffarien d. d. Prag vom 13ten Nov. 1581 auss 
dräcdlich hervorgehoben, und deffen Richtigkeit alfo nicht 
zu bezmeifeln, 
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Kaifer Rudolf nahm aber die Glogauifche Sache ern: 
fter, als ſein Vater Marimilian die Vorgänge zu Schweids 
nis und zu Sauer genommen hatte, und verordnete eine 
firenge Unterfuchung. Hierzu wurde der Bifchof Marz 
tin Gerſtmann, der Herzog Georg von Brieg und ber 
Freiherr Siegfried von Promnik beauftragt, zwei Prote 
ftanten mit einem Katholifchen, daher auf diefe Commif- 
fion wenigftens der Vorwurf der Parteilichfeit nicht fal⸗ 
len Eonnte, Sm Auguft erfchienen diefe Commiſſarien 
in Glogau, und es gelang ihnen gar bald, die Protes 
ftanten zur fußfälligen Abbitte des Frevels und zur Er— 
klaͤrung ihres Gehorfams gegen den Eaiferlichen Befehl 
wegen Zurücftelung der Kirche an die Katholifchen, zu 
bringen, da fie zugleich die Bitte um Gewährung des 
Mitgebrauches der Kirche für den proteftantifchen Gottes⸗ 
dienft bereitwillig aufnahmen, und beim Faiferlichen Hofe 
zu bevorworten verhießen. Die Bittenden ftühten: fich 
darauf, daß ihre Vorfahren zur Stiftung und Erbauung 
diefer Kirche beigetragen, und ſchwerlich gewollt hätten, 
daß der größere Theil ihrer Nachfommen von derfelben 
ausgefchloffen werde. Vielleicht Außerten die Commif: 
farien ihre Hoffnung auf Erfüllung diefes Antrages mit 
zu großer Beftimmtheit, oder die gefchaftsunfundigen 
Bürger mißverftanden oder mißdeuteten das Verhältniß 
einer Bitte und der zugefagten Verwendung; genug, die 
Proteftanten wähnten die Zufiherung in Händen zu has 
ben, daß ihnen der Mitgebrauch der Kirche einen Tag 
um den andern ungehindert zuftehen werde. *) Die Doms 
geiftlichfeit weigerte fich jedoch, ohngeachtet der Ermah⸗ 
nungen des Bifchofes, dieſem Antrage beizutreten, und 


*) In dieſem Sinne ift der gleichzeitige Bericht bei Ehrhardt 
(Presbyterologie II. 2. ©. 49 u. f.) abgefaßt. 
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beftand auf unbedingter Wiederherftellung der Kirche an 
den Fatholifchen Pfarrer. Die Gommiffarien befanden 
fich daher in nicht geringer Verlegenheit, wie fie dem Ans 
trage, deſſen Bevorwortung fie auf. fich genommen, Ein: 
gang verfchaffen follten. Herzog Georg richtete zu Dies 
fen Behufe ein befonderes Schreiben an den Kaifer, in 
welchem er den vorgefallenen Zumult dem Pöbel zufchob, 
und für die evangelifchen Einwohner Glogau’s die Reli⸗ 
gionsfreiheit mit Beziehung auf den Religionöfrieden in 
Anfpruch nahm. In einem andern, vom Herzoge in 
Gemeinfchaft mit dem Freiherrn von Promniß, an den 
Kaifer erftatteten Berichte, wurde auf den abwechfelnden 
Gebrauch der Pfarrkirche, oder wenn diefer wegen des 
Miderfpruhs der Katholifchen nicht bewilligt werben 
ſollte, auf Einräumung eines Mönchsklofters, in wel: 
chem fich zur Zeit nur ein einziger Ordensbruder befinde, 
angefragen. 

Das merfwürdigfte unter diefen Actenftüden ift der 
Bericht des Bifchofs. Diefer ftellte daS gewaltfame Ge: 
bahren der Glogauer Eeineswegs in ein günftiges Licht, 
bemerkte aber, wenn der Kaifer fie deshalb nach Prag 
oder anders wohin laden wolle, würden fie entweder ohne 
ficheres Geleit nicht kommen, oder, mit Berufung auf das 
dem Lande Schlefien vom Könige Wladislaus im Jahre 
1508 verliehene Landesprivilegium, eine folche Vorla⸗ 
dung außerhalb Landes ganz ablehnen; wenn der Kaifer 
fie vor das einheimifche Fürftenrecht ftellen wolle, würde 
von den Fürften Fein andrer Spruch ergehen, als daß die 
vom Kaifer Marimilian dem ganzen Rande zugeflandene 
Religionsfreiheit auch) den Glogauern zu Gute kommen 
ſolle; wenn der Kaifer felbft gegen diefelben erfennen wolle, 
werde die Vollziehung des Spruches auf die Fürften und 
Stände kommen, von diefen aber, als der Landesverfaf: 
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ſung entgegen, gewiß verweigert werden; wenn er die 
Vollziehung der Ritterſchaft des Glogauiſchen Fürften- 
thums auftragen wolle, würde dieſe ſolches noch viel we⸗ 
niger thunz wenn aber endlich der Kaiſer das Aeußerſte 
an die Hand nehmen, und ganz ernfte Mittel fürwenden 
wolle, ftehe zu beforgen, daß das erbitterte Volk, wel⸗ 
ches: fehr ſchwierig und aufwieglerifch fey, das mehren: 
theild auch wenig Eigenes zu verlieren habe, im Verein 
mit einer großen Menge dort befindlicher fremder Hand⸗ 
werfögefelen, die Stadt anzünde, verheere und plüns 
dere, ein Blutbad anrichte, und vielleicht, wie an vielen 
Orten in Frankreich und den Niederlanden gefchehen, die 
Kirchen einreiße, und eine folche volfreiche, alte und wohls 
gelegene Grenzftadt gegen Polen, zu Grunde richte, die 
katholiſche Religion neben der andern vertilge, und an ber 
Geiftlichen Häufer zum erften Hand anlege. Diefem Un— 
heil zuvor zu kommen und dabei die Reputation des Kai⸗ 
ſers in Acht zu nehmen, würde ein Weg feyn, wenn der 
tumultuirenden Gemeinde ein Ort zur Schule und Kirche 
zugelaffen würde. Weil aber der Bifchof wegen feines 
Berufes, Amtes und ſchweren Eides, hierüber nichts ra= 
then oder fchreiben koͤnne, fo werde e3 bei der hohen geift- 
lichen Obrigkeit ftehen, ob diefelbe zur Erftattung der 
Pfarr: und anderer Kirchen, einen Ort zur Ausübung 
der Augsburgifchen Gonfeffion zulaffen wolle, es wäre 
denn, daß der Kaifer, als ein regierender König in Böh: 
men, aus Eöniglicher Macht und Gewalt der tumultuis 
— Gemeinde eine Kirche und Schule gnaͤdigſt ver⸗ 
goͤnnen wolle, wie denn bei Zeiten der Kaiſer Ferdinand 
und Marimilian, faſt allen Städten in Schleſien, au⸗ 
ßerhalb der Fuͤrſtenthuͤmer Oppeln und Ratibor, Kirchen 
und Kloͤſter, ſo ohnedieß verlaſſen geweſen⸗ eingeraͤumt 
und gefolget worden. 
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Auf dieſe Antraͤge ertheilte der Kaiſer unter dem 18ten 
November 1581 den Beſcheid: „Er haͤtte erwartet, daß 
die Commiſſarien ſeine Reputation und Autoritaͤt mehr in 
Acht genommen, und nach dem ihnen ertheilten Auftrage 
die Pfarrkirche, den Pfarrhof und die Schule, den Tus _ 
multuanten fogleich abgenommen, dann die Urheber der 
Rebellion, fammt den acht erwählten Churherren und 
dem proteftantifchen Geiftlichen in wohl verwahrtes Ge: 
fängniß eingezogen haben würden. Wenigftens hät: 
ten fie der Gemeinde feine Bewilligung verheißen fol: 
len, bevor die Kirche mit Zubehör den Katholifchen, de— 
nen fie gehöre, zuruͤckgegeben und die Rädelsführer zur 
gebührenden Strafe gezogen worden. Gollte ja der Ne 
Yigionäfriede angeführt werden Fünnn, (mas jedoch aus 
hochbewegenden Gründen gar nicht ftatthaft fey) fo würde 
derfelbe nicht für, fondern gegen die Gemeinde fpres 
chen, und die Katholifchen in dem Befike deſſen, was 
fieim Sabre 1552 gehabt, ſchuͤtzen. Erft wenn die Res 
flitution und Erecution geſchehen und die Gemeinde den 
fchuldigen Gehorfam geleiftet haben werde, wolle fi) der 
Kaifer auf ihr ferneres Anhalten wegen der in Antrag ge: 
ſtellten Kirche entfchließen, Für den Fall der fortdau— 
ernden Widerfeglichkeit der Gemeinde follten die Com— 
miffarien ausführlich berichten, auf welchem Wege fie 
zum Gehorfam und zur Abtretung der Kirche zu brin: 
gen feyn werde.” Ein folcher Weg war aber nicht aufzu= 
finden, und die proteflantifche Volkspartei blieb demnach 
im Befiße der Kirche und in der Herrfchaft über die Stadt. 
Miederholte Eaiferliche und bifchöfliche Commiſſionen, 
welche nach Glogau gefchidt wurden, waren unvermd= 
gend, die von dem Paſtor Duartus, einem theologischen 
Demagogen nach Art der Flacius, Heßhufe und Wis 
gande, geleitete Gemeinde zur Unterwerfung zu brin— 





gen. Noch im Sahre 1608 wurde diefer Zuftand der 
Stadt in einem Fürftentagsfchluffe von den evangelifchen 
Ständen als das Glogauifche Unmefen bezeichnet. Daſ⸗ 
ſelbe dauerte bis 1628. *) 


Es war begreiflich, daß der kaiſerliche Hof dieſe Auf: 
tritte ſehr uͤbel empfand. Ob der Religionsfriede auf 
eine nicht unmittelbar zum Reiche gehoͤrige Erbprovinz 
anzuwenden ſey, war eine ſtaatsrechtliche Frage, welche 
die Miniſter, im erblaͤndiſchen Intereſſe, nicht unbedingt 
zu bejahen vermochten; aber auch in dem Falle, daß dieſe 
Anwendung zugegeben ward, ſchien gerade nach den 
Grundſaͤtzen des Religionsfriedens der Kaiſer berechtigt, 
in denjenigen Fuͤrſtenthuͤmern, in welchen er Erbfuͤrſt 
war, in gleicher Weiſe fuͤr ſein Religionsbekenntniß zu 
verfahren, wie die proteſtantiſchen Fuͤrſten zu Liegnitz, 
Brieg, Oels ꝛc. in ihren Gebieten für das ihrige gethan 
hatten. Aber den letztern war bei Einfuͤhrung der Re— 
formation die Neigung oder. Ueberzeugung ihrer Untertha- 
nen zu Hülfe gefommen, — Momente, welche in den 
Erbfürftenthümern dem Bemühen der Faiferlichen Regie— 
rungen, die alte Kirche aufrecht zu erhalten oder in ihre 
gewaltfam entriffenen Rechte wieder einzuſetzen, gerade 


*) Die Actenftücde über diefe zur Einfiht in das damalige Re— 
gimentswefen fehr lehrreihe Begebenheit, find zu finden 
in Bukiſchens Religionsacten I. ce. 11. membr. 3 u. f. 
Brudftüre der Erzählung des Hergangs liefert aus einer 
Handichrift unter dem Titel: Aufzeichnung deſſen, was 
ſich in Gloyau zugetragen, der fleißige Ehrhardt. Ertheilt 
aber aus verzeihlichen Rücfichten viele Vorfälle nicht mit, 
und läßt vom Jahre 1608 bis 1628 eine große Lücke, weil 
ed ihm unmöglid ſcheinen mochte, das Gebahren feiner 
Glaudensgenofien zu rechtfertigen, i 
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entgegen fanden. Immerhin mochte der Buchftabe des 
Firchlichen Staatsrechtes den Proteftanten der Erbfürften: 
thuͤmer ungünftig lauten; ihr Glaubenseifer war ftärker 
als der Buchftabe, und diefer Glaubenseifer fand bei den 
gleichgefinnten Fürften und Ständen, deren Berfamm: 
Yung ein Nachbild des Deutfchen Reichstages war, eine 
mächtige Stüße. ‚Die Bifchöfe, die weder in ihrer Eis 
genfchaft als geiftliche Obrigkeit, noch in der andern als 
weltliche Vorftände der landſtaͤndiſchen Körperfchaft, diefe 
Entwidelung zu hindern im Stande gewefen waren, wur⸗ 
den von ihren Glaubensgenofjen der Lauigkeit in ihren 
Neligionsgrundfägen, und der furchtfamen Nachgiebig- 
Feit gegen ihre Landsleute befchuldigtz; aber auch, als nach 
dem Tode des Bifhofs Martin, im Sahre 1585, ein 
glaubenseifriger Ausländer, Andreas Serin aus Schwaz 
ben, zum Bifchofe erwählt und vom Kaifer zum Ober: 
landeshauptmann ernannt worden war, behauptete die 
proteftantifche Partei ihr Uebergewicht. Gleich der erfte 
Verſuch, den diefer Bifchof machte, die Nechte feiner 
Kirche in einem Falle wieder herzuftellen, in welchem fie 
nach feiner Beurtheilung ganz unzweifelhaft zu ſeyn 
fchienen, mißglüdte. In dem Gebiete der proteftantifchen 
Fuͤrſten von Dels, hatte fi) das reichbegüterte Frauen- 
Elofter zu Trebnitz erhalten; in der Pfarrkirche dafelbft 
aber war im Sahre 1532 durch einen reformatorifch ge: 
finnten Pfarrer der proteftantifche Gottesdienft eingeführt 
worden, und die Eatholifche Aebtiffin, die das Patronat: 
recht beſaß, hatte dies nicht bloß gefchehen laſſen müffen, 
fondern war auch genöthigt worden, zu diefer Pfarre und 
und zu den andern Kirchen ihrer Stiftsguͤter in der 
Folge ſtets proteftantifche Geiftliche zu berufen. Dem 
Bifchofe fchien dies unertraglih. AS daher im Jahre 
1585 die Pfarrftelle in Erledigung trat, und die Für: 
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ften von Oels der Xebtiffin fogleich wieder einen evangeli- 
fehen Geiftlichen zumwiefen, fehrieb er an diefelben: „Es 
fey nicht allein ausgefesten Rechtens, fondern in diefen 
Landen und in der ganzen Chriftenheit Brauch, daß auf 
erledigte Stellen diejenigen, denen dad Patronatrecht 
zuftehe, die Pfarrer beriefen und den Ordinarien präfen- 
tirten, und es fey unerhört, daß den Collatoren in Ver: 
leihung der Kirchlehen von andern Perfonen, die Fein 
Berleihungsrecht hätten, vorgegriffen und den Patronen 
wider ihren Willen Pfarrer aufgedrungen würden. Da 
nun die Herzoge felbft eingeräumt hätten, daß in ber 
Statt Trebniß das Kirchlehen Niemand anderem als dem 
Stift dafelbft zuftehe, hoffe der Bifchof, daß fie der Aus 
übung diefes Rechtes nicht entgegen feyn und dem Klofter 
feinen fremden Pfarrer aufdringen wuͤrden.“*) Der Bi: 
fchof feste aber feine Abficht nicht durch, und das Stift 
fah fih, nach langer Weigerung, genöthigt, dem evange: 
liſchen Geiftlichen die Vofation zu ertheilen. In glei: 
cher Weife behaupteten die Herzoge von Brieg auf den in 
ihrem Fürftenthum gelegenen Stiftsgütern des Abtes zu 
Leubus (Langenoͤls, Heidersdorf, Naſelwitz 2c.) evan⸗ 
gelifche Pfarrer. Wie fehmwer es diefen Aebten auch ein⸗ 
ging, Geiftlihen, deren Lehren fie verwarfen, die Vo⸗ 
Fation zum Lehramt zu ertheilen, fo mußten fie doch in 
die unerfreuliche Nothwendigkeit fich fügen. Da aber Fa= 
tholifcher Seits alles in Bewegung gefeßt ward, dieſen 
verhaßten Zwang von fich abzuwehren, fo kamen auch 
Falle vor, wo die Proteftanten ven Kürzern zogen. So 
fonnte der Herzog Friedrich III. von Liegnitz den evanges 
lifchen Geiftlichen, den er im Sahre 1586 auf dem in 
feinem Fürftenthum gelegenen, dem Breslauifchen Dom: 


+) Bukiſch a. a. O. Kap. 12. memhr. 3. 
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Eapitel gehörigen Dorfe Klemmerwitz, als Pfarrer einfeßen 
wollte, nicht behaupten, *) und die Herzoge Joachim Fried: 
rich und Sohann George von Brieg erhielten im Sahre 
1590 vom Faiferlichen Hofe wegen der Pfarre zu Loffen, 
(einem bei Brieg gelegenen, dem Maltefer: Orden gehd= 
rigen Gute) einen Außerft ungünftigen Befcheid. **) 


*) Bukiſch a. a. O. c. 12 m. 3, 

**) „Alldieweil von ermeldtem Orden das Exercitium Augu- 
stanae Confessionis ſolchermaßen, wie es von ihnen, den 
Herzogen, angezogen, nicht geflanden, fondern mit ftar- 
ten Argumentis widerlegt wird; indem aud) der a. 52 
aufgerichtete und von weiland Kaifer Ferdinando Hochl. 
feeligee Gedaͤchtniß confirmirte Vertrag an ihm felbft 
lauter und darin das Jus patronatus in specie ausge: 
drudt ift, daß demnach Shro K. Majeftät nicht fehen koͤn⸗ 
nen, wie Shree, der Herzoge, Suchen in diefem Falle 
Statt finden, noch aud der Religionsfriede hierzu füglich 
angezogen werden koͤnne. Und dieweil es denn dieje Be- 
Thaffenheit hat, daß oftgedachte Herzoge gleihwohl den 
Eatholifchen Priefter eigenmaͤchtig abgefeget, welches Shro 
Majeftät Shnen hiervor mehr als Eins, wie auch hiemit 
abermal, im Ernft verwiefen haben wollen, als fey diefem 
allem nach nochmalen Shro Majeftät endliher Wille und 
Befelch, daß fie ſich infünftig aller dergleichen Thaͤtlichkeit, 
bei Shrer Maj. Tonderbaren Straff und Ungnade, enthal- 
ten, auch fordershin dem Commendator die Kirchen altem - 
Gebraud nad zu beftellen, einige Beſchwerd und Verhin— 
derung nit beifügen, jondern gedachten Orden bei Ihrem 
Poffeff und Rechten üblich und unperturbiret verbleiben zu 
Yaffen, auch damwider das Wenigſte zur Ungebühr attenti- 
ren noch vornehmen follen, Solches wollten Ihro Maj. 
Shren Abgefandten zur Nachricht und Beſcheid gnädiglichft 
nicht verhalten. Es vollbringen aud die Herzoge hieran 
Shro Mai. endlichen Willen und Meinung. Decretum 
per Imperatoriam Majestatem in Consilio Bohemico 
Pragae 30. Sulii 1590, Bukiſch a, a. D,c. 15. m.1. 


Ein und zwanzigſtes Kapitel, 





— 


Dieſe Kaͤmpfe, die das ganze damalige Leben erfuͤllten, 
fuͤhrten einen Zuſtand immerwaͤhrender Spannung und 
Erbitterung herbei. Die Katholiſchen, welche die Rechte 
ihrer Kirche aufrecht erhalten oder wieder herſtellen woll- 
ten, verlangten von den Fürften ihres Befenntniffes, daß 
fie für diefes Bekenntniß wenigftens eben fo viel thun 
follten, als die proteftantifchen für das ihrige gethbanhat: 
ten, beachteten aber nicht, daß die letztern im Sinne der 
großen Mehrheit gehandelt hatten, und daß diefe Mehr: 
heit nun mit weit größerem Eifer an dem neuen Glauben 
hing, ald zur Zeit, wo die Reformation Eingang zu 
gewinnen begann, die Menge an dem alten gehangen 
hatte, Damals war im Bolfe nur eine dürftige und uns 
beftimmte Religionsfunde verbreitet, der Gegenſatz einer 
alten und einer neuen Kirche noch gar nicht ausgebildet 
gewefen, und Niemand, der an die neue Religionspar: 
tet fich anfchloß oder deren Maaßregeln und Einrichtuns: 
gen fich gefallen ließ, hatte die Meinung gehegt, die Re 
ligion feiner Väter zu verlaffen und in eine neue Kirche 
zu treten. Nachdem aber der Proteftantismus ſich in 
langwierigen Kämpfen feinen Boden erſtritten, und in 
den aͤußeren Lebensverhaͤltniſſen, wie in den durch Un⸗ 
Bd. V. 17 
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terricht und Erziehung ſorgfaͤltig ausgebildeten Ueberzeu⸗ 
gungen feiner Anhänger, tiefe Wurzeln getrieben hatte, 
vereinigten fich die Fraftigften Elemente des bürgerlichen 
und geiftigen Lebens, ihm eine unbezwingliche Seftigfeit 
zn verfchaffen. Einerſeits war er für die Stände in 
manchen Ländern, z. B. in Schleſien, Bundesge= 
noffe ihrer Oppofition gegen die nach Erweiterung fire: 
bende Gewalt des Oberlehnsherrn; andrerfeits hatte die 
nationale Sinnes- und Denkungsart in den Lehr= und 
Kirchenformen des Lutherthbums ihre Befriedigung ge: 
funden, der Deutfche Verftand gewiffe Anfprüche gegen 
da3 übernatürliche Gebiet, dem die Neliglon angehört, 
durchgeſetzt, ohne daß dem Gefühl und dem Glauben ihre 
wefentlichen Rechte vergeben waren: denn im Grunde 
war für den Berfland mit der feheinbaren Durchfekung 
feiner Anfprüche nicht viel gewonnen, da ihm rüdficht: 

lich der Hauptfachen die proteftantifche Theorie nicht min= 
der als die Fatholifche, Unterwerfung unter den Gehor— 
fam des Glaubens, in mancher Beziehung fogar nod) 
ftrenger als jene, gebot. Mit diefem nationalen Cha: 
rakter des Proteflantismus hatte fih nun, nachdem bie 
neue, von ihm geftiftete Kirche allmählig auch eine alte 
geworden war, die natürliche Anhänglichkeit der Men: 
fhen an das Alte und Herkömmliche verfhmolzen. Die 
ältere Form erfchien der Menge, die in der jüngern gebos 
ren und erzogen war, als eine verhaßte Neuerung, wel: 
cher die Macht der Gewohnheit und des von Tugend auf 
eingepflanzten Widerwillens, ein unüberfteigliches Boll: 
werk entgegenftellte. *) Einmal nur, in den Anfängen 


*) Die Herzoge von Deld Heinrid und Karl, Gebrüder, 
fhrieben am 18ten Febr, 1585 an den Bifhof Martin 
Geriimann wegen der Pfarrkirche zu Trebnitz, welde das 
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der Neformation, hatte fich die Maffe des Volkes durch 
einen Großgeift, dem die Gunft der Umftände Gehör bei 
» dem Volke verfchafft, und den eine große, zur Beherrfchung 
der Menge geeignete Perfönlichkeit zum Gebieter feiner 
Zeit erhoben hatte, zur Annahme einer neuen Glaubens 
und Kirchenform im Fluge fortreißen laffen; aber fhon 
zu den Zeiten des Interims und des erften Sächfifchen 
Krypto-Calvinismus waren e3 die weltlichen Machtha= 
ber und ihre theologifchen Gehülfen, welche jene Form 
wieder umformen wollten oder follten, inne geworden, 
daß ein dergleichen Unternehmen einen befondern Beruf 
und Segen erfordert, daß Zheologen von bloßem Rufe, 
auch wenn fie zu derfelben Kirche gehören, gefchmweige 
folche, die als verhaßte Gegner gar nicht erſt angehört 
werden, dazu nicht ausreichen, und daß die Staatögewalt, 
welche für fich allein Glauben und Gottesdienft reformi= 
ren will, ohne gewaltfame Mittel ihren Zweck nicht zu 
erreichen vermag. Daffelbe Volk in Sachen, welches 
auf das Wort eines Mannes, dem es vertraute, dem 
Bekenntniß feiner Vorfahren den Rüden gewendet hatte, 
verfocht gegen andere, denen es mißtraute, die gleiche 
guͤltigſten Kirchengebräuche als fein heiligftes Beſitzthum, 
und weihete felbft den gefeierten Namen Melanchthons 
der Schmach, als ihm des Mannes fortdauernde Anhang: 


Eatholifche Stift wieder mit einem kath. Geiftlichen befeßen 
wollte: „Wir wollen nicht achten, daß Em. Liebden Ge- 
muͤth und Meinung ift, daß die armen Leute zu Trebnitz, 
oder auch andre diefer Confeſſion Mitverwandte, von dem 
Gewiffen zu andrer Religion gedrungen, und hierdurch in 
unferm Fürftentyum Neuerung und Ungelegenheit er: 
regt werden follte, und bitten, uns mit dergleichen Neuig: 
keit in unferm Lande mit Veränderung der Religion zu 
verfhonen, Fuchs Religionögefhichte von Dels, Beilage 
N. 36. 
17* 
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lichkeit an die Lehre, deren Bekenntniß und Apologie er 
abgefaßt hatte, verdächtig gemacht ward. 

Minder ſchwer als bei der Maffe der Völker, fan: 
den die Prediger des alten Glaubens kei einzelnen Ge: 
lehrten und Gebildeten Gehör. Wiffenfchaftliche Forz 
fhung und Bergleihung der flreitigen Punkte führte 
diefe auf Betrachtungen, von denen die Menge durch ihre 
Gebundenheit an die ihr einmal eingeflößten Meinungen 
zurücdgehalten ward. Begreiflicher Weife waren die Be: 
mühungen derjenigen, die fich die Wiederherftellung der 
Firchlichen Einigkeit zur Aufgabe ihrer ganzen Thätigkeit 
gefest hatten, vornehmlich auf fürftliche Haͤupter gerich— 
tet, da nad) der Entwidelung der Kirchenverhältniffe im 
Reich der Entſchluß, den ein Fürft für oder wider eine 
der beiden Kirchen faßte, über die Herrfchaft, ja über 
das Dafeyn der einen oder der andern in feinem ganzen 
Fürftenthum entfcheiden Eonnte. Die bittern Zänkereien 
der Parteien, in welche der Proteftantismus zerfallen war, 
arbeiteten diefen Bemühungen feiner Gegner in die Hände, 
indem fie den leßtern Stoff genug an die Hand gaben, 
ihre Verficherung, daß fein ganzer Befland auf einem 
Grundirrthum beruhe, auch dadurch zu belegen, daß“ 
die beiden proteflantifchen Parteien felbft einander un= 
zähliger Serthüimer anflagten. Die philofophifhen De— 
ductionen, durch welche der heutige Proteflantismus die 
Angriffe auf feine Grundidee und den Vorwurf der Kol: 
gewidrigkeit zurücweift, waren damals noch nicht gefun- 
den. Indeß hatte bis dahin der Einfluß, welchen die 
proteftantifchen Geiftlichen über ihre fürftlichen Zöglinge 
und Befchüßer zu erlangen und zu behaupten wußten, ver= 
hütet, daß noch Feiner derfelben dem Beifpiele der Theo: 
logen Wicel, Veit Amorbah, Staphylus und Tha— 
mer gefolgt und fürmlich zur Fatholifchen Partei überges 
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treten war. Jetzt that dies ein junger Fürft von hervor: 
ftechenden Gaben, der Markgraf Jakob von Baden: Dur: 
lab, dem feine Talente und die bedeutfame Stellung, 
die er fich früh fchon in den öffentlichen Angelegenheiten 
zu verfchaffen gewußt hatte, eine glänzende Laufbahn 
zu verbürgen fchienen. Durch Verbindungen mit meh: 
rern Fatholifchen Fürften, beſonders aber durch vertrau= 
ten Umgang mit feinem gelehrten Leibarzt Sohann Pi⸗ 
florius, der vom Lutherthum fich zuerft dem Galvinis- 
mus, dann von diefem der Fatholifchen Kirche zugewen⸗ 
det hatte, war der Markgraf in Zweifel über die Rich: 
tigkeit der proteftantifchen Glaubens = und Kirchenform 
gejeßt worden. Um jedoch in einer fo wichtigen Sache 
nicht leichtfinnig zu Werke zu gehen, veranftaltete er, 
daß im November 1589 zu Baden zwifchen den Würtem- 
bergifchen Theologen Andres, Heerbrandt und Ofiander 
einerfeitö, und dem Piftorius, dem Markgräflichen Hof: 
prediger Zehender und einigen Fatholifchen Geiftlichen an: 
drerſeits, ein Neligionsgefpräch gehalten ward. An 
dres und Piftorius begannen daffelbe, unter dem wech: 
felnden Vorſitze des Herzogs Friedrich von Würtemberg 
und de3 Markgrafen, mit einer Disputation über das 
Mefen der wahren Kirhe. Der Markgraf hob aber 
das Gefpräch in der vierten Sißung auf, weil die Par: 
teien über die Form ihrer Beweisführungen in einen Zwiſt 
geriethen, der Fein Ende abfehen ließ, und für die Ab: 
ficht des Marfgrafen, über das Wefen der Kirche ins 
Reine zu kommen, gar feinen Erfolg verfpradh. Die 
Streitenden gingen daher, wie zeither immer, mit vers 
ftarkter Erbitterung auseinander.*) Der Markgraf 


*) Die Acten dieſes Geſpraͤchs wurden von Wuͤrtenbergiſcher 
Seite in Druck gegeben. Tuͤbingen 1590. Ausfuͤhrliche 
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Ließ fich aber durch diefen verfehlten Ausgang nicht abhalten, 
im folgenden Sahre mehrere Fatholifche und proteftanti- 
fche Theologen zu einem nochmaligen Religionsgeſpraͤch 
in Emmendingen, in der Grafſchaft Hochberg, zu verſam⸗ 
meln, und fie dort darüber, ob die Kirche beftändig ſicht⸗ 
bar fey, und wo diefelbe vor Luther gewefen, jedoch ohne 
Theilnahme des Piftorius, disputiren zu laſſen. Für 
die Proteftanten führte Magifter Pappus aus Straßburg 
das Wort. Bier Tage hindurch wurde diefe Frage in 
fieben Situngen von allen Seiten beleuchtet, ohne daß 
die Wortführer einer Verftändigung näher famen. Was 
fie in diefen Verhandlungen niederlegten, hat für die 
Nachwelt Feinen andern Werth, als daß es ihr zum Zeus 
gen dient für den Geift und die Nedeform des Jahrhun⸗ 
dert3, *) 


Nachricht über daſſelbe enthält Fechtii Historia Gollo- 
quii Emmendingensis cap. IV- 


*) Der Markgraf, welcher den Vorfig führte, eröffnete das 
Gefpräh mit folgendem Vortrage: „Damit männiglich 
vernehmen und genugfam verftehen Fönne, ex quibus cau- 
sis haec conversatio in nomine Domini a me insti- 
tuta sit, id breviter referam. Principaliter und al- 
lein ift es zur Ehre Gottes, zur Stärke und Berficherung 
eonscientiae meae gerichtet und anderfi nicht. Für meine 
Perfon nunquam affectus fui in principalibus fidei 
articulis einig colloquium halten zu lafjen ohne Beimes 
fen D. Pistorii, idque gravibus decausis, quas prop- 
ter brevitatem nolo commemorare. Weil aber etliche 
derjenigen, quos libenter apud colloguium habui, 
fic) vernehmen laſſen, daß fie in befelch hätten, aud nicht 
gefinnt wären, fondern ihnen beſchwerlich fallen wollte, 
auf diesmal mit Pistorio zu conferiren, aus Urfacdhen, 
fo nicht zu erzählen, objchon Pistorius, tanquam servus 
meus, ſich willig würde erzeigt haben, auch feinerfeits 
dieß unterthänig felbfi anerboten, jedoch in Betrachtung 
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Wenige Wochen nach diefem Gefpräh, am 15ten 
Zuli 1590, trat der Markgraf Safob formlich zur Fa: 
tholifchen Kirche, indem er in dem Gifterzienferklofter 
Zennebach bei Freiburg, in Gegenwart mehrerer Fatho: 
lifcher Prälaten und Theologen, fein Glaubensbefennt- 
niß in die Hände des Sefuiten Bufaus ablegte. Sein 
Hofprediger Zehender folgte feinem Beifpiele. Es war 
das erſte Beifpiel, daß ein in der proteftantifchen Kirche 
geborener Fürft in fo fürmlicher MWeife zur Fatholifchen 
übertrat; denn als Jakobs Großoheim Markgraf Philipp 
Chriftoph von Baden, im Sabre 1532 aus Rüdficht 
auf Karl den Fünften, die proteftantifche Partei, zu 
der er fich eine Zeitlang gehalten hatte, verließ, war noch 
nicht von zwei verfchiedenen Kirchen die Rede. Zum er: 
ftenmal follte fich num der Grundfaß des Neligionsfries 
dens, der den Glauben der Unterthanen von dem Willen 
des Randesfürften abhängig machte, gegen ein proteftan- 
tifches Land und deffen GeiftlichFeit Eehren. Mit derfels 
ben Folgerichtigkeit und derfelben Berechtigung, mit 
welcher die Beförderer der Neformation das alte, ihnen 
mißfällige Kirchenthum in ihren Gebieten abgefchafft und 
defjen mwiderftrebenden Anhängern Duldung verfagt hat: 
ten, Schritt der Markgraf von Baden gegen das neue, 
ihm mißfällig gewordene Kirchenthum feindlich zu Werke, 
Er ertheilte den Dienern defjelben ihre Entlafjung, mit 
der Beflimmung, daß fie noch ein Vierteljahr ihre Be— 
foldung zu genießen haben follten — was freilich wenig, 
jedoch immer noch mehr war, als was in diefen Zeiten 


des vorgemeldten und ne quis dicat, daß ich für meine 
Perſohn auf meinein eigenen Kopfe begehre zu verharren, 
— fo habe ich einen andern Weg ſuchen müffen. Fechtii 
Hist, Collog. Emmendingensis in Protocollo. 
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der Willkühr beungnadigte proteftantifche Geiftliche von _ 
den Obrigfeiten ihres eigenen Befenntniffes zu erwarten 
hatten, — und erfuchte den Kardinal Andreas von Des 
ſterreich, einen Enfel des Kaiferd Ferdinand und Sohn 
der Philippine Welferin, als Bifchof von Gonftanz feis 
nen Weihbifchof mit der Wiederweihe der dem alten Got: 
tesdienſte zurüdzuftellenden Kirchen zu beauftragen. Am 
sten Auguft follte diefe Feierlichkeit mit der Hoffirche zu 
Emmendingen begonnen werden. Die befreundeten, 
über den Schritt des Markgrafen hocherfreuten Fuͤrſten 
von Baiern, hatten Drnate und Reliquien gefendet, und 
große Anftalten wurden zu dem fröhlichen Tage getroffen, 
ald die Kunde, daß ein Uebelbefinden, an welchem der 
Markgraf feit feiner Glaubensveränderung litt, zu einer 
gefährlichen Krankheit ausgefchlagen fey, die Erfreueten 
plöglih in große Beſtuͤrzung verſetzte. Der Kranke 
zwang fich, dem Feſte beizumohnen, und äußerte bei Zu= 
nahme des Uebel, der Allmächtige werde um feines Nas 
mens Ehre willen, zum Verfolge des angefangenen chrift: 
lichen Werfes, und um den Gegnern ihren Trotz und 
Spott abzufchneiden, ihn wieder auffommen laſſen; als 
aber diefe Hoffnung ſchwand, ermahnte er einen feiner 
Diener, der im evangelifchen Glauben feft geblieben war: 
„Lieber Nirleben, nimm ein Erempel an mir, bedenk 
Dich nicht zu lang, Fomm bald. Siehe, wie mich Gott 
mit diefer zeitlichen Krankheit flrafet, daß ich fo lang 
ausblieben bin, und mein Chriftenthbum nicht alfobald 
von Anfang befannt habe.” Sein Tod erfolgte am 17ten 
Auguft 1590. Vergebens fuchte Jakob durch die Feſt— 
feßungen feines lebten Willens die Religionsform, an 
welcher fein Herz hing, feinem Lande zu erhalten; der 
Lutherifche Lehnsvetter, Markgraf Ernſt Friedrich, 
welcher zuerft Bormund eines Prinzen, den Jakobs Ge: 
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mahlin wenige Tage nach dem Tode ihres Gemahls ge— 
bahr, dann als derſelbe nach einem halben Jahre ſtarb, 
Erbe des Landes ward, ließ es ſein erſtes Geſchaͤft ſeyn, 
das Kirchenweſen wieder auf den Fuß zu ſetzen, welchen 
Jakob abgeſchafft hatte. *) 


*) Hauptquelle ber obigen Erzählung ift Jo. Fechtii Historia 
CGollogquii Emmendingensis inter Pontificios et Lu- 
theranos a. 1590 instituti. Subjicitur Protocollum 
et Conclusio a Romana parte facta, quae refellitur. 
Rostochii 1694. 8. Sehr Eurz faßt fih Schöpflin in 
der Historia Badensi tom. IV. libr. 21. c. 4. 8.8, 
Etwas ausführlicher ift diefer Gegenftand behandelt in der 
Hambergerfchen Fortfegung der Gefchichte der Chur- und 
Fürftlichen Häufer in Deutfhland, von U, B. Michaelis. 
Dritter Band. Kap. IV. 8.169, 


Zwei und zwanzigfles Kapitel. 


Der päpftliche Stuhl nahm damals an den Geftaltungen 
des Kirchenparteimefens in Deutfchland Eeinen lebhaften 
Untheil, obwohl auf demfelben ein Mann faß, in deſ— 
fen Geifte die Herrfcherplane der großen Päpfte des Mit: 
telalters mit den Regierungskuͤnſten der neuern Zeit fich 
verbunden hatten. Sixtus der Fünfte, der im Sahre 
1585 zum Nachfolger Gregors des Dreizehnten gewählt 
worden war, hatte, außer der herzuftellenden Ordnung 
des Nömifchen Polizei- und Finanzwefens, vornehmlich 
den Wendepunkt vor Augen, welder für den Kampf 
zwifchen dem alten und dem neuen Kirchenthum in Frank— 
reich eingetreten war, und welcher, wenn er fich zu Guns 
ften des leßtern entfchied, dem Beftande des erftern weit 
gefährlicher werden mußte, al3 wenn in einigen Deut: 
fchen Fürftenthümern und Keichsftädten die Predigt und 
der Gottesdienft nach Lutherifcher Weiſe gehalten 
ward, 


König Heinrich von Navarra, das Haupt der Franzoͤ⸗ 
fifchen Proteftanten, war, wie fchon oben erwähnt worden 
tft, durch den Tod feines Vorgängers, Heinrichs III. nach 
Dem Erbrechte feines Haufes, König von Frankreich ge- 
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worden; aber die Fatholifche Partei, auf deren Seite die 
große Mehrheit der Nation war, fand in feinem Glaus 
bensbefenntniffe den Vorwand, die lestere von ihm zu 
trennen, und einem der Prinzen von Guife, aus einer 
Nebenlinie des Haufes Lothringen, das feinen Urfprung 
von den Karolingern herleitete, den Weg zum Throne zu 
bahnen. König Philipp IL. von Spanien unterftüßte 
diefen Plan, weil ihm alles daran lag, die Sranzöfifche 
Krone nicht auf das Haupt eines Proteſtanten gelangen 
zu laffen; er fol fogar gehofft haben, diefelbe für feine 
Lieblingstochter, die Infantin Sfabella Clara Eugenie, 
als Preis feiner Bemühungen davon zu tragen. 


Eirtus V., obwohl den Spanifchen Abfichten auf 
Frankreich abgeneigt, war es doch auch der Thronbeſtei— 
gung eines Proteftanten, über den er gleich zu Anfange 
feines Pontififats den Bann gefprochen hatte, Indeß 
ließ er fich auf Unterhandlungen mit Heinric) ein, Als 
aber Sirtus im Sahre 1590 geftorben war, ergaben fich 
feine Nachfolger Gregor XIV. und Clemens VII. ganz: 
lich dem Spanifchen Intereſſe, und boten alles auf, die 
Mahl eines Eatholifchen Fürften zum Könige von Franf- 
reich zu bewirken. Wäre damals Heinrich von den pros 
teftantifchen Fürften Deutfchlands Eräftig unterftüßt wors 
den, fo möchte es ihm vielleicht möglich geworben feyn, 
feinen Widerfachern mit Erfolge die Spitze zu bieten, 
und fich, trotz der paͤpſtlichen Bannbullen, das Königreich) 
zu unterwerfen; auch hegte wohl der Erypto = calvinifche 
Minifter in Sachfen diefen Gedanken, als er im Jahre 
1587 der Beranftaltung eines großen Heerzuges Deut: 
ſcher Hülfstruppen für Heinrich IV. die Hand bot. Aber 
der Beiftand, welchen diefe Truppen dem Könige leiften 
follten, wurde durch manchertei Umftände, befonders 
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durch fein Unvermögen, fie zur rechten Zeit zu bezahlen, 
verfümmert, und der bald darauf erfolgte Tod des Kur- 
fürften Chriftian I. und der dadurch herbeigeführte Sturz 
Grell’s, brachte dem ganzen Unternehmen ein Ende. Das 
Deutfche Hülfsheer verweilte zwar noch einige Zeit bei. 
Heinrich, wurde aber, als demfelben die fernern Sold— 
zahlungen unmöglich fielen, in die Heimath entlafjen. 
Den ftreng Lutherifchen Machthabern in Sachſen war 
die Verbindung mit einem Galviniften ein Gräuel, und 
unter den Punkten, wegen welcher nachmals Grell auf 
Leib und Leben angeklagt ward, befand fich auch der, daß 
er diefer Sache fich förderlich erwiefen, Heinrich IV. aber 
hielt e8 am Ende für das Beite, der überlegenen Oppo> 
fition, die er nicht bezwingen konnte, ihre Hauptwaffe 
dadurch zu entreißen, daß er fich zur Fatholifchen Kirche 
bekannte. Am 25ften Suli 1593 fchwor er zu St. Des 
nys den reformirten Glauben feierlich ab. 


Unter feinen Anhängern aus der reformirten 
Partei waren begreifliher Weife viele mit diefem 
Schritte nicht zufrieden; aber einer unter denfelben, 
dem Heinrich am meiften vertraute, Rosny, nachmalis 
ger Herzog von Sully, hatte mehr die Ruhe und das 
Mohl des Königreichs, als die Vortheile feiner Partei 
vor Augen, und erklärte dem Könige, als ihn diefer vor= 
her um feine Meinung befragte: „Er glaube, daß man 
in jedem äußern Religionsbefenntniffe felig werden Fönne, 
wenn man nur die zehn Gebote bis an feinen Tod beob= 
achte, das apoftolifche Symbolum glaube, Gott von 
ganzem Herzen liebe, feinen Nächften mit aller Zunei⸗ 
gung umfaffe, und von der Barmherzigkeit Gottes, um 
des DVerdienftes Chrifti willen, feine Seligkeit hoffe. 
Bliebe der König diefen Grundfäßen getreu, fo würde er 
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(Rosny) an der Seligkeit deſſelben nicht zweifeln, wenn 
er ſich auch aͤußerlich zur katholiſchen Kirche bekennen 
ſollte.“*) Rosny gab dieſen Rath in der Ueberzeugung, 
die er zugleich dem Koͤnige eindringlich vortrug, daß er 
nicht in Frieden regieren werde, ſo lange er einer Reli— 
gion angehoͤre, gegen welche die Mehrzahl der Großen 
und Kleinen im Koͤnigreich eine unuͤberwindliche Abnei— 
gung hege. Mehrere reformirte Geiſtliche aͤußerten ſich 
im Sinne und nach dem Wunſche des viel geltenden Rath— 
gebers. Andere Haͤupter der Partei hingegen (unter 
ihnen der gelehrte Du Pleſſis Mornay, welcher ſpaͤter 
ein Buch wider das Papſtthum unter dem Titel: das 
Geheimniß der Ruchloſigkeit, geſchrieben hat) ſahen die— 
ſen Schritt des Koͤnigs hoͤchſt ungern, und ſuchten ihn, 
wiewohl vergeblich, zu hintertreiben. Sie fuͤhlten wohl, 
daß der dem Koͤnige gegebene Rath, um der Wohlfahrt 
des Staates willen zur alten Kirche zuruͤck zu kehren, 
da in ihr das Weſentliche der zur Seligkeit nothwendi: 
gen Wahrheit zu finden fey, zu Folgerungen führe, 
welche gegen den Urfprung und die Forfdauer des ganzen 
firchlichen Zwiefpaltes gerichtet werden fonnten. War 
es für einen Fürften gerathen, zur Befefligung feiner 
Krone und zur Beruhigung feines Volkes wieder in die 
Gemeinfchaft deralten Kirche zu treten, und wurde durch 
diefen Schritt feine Seligkeit nicht gefährdet, fo Fonnte 
e5 auch für jeden Andern als Pflicht erfcheinen, in glei— 
chem Sinne zu handeln, und nad) feinem Theile zur Her= 
ftelung des Friedens und der Einigkeit unter der chrifts 
lichen Völkern dadurch mitzuwirken, daß er die ſtrei— 
tigen Punkte als unmefentliche Meinungen und Formen 


*) Memoires de Sully tom. I. c. 38. ©, 151, Histoire 
de ’Edit de Nantes, tom, 1. liv. II. p. 92. 


fich gefallen ließ, und nur die wefentlichen Bedingungen 
des Heils und der Seligfeit ins Auge gefaßt hielt. Von 
den Sefuiten wurde diefe Folgerung zu einem Beweife 
für die Vorzüglichkeit der alten Lehre ausgebildet und 
in eine Form gebracht, der den Geift ihrer Schulweisheit 
anfchaulich darftellt. „Wenn die Proteftanten felbft, 
fagten fie, einräumen, daß man in der Eatholifchen 
Kirche felig werden Fünne, die Katholifchen aber der pro= 
teftantifchen Lehre dies abfprechen, fo gebietet ſchon die 
menfchliche Klugheit, denjenigen Weg als den ficherften 
einzufchlagen, welcher, nach dem Zugeftändniß beider Par: 
teien, zur Seligfeit führt, während der andere nur von 
der einen gebilligt, von der andern für einen lei: ers 
Elärt wird.‘ *) 


Die eifrigen Mitglieder der Hugonotten = Partei 
glaubten in Heinrichs Benehmen fo viele Gelehrigfeit 
für diefe Grundfäge zu erbliden, daß fie ſtarke Vorwürfe 
an ihn richteten. Ein gänzlicher Bruch wurde jedoch 
durch des Königs Klugheit verhütet, und am Ende den 
Keformirten durch das Edict von Nantes (am 18ten 
April 1598) nicht bloß Religiondfreiheit bewilligt, fon= 
dern auch geftattet, zur Bewahrung der ihnen zugeflan: 
denen Rechte eigene Feſtungen inne zu behalten und 
als Staatöpartei unter den Waffen zu bleiben, 


Einige Wochen fpäter (am 2ten Mai 1598) wurde 
zu Vervins Friede zwifchen Spanien und Frankreich ges 
fchloffen, und einige Monate nachher (am 13ten Sep: 
tember) endigte König Philipp IL. von Spanien im Greis 
fenalter feine Laufbahn, mitdem niederbeugenden Gefühle, 


*) Histoire de l’Edit de Nantes 1. c. p- 92. 


die auf Unterdruͤckung des Proteftantismus geftellte Auf- 
gabe feines Lebens nicht erreicht zu haben. Diefes Ge: 
fühl wuͤrde noch erdrüdender gewefen feyn, wenn er ein: 
gefehen hätte, daß unter allen Fürften feiner und der 
Folgezeit Feiner der Fatholifchen Kirche fo viel als er ges 
fchadet hat, indem fi der Haß, den feine politifchen 
Grundfäge und Maaßregeln in den Gemüthern der Men: 
fchen erwedten, gegen den Glauben richtete, dem Philipp 
zwar aus Ueberzeugung zugethan war, den er aber auch 
als Werkzeug für die Zwede feiner Staatsfunft zu ge: 
brauchen bequem fand. Er felbft hat die Irrthuͤmer dies 
fer Staatsfunft nicht bloß mit dem Mißlingen feiner 
Entwürfe und mit dem Kummer über den Verfall der 
Spanifchen Größe bezahlt, fondern auch noch den unvers 
dienten Nachruf als Mörder des Sohnes und der Gattin 
auf ſich nehmen müffen — eine Strafe, die felbft für 
jene Irrthuͤmer zu hart wäre, wenn Fein höherer Richter 
über den vergäanglichen Meinungen der Jahrhunderte 
ſtuͤnde. 


Der Gebrauch der Religion fuͤr politiſche Zwecke 
wurde jedoch auch von Philipps Gegnern nicht verſchmaͤht. 
Wenn der Spaniſche Monarch hierbei wenigſtens den Ein— 
Elang feines Derfahrens mit feinen Ueberzeugungen und 
mit feinem äußern Befenntniß bewahrte, fo trug Heins 
rich von Bourbon Fein Bedenken, zu derfelben Zeit, wo 
er den Proteftantismus feierlich abfehwor und wo feine 
Gefandten in Kom an den Stufen des päpftlichen Throns 
als Büßende Losfprechung von dem Verbrechen der Kebe: 
vei erflehten, gegen bie proteftantifchen Reichsfuͤrſten den 
Freund und Befchüger des proteftantifchen Glaubens zu 
fpielen, und alles aufzubieten, um gerade derjenigen Parz 
tei, welche der Römifchen Kirche weit feindfeliger als 
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die Lutheriſche entgegenftand, der alvinifchen, in Deutfih: 
land das Uebergewicht zu verfchaffen. Heinrichs po— 
litifcher Scharfblict hatte nämlich, wie vor und nad 
ihm alle al3 groß gepriefene Beherrfcher Frankreichs, er: 
Fannt, daß es zu Herſtellung und Aufrechterhaltung der 
innern Ruhe in Frankreich Fein geeigneteres Mittel gebe, 
als durch Einmifchung in auswärtige Staats: und Kriegs: 
handel die Ruhm- und Eroberungsfucht zu befchäftigen, 
welche der Franzöfifchen Nation, als Erbftük aus ihrem 
Sallosromanifchen Urfprunge her, anklebt. 


Als Einleitung dazır entwarf er den Plan Einer all- 
gemeinen chriftlich = europäifchen Republik, welche aus ei= 
nem Sefammtbunde der Staaten des Erdtheils beftehen, 
und rüdfichtlich der gegenfeitigen Verhältniffe diefer Staa: 
ten von einem gemeinfam zu ernennenden Senate in 
oberfter Inſtanz gerichtet werden ſollte. Diefer Verein 
war auf funfzehn Staaten verfchiedenartiger Verfaflung 
berechnet. Sechs Erbreiche, Frankreich, Spanien (da= 
mals mit Portugal vereinigt), Großbritannien, Daͤ— 
nemarf, Schweden und die Lombardei, wurden an die 
Spitze geftellt; dann folgten als Wahlreiche: der Kir: 
chenftaat, das Deutfche Reich, Polen, Ungarn und 
Böhmen; als demokratische Republiken: Belgien und Hel- 
vetien; endlich als ariftofratifche Republiken: Venedig 
und die zu einer Gefammtheit vereinigten Fuͤrſtenthuͤmer 
und Städte Staliens. Der Papſt follte zu dem Kirchen: 
ftante noch das Königreich Neapel erhalten, und durch 
diefes Geſchenk bewogen werden, fich die einzuführende 
Sleichftelung der beiden proteftantifchen Confeffionen 
mit der Zatholifchen gefallen zu laſſen; die letztere follte 
jedoch in Spanien und Italien, wo noch Feine andere 
Platz gewonnen, fo wie die proteflantifche in den ganz 


proteftantifchen Staaten Schweden und Dänemarf, 
die alleinige bleiben, und alle etwaige andere Glaubens= 
verwandte diefe Länder verlaffen müffen. Dem Herzoge 
von Savoyen follte noch Mailand zugetheilt und aus die— 
fem Gebiete das Königreich der Lombardei gebildet wer: 
den. Die Belgifche Republik follte noch die Herzogthuͤ— 
mer Juͤlich, Cleve, Berg; die Helvetifche das Elſaß, 
Tyrol und Trident ; Venedig die Infel Sicilien als päpfts 
liches Lehn erhalten. Der Deutfche Kaifer follte auf 
alle Vergrößerung durch Lehnanfall Verzicht thun, und 
die Kurfürften gehalten feyn, nie zwei Fürften aus den= 
felben Haufe nach einander zu erwählen. Nach dem 
Vorſchlaͤgen des Senats follte ein Reglement für die Für: 
fien und für die Unterthanen gemacht werden, um bie 
Tyrannei ber einen und die Empörung der andern zu vers 
hüten, Um Ungarn, Polen und Schweden gegen die 
Türken, Tataren und Ruffen zu ſchuͤtzen, follte von den 
verbindeten Staaten Geld und Mannfchaft zu Hülfe ges 
geben, nach völliger Einrichtung des großen Gefammts 
wefend aber ein Heer von 300000 Mann und eine Flotte 
von 117 Schiffen, zur Vertreibung der Türken geftelt 
werden. *) | | 


Ueber die Ausführung diefes Planes wurde zunaͤchſt 
mit der Königin Elifabet von England verhandelt. Diez 
fer Fuͤrſtim war der Gedanke, ihren Erbfeind Spanien 
aller feiner Nebenländer beraubt und auf die Pyrenäifche 
Halbinfel eingefchranft zu fehen, nicht unwillfommen; 
andererfeit3 erkannte aber auch ihr politifcher Scharfblid, - 
daß auf diefem Wege die Niederlande leicht in Frankreichs 


*) -Memoires de Sully tom. III. p. 379 et 412. tom. IV. 
p. 77u. f. 
B d. V. 1 8 


Hände kommen Eonnten, und daß alddann Frankreich ein 
weit gefährlicherer Gegner für England werden würde, 
als das unbeholfene Spanien gewefen war. Sie machte 
daher dem Könige Heinrich zur wefentlichen Bedingung 
ihres Einverftändnifjes mit feinen VBorfchlägen, daß die 
Belgifhen Provinzen, nach ihrer gänzlichen Ablöfung 
von der Spanifchen Hertfchaft, in Feinem Falle mit 
Frankreich vereinigt werden dürften. „Wollte der Kö- 
nig dies beabſichtigen,“ fagte fie dem Franzoͤſiſchen Ge— 
fandten, ‚fo würde ich mich, obwohl er mein vielgelieb- 
ter Bruder ift, diefem Vorhaben förmlich widerfeßen; ich 
würde e3 ihm aber auch nicht verdenken, wenn er in glei- 
cher Weife gegen mich verfuͤhre.“ In Folge deffen wınde 
zwifchen beiden Majeftäten die Uebereinkunft getroffen, 
daß Feiner der Erbfönige das Gebiet, von welchem er den 
Titel führe, über die Grenzen, welche dafjelbe damals 
habe, ausdehnen, und der König von Spanien zuerft 
durch eine vereinigte Vorftellung der vierzehn übrigen 
Staaten erfucht, im Falle feiner Weigerung aber durch 
ihre vereinigte Macht gezwungen werden folle, ſich diefer 
Beflimmung zu fügen, und alles, was er außerhalb 
der Pyrenäifchen Halbinfel befäße, zur Mafle des gro- 
Ben Vertheilungsplanes zu überlaffen. Es bleibt dahin 
geftellt, in wiefern Heinrich mit diefem Entwurfe ſich 
felbft täufchte oder andere täufchen wollte; jedenfalls war 
die Borbedingung, daß die Habsburgifche Monarchie der 
Spanifchen Einie ihrer Nebenländer in Stalien und Bel: 
gien beraubt, in Deutfchland aber ganz aufgelöft, der 
Defterreichifche Kreis theild mit Ungarn, theild mit Sta: 
lien vereinigt, Böhmen mit den Nebenländern zu einem 
eigenen Wahlreiche gemacht, und über das übrige Deutfch: 
land ein fchwacher Wahlkaifer aus einem andern Fürften: 
hauſe, zunächft der Herzog von Baiern, beftellt werden 
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follte, derjenigen Politif, welche Frankreichs Könige 
ſchon vorlängft gegen Deutfchland zu üben verfucht hat: 
ten, in ber Folge mehrmals zur Anwendung gebracht 
und bis auf den heutigen Tag nicht aus den Augen ver: 
loren haben, fo entfprechend, daß es, an Deutfche we: 
nigftens, eine fchwere Zumuthung ift, an Heinrich Uns 
eigennüßigfeit glauben zu follen.*) Wäre nur erft jene 
Borbedingung erfüllt gewefen, fo würde die nächfte Folge 
nicht ausgeblieben feyn, Frankreichs Grenze bis an den 
Rhein zu erweitern, und die fpätere, das Land jenfeit 
des Fluffes der ee Frankreichs unterwuͤrfig zu 
machen. 


Fuͤr die Verwirklichung ſolcher Plane bot das Miß— 
trauen und die Uneinigkeit, welche als Folge der Reli— 
gionstrennung ſich mehr und mehr entwickelten, den Iei= 
tenden Faden, an welchem Beruͤckungs- und Unterjo> 
chungsplane fich anknüpfen und fortfpinnen ließen. Als 
Schreckbild wurde den Deutfchen Protsftanten vorgehal- 
ten, daß die Uebermacht Spaniens, vermöge der zwis 
fchen beiden Linien des Haufes Hebsburg fattfindenden 


*) Die den Herzog von Baiern betreffende Stelle findet fich in 
den Memoiren von Gully tom. II, p. 603. Plus votre 
MajesteE se souviendra des lettres qu’elle receut du 
Landgrave de Hessen et du Sieur Bongars, par les- 
quelles ils vous donnoient peu d’esperance de faire 
entrer le Duc de Saxe dans votre association contre 
la maison d’ Austriche; mais qu’en recompense 
avoient-ils trouve le Duc de Baviere tout resolu, 
de s’y porter absolument, pourveu, qu’il recognut 
des seuretes suffisantes pour lui faire obtenir la 
royaute des Romains et ensuite l’Empire lorsqu’il 
vaqueroit. Dieſe Briefitellee mochten aber mehr ihre ei: 
genen Gedanken, als die des Herzogs berichtet haben, 
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Familienverbindung und Gemeinſchaft der Intereſſen, fruͤ⸗ 
her oder ſpaͤter der Deutſchen Reichs- und Kirchenfreiheit 
den Untergang bringen muͤſſe. Ohngeachtet dieſer als ſo 
furchtbar geſchilderten Uebermacht, war aber das Spani— 
ſche Haus Oeſterreich nicht im Stande geweſen, inner⸗ 
halb dreißig Jahren den Niederlaͤndiſchen Aufſtand zu 
daͤmpfen, und das Deutſche Haus Oeſterreich konnte nicht 
hindern, daß, als nach dem Tode des Koͤnigs Stephan 
Bathori von Polen ein großer Theil des Polniſchen Adels 
den Erzherzog Maximilian, den Bruder des Kaiſers, 
zum Könige erwaͤhlt hatte, feine Gegenpartei unter Leis 
tung des Kanzlers Zamoiski, den Schwedifchen Prinzen 
Siegmund Wafa auf den Thron berief, und den Erzher: 
zog nicht bloß aus dem Königreiche verjagte, fondern ihn 
auch bis nach Schlefien verfolgte, wo er am 24ften Ia- 
nuar 1588 in einem Treffen bei Pitfchen gefchlagen und 
gefangen ward, — ein Ereigniß, welches die feit lan⸗ 
ger Zeit gehegten Plane des Haufes Habsburg auf den 
Thron der Sagellonen für immer vereitelte.*) Die 
gewiffefte Bürgfchaft gegen große Ausbreitung der Oeſter— 
reichifchen Macht gewährten aber die Türken, denen da= 
mals noch der fehönfte Theil Ungarns gehörte, und deren. 
ftetS drohende Nachbarfchaft es felbft für einen Friegeris 
ſchen und ruhmbegierigen Fürften ganz unrathfam ges 
macht haben würde, ſich auf weit ausfehende Ent— 
würfe zur Unterdrüdung des Proteflantismus einzulaffen. 
Niemand aber war weiter von folchen Entwürfen ent- 


*) Ausführlihe Nachrichten über den Polniſchen Einbruch in 
Schlefien, die Schlacht bei Pitfchen und die fchändlidhe 
Plünderung und nadherige Verbrennung ber Stadt Pit- 
Then, liefern Pol's Breslauifhe Jahrbücher, heransge: 
geben von Büfching, Band IV. ©, 135 u. f. 


fernt, als der friedliebende, nur für feine aftrologifchen 
Beobachtungen und alchymiſtiſchen Hoffnungen lebende 
Rudolf. Der Gedanke, den unter feinen drei Vorgaͤn⸗ 
gern im Reich befeftigten Proteftantismus mit den be— 
ſchraͤnkten Mitteln des Kaiſerthums zu ſtuͤrzen, hätte 
nur einem, von Neligionshändeln befonders eingenoms 
menen Fürften einfallen Fönnen, gewiß nicht einem fol: 
chen, der in zwei feiner eigenen Erbländer, in Schlefien 
und in der Laufiß, den Proteftantismus im Genuffe weit 
größerer Rechte, als diejenigen waren, welche Heinrich IV. 
feinen vormaligen Glaubensgenoffen bewilligte, ja eis 
gentlich als herrfchende Kirche erblickte, ohne daß er ei= 
nen Schritt that, dieſes Verhältniß zu andern. | 
Dennoch fanden die Franzöfifchen Eingebungen ge: 
gen den Eaiferlichen Hof bei den Deutfchen Fürften 
mehr und mehr Gehör, und zwar, was fehr beftimmt 
bervortritt, vorzugsweife bei denen, welche fich mit dem 
Calvinismus befreundeten. Die Häupter ded Luther: 
thums, die Häufer Sachſen und Brandenburg, hielten 
fich in ihrer Anhänglichfeit an das Faiferliche Haus von 
dem Franzöfifchen Einfluffe freiz dagegen ergab fich der 
Kurpfälzifhe Hof zu Heidelberg diefem Einfluffe ganz- 
ih. Kurfürft Friedrich IV. mar noch nicht achtzehn 
Sahr alt, als fein Oheim und Vormund Johann Caſi⸗ 
mir, im Sanuar 1592, unerwartet ftarb. Gein Lu: 
therifcher Großoheim, Pfalzgraf Richard von Simmern, 
eilte fogleich herbei, um die VBormundfchaft zu Überneh: 
men und fo lange fortzuführen, bis der junge Kurfürft 
das fünf und zwanzigfte Jahr erreicht haben werde. Da 
jedoch die Simmernfchen Raͤthe fih hatten verlauten 
laffen, man folle bald fehen, wie es den Galviniften in 
Heidelberg und in der ganzen Kurpfalz ergehen werde, 
boten diefe, welche das Regiment in Händen hatten, al= 
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Yes auf, die Lutherifche Vormundfchaft von fich abzumeh- _ 
ren, und feßten ed durch, daß der junge Kurfürft mit der 
Erklärung: er brauche Feinen Vormund, den laftigen 
Großoheim: fortſchickte. Mit diefem Ereigniffe ſcheiter⸗ 
ten die Hoffnungen, welche die Lutheraner gehegt hats 
ten , ihr Befenntniß wiederum zur Herrfchaft erhoben zu 
ſehen. Vergebens erinnerten ihn der Herzog Ludwig von 
Mürtemberg und der Markgraf George Friedrich von 
Brandenburg: Anfpach an das Teftament feines, als ei⸗ 
friger Zutheraner verftorbenen Vaters, und ermahnten 
ihn, die Religion, zu welcher er von. feinem zeitherigen 
Dormunde mit Schlägen und Gewalt gezwungen wor⸗ 
den fey, jest, da er von ſolchem Zwange frei fey, fah⸗ 
ren zu laflen,: und zu der in feiner Tugend erkannten und 
befannten Wahrheit, namentlich zu dem Katechismus 
Luthers, zurücdzufehren, und ſeine Leibes- und Seelen= 
wohlfahrt zu bedenken; der junge Kurfürft, der ſich feinen 
Calviniſchen Raͤthen für die Vertreibung des Lutberi- 
fchen Bormundes dankbar zu bezeigen hatte, antwortete: 
„Er wolle zwar nicht in Abrede ftellen, daß er in feiner 
Kindheit, bis zum neunten Sahre feines Alters, zum Ka⸗ 
tehismus Luthers angehalten worden ſey. Nachdem er 
aber nachher allein aus der Bibel und den darin enthalte- 
nen Zeugniffen fein jetziges Glaubensbefenntniß und def: 
fen Grund, ohne allen Zwang, viel weniger aber mit eis 
nem einzigen Schlage (als worim feinen Hofmeiftern und 
Lehrern ganz Unrecht gefchehe), erlernt, und durch Wir: 
fung des heiligen Geiftes den Unterfchied zwifchen Got= 
tes Wort und Menfchenfagungen eingeſehen habe, fo 
habe er fich mit gutem Gewiffen durch das hinterlaffene 
Teftament feines Vaters nicht aufhalten Taffen dürfen, 
fondern der Wahrheit Raum. geben, und auf desewigen 
Baters Teftament fehen muͤſſen. Bei demfelben befinde 
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er fih am Leibe und an der Seele wohl, und ftehe in der 
tröftlihen Zuverficht, daß der Allmächtige ihn mit ſei— 
nem ftarfen Arm befchügen werde, wie er es feinem Groß: 
vater und Oheim gethan. Sollte es Gott gefallen, daß 
er darüber in der Welt etwas leiden müffe, fo fey es doch 
allein ein Zeitliches, und das Ewige bleibe unbenoms 
men. *) 

Sp achtungswerth diefe Sefinnungen erſchienen, fo 
beflagenswerthe Folgen ‚hatte es für Deutfchland, daß 
fie fich mit der Meinung verbanden, jede eigenthümliche 
Vorſtellung in Glaubensfachen müffe aud) eine befondere 
Kirchenform bilden. Die Calviniſche, welche fich dem- 
nach unter dem Schuße des Kurpfälzifchen Haufes befe- 
fligte, wie fich die Lutherifche unter dem Schutze Sad): 
fens befeftigt hatte, war noch mit dem befondern Unfegen 
ausgeftattet, daß fie an ein fremdes Urſprungsland fih 
anlehnte, und die Deutfchen Fürften, die ſich zu ihren 
Beſchuͤtzern und Anhängern machten‘, mit ausländifchen 
Staatsfünften und Staatöplanen in nahe Verbindungen 
brachte. Durch diefe, nicht durch das Lutherthum, find 
die düftern Ahnungen von dem großen und blutigen Na⸗ 
tionalfriege verwirklicht worden, welche fchon in den 
erften Sahrzehnden der Reformation vaterländifch ge⸗ 
finnte Gemüther geängftigt hatten, und erft hundert 
Jahre nach Luthers Auftritte, fchwerlich alfo ihm zum 
Borwurfe, in Erfüllung gegangen find. 


nd Sattler's MWürtembergifhe Gefhichte P. V. Sect. VI. 
$. 89. p. 128 — 130, und in der Beilage N, 24. Scha- 
dei Fortgeſetzter Sleidan Dritten Ba Siebzehntes Bud) 
©, 459, 


Drei und zwanzigſtes Kapitel, * 





Die Calviniſchen Raͤthe des achtzehnjaͤhrigen Kurfuͤr⸗ 
ſten Friedrich IV. waren zuvoͤrderſt darauf bedacht, das 
Directorium des proteſtantiſchen Reichstheiles, welches 
auf den letzten Augsburger Reichstagen von Kurpfalz ge⸗ 
führt und vornehmlich zur Beftreitung des geiftlichen Vor— 
behaltes geltend gemacht worden war, als feſtes Beſitz⸗ 
thum zu behaupten. Diefer Abficht fand aber der Umftand 
im Wege, daß alle andere proteftantifche Fürften fich zum 
Lutherthum befannten, und demnad) wenig geneigt wa= 
ten, fih von Anhängern des verhaßten Calvinismus für 
immer führen und vertreten zu laffen, Die Vorhaltung, 
welche Markgraf George Friedrich in dem oben mitgetheil- 
ten Schreiben dem Kurfürften gemacht hatte, war als 
der Ausdrud des allgemeinen, unter den Lutheranern 
herrfchenden Geiftes zu betrachten. Es Fam daher den 
Nfälzern fehr gelegen, daß gerade damald eine flreitige 
Biſchofswahl das Familien» Intereffe der proteftantifchen 
Keichsfürften von Neuem auf die Streitfrage des Vor: 
behaltes Ienfte und ihnen dad Bedürfniß nahe brachte, 
fich zur Erreichung ihres gemeinfchaftlichen Wunfches an 
denjenigen Hof anzufchließen, der in dieſer Angelegen: 


. 281 


nn —— — — — — 


heit ſchon auf zwei Reichstagen dad Wort geführt hatte, 
Zu Straßburg nämlich, wohin fich der aus Coͤln vertrie- 
bene Erzbifchof Gebhard mit drei andern Cölnifchen Dom- 
herren, welche dort, wieer, Kanonikate befaßen, bege— 
ben hatte, war durch diefe Ankümmlinge zwifchen dem 
proteftantifchen und dem Fatholifchen Theile des Domka— 
pitels ein heftiger Zwift erregt worden, indem die katho— 
lifchen, obwohl fie früher mit proteftantifchen Amtsge— 
noffen fich vertragen hatten, jene als foͤrmlich Ercommus 
nicirte nicht in das Kapitel und zum Beſitz der Einkünfte 
fommen laffen wollten, die Gölnifchen aber und deren 
Freunde mit der Stadt fich verbündeten, und dasjenige 
mit Gewalt in Befchlag nahmen, was man ihnen gut: 
willig einzuräumen verweigerte, In Folge diefer Strei- 
tigkeit verließen die Fatholifchen Domherren Straßburg, 
und begaben ſich nad Elſaß-Zabern zu ihrem Bifchof, 
wo fie fich für das rechtmäßige Kapitel erklärten; die in 
Straßburg zurüdgebliebenen Proteftanten aber verftärk- 
‚ten ſich durch Verleihung mehrerer Präbenden an prote: 
ftantifche Grafen und Fürftenföhne, ja als im Sahre 1592 
der Bifchof flarb,, ſchrieben fie einen Wahltag aus, und 
poflulirten den jungen Brandenburgifchen Prinzen ‚So: 
hann Georg, einen Sohn des Adminiftrators von Mag- 
deburg, zum Bifchofe-von Straßburg. Dagegen er: 
‚wählten die katholiſchen Domherren zu Zabern den Kar: 
dinal und Bifhof von Mes, Karl von Lothringen. 
Beide Parteien griffen zu den Waffen, und befehdeten ein⸗ 
ander mit gegenſeitigen Pluͤnderungen und Streifzuͤgen, 
bis es im Mai 1598 einer kaiſerlichen Commiſſion ge— 
lang, die Sache einſtweilen dahin zu vergleichen, daß der 
Hauptpunkt des Streites einem Ausſchuſſe von ſechs Für: 
ſten zur Unterſuchung uͤbertragen ward, bis zum Endſpruche 
aber das Gebiet und das Einkommen des Bisthums zwi— 
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fchen dem Kardinal und dem — * bleiben 
— | 
Diefer Handel war es, welcher * Abſicht des Kur 

pfälzifchen Hofes, die feit geraumer Zeit ermattete Op⸗ 
pofition wieder in Thätigkeit zu feßen, ungemein foͤrder⸗ 
ih ward, Sm Sanuar 1594 ſchrieb der Kaifer, den 
ein furchtbarer Angriff der Türken bedrohte, für den April 
einen Reichötag nad) Regensburg aus, und fchidte eigene 
Gefandte an die Reichsfürften, auch an die proteftanti- 
ſchen, mit der dringenden Einladung, fich perfönlich in 
Regensburg einzufinden, um mit ihm die Mittel zu eis 
nem Eräftigen Widerftande gegen den Erbfeind des chrift- 
Yichen Namens zu befchließen. Aber anftatt diefer Einla= 
dung Folge zu leiften, bewog Kurpfalz eine Anzahl pro: 
teftantifcher Fürften, namentlih den Herzog Friedrich 
von Würtemberg, den Brandenburgifchen Adminiftrator 
von Magdeburg, den Markgrafen George Friedrich von 
‚Brandenburg, den Markgrafen Ernft Friedrich von Ba⸗ 
den, und den Pfalzgrafen Sohann von Zweibruͤck, unter 
feinem Vorfiße einen Convent in Heilbronn zu halten, 
und fich dafelbft zu einem Abfchiede dahin zu vereinigen, 
daß fie dem Kaifer nicht eher Beiftener zum Tuͤrkenkriege 
gewähren wollten, als bis alle Beichwerden und Nach: 
theile behoben worden, welche vor und feit dem letzten, 
im Sahre 1582 zu Augsburg gehaltenen Reichstage aus 
den Niederländifchen, Niederrheinifchen (Coͤllniſchen) 
und Elſaſſiſchen Kriegshaͤndeln, den benachbarten Reichs⸗ 
ſtaͤnden erwachſen, beſonders aber diejenigen Befchwer- 
den in Religions- und Profanſachen, welche den Evan: 
gelifchen in Sperrung und Verhinderung ihres Religions⸗ 
befenntniffes, in ungleicher Verwaltung der Suftiz und 
was dem anhängig, begegnet wären. In den damals 
üblichen Redeformen des Parteiwefens betheuerten fie zu: 
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vörberft ihre freundliche Gefinnung gegen den Kaifer und 
gegen die andern Stände, und wie fie nichts fo fehr 
wünfchten, als Einigkeit und Vertheidigung des Reiches 
gegen den gemeinfamen Feind, Weil aber auf Anftiften 
des Papftes und anderer ausländifcher Praktiken die 
Trennung fo weit eingeriffen fey, daß‘ eine folche ge: 
wünfchte Einigkeit jetzt nicht fogleich gehofft werden Fünne, 
inzwifchen aber ſowohl das Anfehen des Kaiferd gegen 
den Papft und die benachbarten Potentaten, als das Va⸗ 
terland, die Religion der Augsburgiſchen Eonfeffions- 
verwandten und die Nachkommenfchaft auf das Aeußerfte 
beeinträchtigt würden, fo hätten fie fi zur Zufammen- 
tragung und Uebergabe der gedachten Befchwerden verei- 
nigt und dahin verglichen, daß fie nicht allein auf dem 
bevorftehenden Neichötage, fondern auch ferner eine treue 
fürftliche Freundfchaft, vertrauliche Zufammenfesung, 
gute Correfpondenz und Communication unter fich felbft 
und ihren abgeordneten Näthen halten, für einen Mann 
ſtehen, einander beiräthig feyn und mit Kath und we 
Dale leiften BR: 


Während diefe Fürften fich über den a 
Einfluß ausländifcher Praktiken beklagten, und fich ver: 
abredeten, dem Kaifer jedwede Geldhülfe zum Türfen- 
Eriege zu verfagen, bemilligten fie dem Sranzöfifchen Ge⸗ 
fandten Bongars für den König Heinrich IV. eine Summe 
von 400,000 Gulden, gegen die Zufage, daß derfelbe 
die Rechte des Brandenburgifchen Prinzen auf das Bis- 
thum Straßburg unterflüßen und den Kardinal von Loth: 
ringen nöthigen wolle, fich feiner Anfprüche auf diefes 
Stift zu begeben. Bor dem Schluffe des Convents theilte 
Kurpfalz ein Bedenken über das Eaiferliche Ausfchreiben 
zum bevorftehenden Neichötage mit, in welchem gerathen 
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ward, auch Sachſen, Brandenburg und die Fürften des ' 
Niederſaͤchſiſchen Kreifes aufzufordern ‚ ſich an die Corre⸗ 
fpondenz anzufchließen und dem Kaifer nicht eher etwas 
zu bewilligen, als bis allen Befchwerden der Evangeli- 
schen abgeholfen und die Freiftelung zu den Stiftern ers 
wirft fey. „Es fey notorifch, daß die letztere im Sahre 
1576 erlangt worden feyn würde, wenn fich nicht da— 
mals Sachfen von den andern Evangelifchen abgefondert 
hätte. Im Sahr 1530, bei der Regierung des mächti- 
gen Kaifers Karl, wären auf dem Augsburgifchen Reichs— 
tage die evangelifchen Fürften auf ihrer Weigerung, Tür: 
Zenhülfe zu bewilligen, wenn ihnen nicht der Religion 
wegen Friede zugefagt würde, geblieben, und hätten da= 
durch den Kaifer genöthigt, ihnen durch Mainz und Pfalz 
Friedeftand anbieten zu laſſen. Solchen Beifpielen follte 
man folgen!” Zur Ausführung eines folhen Entwur: 
fes hätte vielleicht der junge Kurfürft felbft auf dem Reichs— 
tage erfcheinen follen. Das Minifterium hielt esaber für 
beffer, ftatt feiner eine Gefandtfchaft von nicht weniger 
als eilf Perfonen nach Regensburg zu ſchicken, und ver: 
fehlte hiermit feinen Zwed. Diefe Gefandten machten 
ſich zwar als Directoren des protefiantifchen NReichstheis 
les geltend, und traten als folche mit einer weitläuftigen 
Beſchwerdeſchrift gegen angebliche Verletzungen des Re⸗ 
Yigionsfriedens, deren die Katholifchen fich fehuldig ges 
macht haben follten, hervor; aber noch hatten die mei: 
ſten Anhänger des Lutherthums zu vielen Gemein oder 
Narteigeifi, um fich entfchließen zu Fünnen, mit den Cal⸗ 
vinifen gemeine Sache zu machen. Am entfchiedenften 
war biefem Beginnen der Adminiſtrator von Kurfachfen, 
Herzog Friedrich Wilhelm von Weimar, fowohl aus Ei⸗ 
ferfucht auf das von Kurpfalz übernommene Directorium, 
als aus Haß gegen die Calviniften, entgegen. Die zwei 
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Theologen Aegidius Hunnius und David Seeleis, die er 
zum Neichdtage mitgebracht hatte, machten e3 ihm zur 
Gewiſſensſache, dieſe feekenverderbliche Gemeinfchaft zu 
fliehen, „Es ift veichskundig , erklärten fie in einem 
an dieſen Fürften unter dem 26ften Mat ausgeftellten 
Bedenken, „was für Irrthum und Gräuel hinter der 
Galvinifchen Lehre ſtecken, und wie diefelbe dem allein= 
feligmachenden Worte Gottes, auch der Augsburgifchen 
Gonfeffion,, handgreiflich zumider iſt. Gott felbft hat 
befohlen, falfche Lehre und deren öffentliche Vertheidi— 
ger zu meiden, und ed den Königen Sofaphat und Joſias 
hoch verwiefen, daß fie mit denen, fo ihrer Religion 
nicht zugethan, in Bündniß getreten. Daß die Galvi- 
niften fich für Stände der Augsburgifchen Confeffion aus- 
geben, gefchieht zum größten Unrecht, da fie von der 
ungeänderten Confeffion nicht in einem oder zwei, fon: 
dern in ſechs oder fieben Artikeln öffentlich abgefallen find, 
ſich allein zu der geänderten halten. Durch diefen Act 
werben die Sacramentirer in ihrer gottlofen Lehre treff- 
lich geftärft werden, und fich diefer Handlung jest und 
“ins kuͤnftige hoch berühmen, wie fie fich vordem des Frank: 
furtifchen Abfchieds und des Naumburgifchen Conventes, 
zu merflichem Vorſchub ihrer vermeinten Lehre, gerühmt 
und dadurch unwiderbringlichen Schaden in der Kirche 
Gottes geftiftet haben. Biele fromme Herzen, welche 
eine öffentlihe Scheidung von diefer fchädlichen Secte 
wünfchen und hoffen, werden durch diefe unverhoffte 
Verbindung hoͤchlich betrübt, die Schwachgläubigen aber 
nicht wenig geärgert, und dagegen der Papiften Gefchret 
beftätigt, als gingen die Lutherifchen fo wunderlich mit 
der Augsburgifchen Confeffion um, daß fie felbft nicht 
wüßten, wer derfelben zugethan oder feind fey. Nachdem 
bis dahin die Galviniften der Lutherifchen Kirche Lehren 
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und Bekenntniß auf das graͤulichſte ausgeſcholten haben, 
auch noch immer viele fromme Chriften anfeinden und 
verfolgen, Fan man nicht fehen, mit was für Ge 
wiffen man mit und neben ihnen eintreten, und in Res 
ligionsfachen für einen Mann ftehen fol,* In Ge. 
mäßbeit dieſer Anficht wurde fowohl von dem Admini= 
firator als von den übrigen Sächfifchen Herzogen, von 
den Pfalzgrafen zu Neuburg, Simmern und Beldenz, 
von den Herzogen zu Holftein und zu Meklenburg, der 
Beitritt zu der unter dem Einfluffe von Kurpfalz aufge: 
feßten Befchwerdefchrift verweigert, und auch von dem 
Herzoge von Würtemberg feinen Gefandten befohlen, das 
Kurpfälzifhe Directorium in Religionsfachen nicht an⸗ 
zuerfennen, fondern Kurfachfen zu bitten, daſſelbe zu 
übernehmen, weil man die Galviniften niemals für Augs⸗ 
burgifche Confeſſionsverwandte erkannt habe, noch dafür 
erkennen werde, 


Diefer Wendung der Sache verdanfte der Kaifer, 
baß er dasjenige, was er bei Berufung des Neichötages 
beabfichtigt hatte, eine anfehnliche Geldhülfe von achtzig 
Kömermonaten, am Ende noch erlangte, Da fchloß er 
den Reichstag, ehe die Proteftanten mit ihrer Replik auf 
die Einwendungen, welche die Katholifchen den ihnen 
mitgetheilten Befchwerden entgegengefebt hatten, fertig 
geworden waren. Erft als drei Jahre nachher, im Jahre 
1597, die Fortdauer des ZTürkenfrieges und das Bes 
duͤrfniß fortgefeßter Geldhülfe wiederum Haltung eines 
Keichötages nöthig machte (zu welchem aber der Katfer 
nicht felbft Fam, fondern feinen Bruder, den Erzherzog 


*) Häberlin in der Vorrede zum 19ten Bande der N. RO. 
©, XVII. 
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Matthias, als Commiffarius abſchickte) wurde diefe 
Triplik übergeben, diesmal aber, weil der Commiffarius 
die gegenfeitige Erbitterung nicht noch fleigern wollte, 
den Katholifchen nicht erft mitgetheilt, wie denn auch die 
Befchwerden, welche die Katholifchen gegen die Prote: 
fianten, wegen Verlegung des Religionsfriedbens, einges 
bracht hatten, aus gleihem Grunde zurüdbehalten 
wurden, 


Diefe gegenfeitigen Befchwerden waren ſtete Wieder: 
holungen der alten, feit dem Abfchluffe des Religions— 
friedens auf jedem Neichötage gehörten Klagen, deren 
Grund in der natürlichen Unzufriedenheit der Proteftan- 
ten über die durch diefen Frieden der Ausbreitung ihrer 
Partei gefeßten Schranken, und in der eben fo natürlichen 
Abneigung der KatHolifchen lag, diefe mit großer Mühe 
errichteten Schranken nieberreißen zu laffen. Indem die 
Proteftanten fortfuhren, für ihre Glaubensgenoffen in 
- den Eatholifchen Fürftenthümern und Reichöftädten Rechte 
und Freiheiten in weiten Umfange zu fordern, welche fie 
felbft in ihren Gebieten und Städten den Katholifchen 
in der größten Befchranfung verfagten, indem fie ferner 
noch immer Abteien und Klöfter ihrer Nachbarfchaft oder 
Schußherrlichfeit, welche zur Zeit des Paffauer Vertra: 
ges und des Religionsfriedens noch in ihrem Beftande 
gewefen waren, einzogen, und für die proteftantifchen 
Fuͤrſten und Fürftenfühne, welche feit dem Religionsfrie⸗ 
den, der Feſtſetzung defjelben entgegen, zum Befiß Fa: 
tholifcher Hochftifter gelangt waren, Anerkennung und 
Stimmrecht auf dem Reichötage, wie für ganz rechtmäßige 
Biſchoͤfe, in Anfpruch nahmen, gaben fie allerdings den 
Katholifchen zu fcharfen Erwiederungen und Gegenbe- 
ſchwerden Anlaß. Nac der Meinung der Proteftanten 
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traf die Beſtimmung des geiſtlichen Vorbehaltes, daß 
das Abtreten eines Biſchofs vom katholiſchen Glaubens— 
bekenntniß den Verluſt ſeines Fuͤrſtenthums zur Folge has 
ben fo!lte, den Fall nicht, wenn von einem Domkapitel 
ein Bifchof erwählt ward, der fchon vorher dem prote⸗ 
ftantifchen Glaubensbefenntniß angehörte. : Dagegen 
war, nach der Meinung der Katholifchen, der auf folche 
Weiſe bewerkfteligte Uebergang ſolcher Hochftifter, die 
1552 noch Fatholifch gewefen waren, in proteftantifche 
Hände, mit dem Religionsfrieden und dem geiftlichen 
Borbehalte ebenfalls im Widerfpruche. Da nun derglei= 
chen Uebergange immer noch flattfanden, wurden fie von 
der Partei, welche dabei im Nachtheile ftand, für * 
Rechtsverletzungen angeſehen. 


Ein ſolcher Fall hatte ſich erſt kurz vorher mit dem 
Bisthum Halberſtadt ereignet. Herzog Heinrich Julius 
von Braunſchweig war, wie früher erzählt worden ift, *) 
im Sahre 1566, noch als Kind, aus Rüdficht auf fei- 
nen eifrig Eatholifchen Großvater, Herzog Heinrich, und 
wahrfcheinlich auf deffen Zufage, daß er Fatholifch erzo= 
gen werden folle, von dem Fatholifchen Domkapitel zu 
Halberftadt zum Bifchofe dafelbft ermählt worden, und 
zwölf Sahre nachher, im Jahre 1578, hatte fein Vater, 
der eifrig utherifche Herzog Julius, die Schwierigfei: 
ten, die der wirklichen Einführung des jungen Prinzen 
in das Bisthum entgegen geftellt wurden, Dadurch beho— 
ben, daß er ihn mit allen Fatholifchen Gebräuchen, unter 
denen felbft die Tonſur nicht fehlte, einweihen und eins 
führen ließ, und diefer Feierlichkeit mit feinen übrigen 
Söhnen beiwohnte. Das Kirchenwefen in Halberftadt 


*) Band IV. Kap, XXI. ©, 524. 
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blieb demnach unter diefem Lutherifchen Bifchof katholifch. 
As nun Heinrih Julius im Jahre 1589 durch den Tod 
feines Vaters zur Negierung des Herzogthums Braun: 
ſchweig gelangte, behielt er deffenungeachtet das Bis: 
thum, befchloß aber, dafjelbe nicht länger bei der alten 
Kirche zu laſſen, fondern zu derjenigen, zu welcher er 
fich felbft mit großem Eifer befannte, hinüber zu führen. 
Zu diefem Behufe ließ er durch feine Stiftsbeamten, mit 
Zuziehung dreier Geiftlichen, eine allgemeine Kirchen: 
Bifitation halten. Nachdem er fich mittelft derfelben 
eine Menge Nachweifungen über die Gebrechen de3 Firch: 
Yichen Zuftandes verfchafft hatte, ging er, im Suli 1591, 
in eigner Perfon in das Kapitel, hielt demfelben in aus— 
führlicher Rede die paͤpſtlichen Irrthuͤmer und Miß— 
brauche vor, machte zahlreiche Goncubinatfälle nahmhaft, 
und ftellte darauf die Forderung, daß Fünftig nad) In— 
halt des Wortes Gottes, wie folches in der Augsburgi= 
ſchen Gonfeffion zufammengefaßt fey, in allen zum Hoch: 
ftifte gehörigen Kirchen und Schulen gepredigt und ge: 
lehrt, das Leben der Geiftlichen gebeffert, und allen de: 
nen, welche Feufch und züchtig zu leben nicht vermöchten, 
der Eheftand frei gelaffen werden fol. Da der Herzog 
fi) vorher der Mehrheit des Kapitel verfichert hatte, 
wurde hiernach die Religionsveränderung des Hochftiftes 
durchgeſetzt; der Widerfpruch der Minderzahl und die 
Snhibitorien, welche der Kaifer auf die bei ihm ange: 
brachte Befchwerde erließ, blieben unbeachtet. *) 


Sn demfelben Jahre wurde ein Bruder des Herzogs 
Heinrich Julius, der Biſchof Philipp Siegmund von 
Verden, durch den Einfluß des Hauſes Braunſchweig, 


*) Häberlin XVI. ©, 141 u. f. 
Bd. V. 19 
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zum Bifchofe von Osnabruͤck erwählt, ohngeachtet vor 
der Wahl ein ausdrüdlicher Befehl de3 Kaifers an das 
Kapitel ergangen war, Feinen andern als einen Fatholi- 
ſchen Bifchof zu wählen. ) Auch das Bisthum Naum: 
burg erhieltum dieſe Zeit in dem dreijährigen Fa 
Prinzen Auguft einen neuen Adminiſtrator. **) | 


*) Häberlin XVI. ©, 146, 
++) Ebendaſelbſt S, 386. 


Vier und zwanzigſtes Kapitel, 


Bei dieſem Stande der Dingerfehlte es freilich den Ka— 
tholifchen nicht an Anlaß, die Befchwerden der Prote— 
ftanten über Verlegung des Religionsfriedens, theils als 
nichtig zuruͤckzuweiſen, theil$ durch andere und größere 
zu erwiedern. Unter jenen Beſchwerden befand fich auch 
die Klage, daß beim Kammergericht nicht wenige Pros 
zeffe zu Gunften der Katholifchen entfchieden würden, weil 
beiden Abftimmungen die Zahl der Fatholifchen Beifiser 
größer als die der evangelifchen fey. Als daher das Kam— 
mergericht wegen vier eingezogener Klöfter (des Karmeli= 
terkloſters zu Hirfchhorn, der Klöfier St. Magdalena zu 
Straßburg, Chriftgarten zu Dettingen und Frauenalb 
im Badifchen) welche zur Zeit des Paffauifchen Vertras 
ges noch beftanden hatten, ‚gegen die Obrigfeiten, welche 
die Klöfter eingezogen hatten, erkannte, wurde prote— 
flantifcher Seit3 darauf gedrungen, daß bei Reviſion 
dieſer Prozeffe auf gleiche Zahl der proteftantifchen und 
der Fatholifchen Befiber gehalten werden müffe. In den 
Berhandlungen aber, welche Kurpfalz über diefen Ge— 
genftand mit mehrern feiner Verbündeten pflog, Fam an 
den Zag, daß bei Faflung diefer beftrittenen Sentenzen 
mehr proteflantifche als katholiſche Beifiger in den Sena⸗ 
19* 
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ten geweſen (einmal vier proteſtantiſche und zwei katho— 
liſche) und daß noch mehrere der erſtern geaͤußert, auch 
ſie wuͤrden nach Pflicht und Gewiſſen fuͤr die katholiſche 
Auslegung des Religionsfriedens ſprechen muͤſſen, da 
diefelbe die richtige fey. Der Pfalzgraf Johann von. 
Zweibruͤck Außerte fich hierüber fehr empfindlich: „Das 
feyen Leute, die fi) Evangelifche nennten, aber bei den 
papiflifchen Kohlen wärmten. Der Kurfürft folle ihre 
Namen zu erfahren fuchen, um fie zur Rede zu ftellen, 
auch die Stände, welche fie prafentirt hätten, erfuchen, 
bei kuͤnftigen Präfentationsfällen den Affefforen vorher 
die erforderlihe Ermahnung zu ertheilen.“ Kurpfalz 
war der Meinung, wenn nach der Anficht des Kammer— 
gerichtS alle feit dem Paſſauer Bertrage eingezogenen 
Klöfter, Stifter und Gefälle herausgegeben, und wohl 
gar die inzwifchen gezogenen Nußungen nebſt den Ge: 
richtöfoften bezahlt werden ſollten, fich dies vielleicht bei 
einem Stande auf etliche Millionen belaufen Fünne. 
Am Ende fam man auf die Behauptung, dergleichen 
Sachen gehörten gar nicht vor dad Kammergeriht, da 
es hierbei auf die Erklärung des Religionsfriedens ans 
komme, und diefe von den Neichöftänden nicht dem Kam— 
mergerichte, ja nicht einmal dem Kaiſer felbft, einges 
räumt worden fey, Es bedürfe daher einer neuen Erflä= 
rung, wie es in den Fällen zu halten ſey, wenn von ei: 
nem Neichöftande in feinen Landen reformirt und Stifte, 
Klöfter und andere Gefälle, feit dem Paſſauiſchen Ver: 
trage, eingezogen worden, ob ſolches rechtsbeftändig 
fey oder nicht. *) Nach der Meinung des Reichsge— 
richte war aber eben das, wofür die Proteftanten hier 
eine neue Erklärung verlangten, durch die Feſtſetzung 


*) Häberlin fortgefeßt von SenfenbergXXT. S. 639 — 664. 
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des Religionsfriedeng ſchon entfchieden, daß nur diejeni- 
gen geiftlichen Güter, in deren Befiß die Geiftlichen zur 
Zeit des Paffauifchen Vertrages und feitdem nicht gewe— 
fen, von der Wiederforderung im Wege Rechtens ausge: 
fhloffen feyn follten, da hieraus nothwendig folge, 
daß jede fpatere Einziehung als eine dem Friedensftande 
entgegenlaufende Vergewaltigung anzufehen fey,. Auch 
wurde dem Kurfürften von einem feiner eigenen Raͤthe 
bemerkt, daß fein Großvater Kurfürft Friedrich III. im 
Sahre 1566 auf dem Reichstage in Augsburg, als we— 
gen gewaltfamer Einziehung ber Stifter Sinzheim und 
Neuhaufen vom Kaifer und Reich mit ihm gehandelt 
worden, fich mit der Ausflucht beholfen habe, daß diefe- 
Sache nicht vor die Reichsftände, fondern vor das Kam: 
mergericht gehöre, daher man jest völlig gegen fich felbft 
rede, wenn man das NER nicht als BR ers 
kennen wolle. *) 


Der Eaiferliche Hof felbft verhielt fich bei diefen Zaͤn— 
fereten neutral, da es ihm nicht darauf anfam, den un: 
entwirrbaren Zwift der Religionsparteien zu fchlichten, 
fondern von beiden die verlangten Beiträge zum Türken: 
kriege zu erhalten, dieſer Zweck aber dadurch erreicht 
ward, daß auf den Reichsverſammlungen die Fatholi= 
fchen und die an Kurfachfen fich anfchließenden Lutheri= 
ſchen Fürften nach den Eaiferlichen Anträgen flimmten, 
Daher das Kurpfälzifche Directorium in der Minderzahl 
blieb, und gegen jene Mehrheit nicht3 auszurichten ver: 
mochte. Auf dem im Jahre 1597 — 98 zu Negens: 
burg gehaltenen Reichstage, wurde fogar der Beſchluß 
gefaßt und in den Reich3abfchied aufgenommen, daß bie 


*) Eben dafelbft ©. 655. 
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Ruͤckſtaͤnde der Türkenhülfe beim Kammergerichte einge: 
Elagt und vonden Saͤumigen im Wege des bei Achtprogeffen 
üblichen Erecutiv- Verfahrens beigetrieben werden foll- 
ten.*) Die Kurpfälzifchen Abgeordneten felbft unter: 
fehrieben diefen Keichsabfchied. Aber fchon im Mai defz- 
felben Sahres berief der Kurfürft die mit ihm correfpon= 
direnden proteftantifchen Fürften für den Herbſt zu einer 
Berfammlung nad) Frankfurt, um die, vier Sahre vorher 
zu Heilbronn begonnene Zufammenfesung (Ddiefer mil: 
dernde Ausdruck follte die Ungunſt der Sache verfchleiern) 
durch nähere Verabredungen über die Angelegenheiten des 
Reichs und der Religion zu befeftigen, Diefe Einges 
ladenen waren: Kurfürft Soachim Friedrich von Bran⸗ 
denburg (Sohann Georg war zu Anfang des Sahres ges 
ftorben), Pfalzgraf Philipp Ludwig zu Neuburg, Pfalze 
graf Johann von Zweibrüd, Markgraf George Friedrich 
von Brandenburg, Herzog Heinrich Sulius von Braun 
ſchweig, Landgraf Moritz von Heſſen, Markgraf Ernft 
Friedrich von Baden, Fürft Sohann Georg von Anhalt 
uud Graf Sohann von Naſſau. Che diefelben aber im 
October zufammenfamen, mehrten fi die Stoffe zur 
Beunruhigung und zur Berathung. 


Sm Juni ward naͤmlich in der Aachenſchen Sache, 
nachdem fie funfzehn Sahre lang gefchwebt und eine große 
Anzahl von Decreten und Mandaten veranlagt hatte, **) 
vom Kammergericht gegen die Partei, welche das Regi- 
ment in der Stadt führte, ein Achtfpruch gefällt, in 


*) Reichsabſchied, Regensburg den 6ten April 1598. (Sn 
der Mainzer Sammlung von 1621 ©, 739.) 


*) Siehe oben Kap. 12 ©. 141 u. f. 
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Folge deffen die Kurfürften von Coͤln und Trier, welche, 
nebft dem Herzoge von Sülich, die VBollziehung uͤbernah— 
men, die Machthaber zur Flucht nöthigten, und den 
vertriebenen katholiſchen Magiftrat wieder einfekten. 
Dies gefchah im Auguft, und im September näherte ſich 
der Spantfche Feldherr Mendoza, Admiral von Arrago: 
nien, ber in den Niederlanden gegen den Prinzen Morik 
von Dranien im Felde lag, mit feinem Heere den Gren- 
zen Weftphalens, überfchritt diefelben unerwartet, und 
ließ feine Soldaten auf Deutfchem Boden Quartiere 
nehmen. 

Menn das erfte Ereigniß, obwohl es als verfaffungss 
mäßige Maaßregel ganz in der Ordnung und auch längft 
voraus zu fehen gewefen war, doch das proteflantifche 
Partei⸗Intereſſe noch unangenehm berührte, fo verleßle das 
andere nicht bloß diefes, fondern überhaupf das reichs⸗ 
ftändifehe und vaterländifche Intereſſe auf das härtefte, 
Dazu erfchollen fo entfeslihe Nachrichten von den Ges 
waltthaten und Gräueln, welche das Spanifche Kriegs⸗ 
volk an den Bewohnern der Überzogenen Gebiete verübte, 
daß es fürwahr dem Pfalzgrafen in feiner Eigenfchaft als 
Stheinifcher Kurfürft, um wie vielmehr als Director des 
proteflantifchen Neichstheiles, nicht hätte verdacht wer= 
den koͤnnen, wenn er diefer Sache fich kraͤftig angenom— 
men und allenfalld mit den correfpondirenden Fürften die 
Waffen ergriffen hätte, das Spanifche Kriegsvolk aus 
Deutfchland zu weifen, zumal die Mandate und Bot— 
fchaften, durch welche der Kaifer dafjelde zum Abzuge zu 
bewegen fuchte, von den Anführern nicht beachtet, je 
von den Offizieren und Soldaten verfpottet wurden, *) 


*) MWenn aud) nur ein Kleiner Theil der Erempel von Tyran⸗ 
nei, Wuͤtherei und Unzucht wahr iſt, welche der in Sach— 
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Sn der That Fam auch diefe Angelegenheit in Frank: 
furt zur Sprache. Der Hauptgegenftand des Kurpfälzis 
ſchen Vortrages befraf aber die Frage, ob man verpflich: 
tet ſey, dasjenige zu leiften, was die Majorität auf dem 
Reichſtage bewilligt habe. „Ließe man fich diefes ges _ 
fallen, fo würde es mit dem Evangelifchen gar bald aus 
feyn, da die Stände der papiftifchen Partei an Stim: 
menzahl ihnen faft um die Hälfte überlegen wären, und 
alfo nur tapfer einmwilligen und befchließen dürften, um 
die Evangelifchen auch wider ihren Willen und gegen ihre 
eigenen Glaubensverwandten nach ſich zu ziehen, jeden: 


Tens Kaiferchronit ©, 449 — 455 enthaltene Beriht 
von diefem Einfalle der Spanier mittheilt, ift zu verwuns 
dern, daß das Volk nicht felbft zu den Waffen griff, und 
fi diefer Wütheriche um jeden Preis entledigte. Die 
Schändlichkeiten, weldhe die Spanier nad) diefem Bericht 

beſonders an dem weiblichen Gefchlecht verübt haben follen, 
laffen ſich nicht wieder erzählen. Hoffentlich ift vieles 
übertrieben, um dem Religionshafje mehr Nahrung zu ge: 
ben, Sehr hyarakteriftifch aber ift die Verachtung, welche 
die Spanier gegen das unbeholfene Deutſche Reichsweſen 
bezeigten.. „Da dem Oberftien Laberiotto zu verftehen 
gegeben ward, er follte gemach thun, die Kreisfürften 
würden diefe Eindringung nicht leiden, late er, wies 
mit den Fingern auf eine blöfende Kuh, und fagte: 
So wenig wir uns vor dem Geſchrei der Kuh fürdten, 
alfo wenig fürdten wir uns vor den Kreisfürften. Als 
etliher hoher Fürften Gefandte bei dem Admiranten (Menz 
doza) gemefen waren, haben die Spanier fie im Abziehen 
öffentlich ausgeladht und verfpottet, ihnen Efelöohren ge— 
macht und überlaut gefchrieen: Luterano, Luterano. 
Sft das nicht zum Erbarmen, daß man dies auf Deutfchem 
Boden von diefen ftolzen teufelifchen Leuten leiden foll? 
Ad Sott erwecke du die Deutfchen Helden , daß fie viefe 
Schmad) deines Wortes und Namens und ihre eigene Vers 
achtung nnd Verhöhnung eifern und rächen !’’ 
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falls aber fie an Geld und Volk zu erfchöpfen.” Zunaͤchſt 
alfo wollte man der zu Regensburg bewilligten Türkens 
bulfe und des zur Beitreibung derfelben genehmigten 
Strafverfahrens wieder los ſeyn; man vereinigte fich 
auch zu einem Schreiben an den Kaifer, in welchem dem— 
felben der Beſchluß der Fürften, die ausgefchriebenen 
Summen zu ihrer eigenen Defenfion zurück zu behalten, 
mitgetheilt, und gegen die etwa deshalb einzuleitenden 
Prozeſſe im voraus Proteftation eingelegt ward. *) 


Dagegen war ber Antheil, welchen Kurpfalz an den 
von den betheiligten Kreifen zur Vertreibung der Spas 
nier ergriffenen Maaßregeln nahm, fehr gering, und 
das Ergebniß des zu diefem Behufe von den Kreisvölfern 
im folgenden Jahre 1599 unter Anführung des Grafen 
Eimon von der Eippe unternommenen Kriegszuges Aus 
Berft niederfchlagend für die Deutfchen. Die Anführer 
waren uneinig, die Soldaten widerfpenftig, und weil 
die Sommiffarien der Fürften verfäumt hatten, das zur 
Bezahlung des Soldes nöthige Geld zu rechter Zeit her: 
bei zu ſchaffen, zogen die einzelnen Contingente wieder 
nah) Haufe, fo daß die ganze Kriegärüftung, wegen wel: 
cher eine Menge Kreistage und Rathfchläge gehalten wor: 
den waren, wie eine Rauchwolfe verfchwand. Die Spa= 


*) Aus der Mittheilung, welche die Commiffarien des Kaifers 
im Sahre 1606 dem Kurfürftentage zu Fulda madıten, ers 
giebt fih, daß der Kaifer diefe Proteftation nicht bloß zu: 
ruͤckwies, fondern diefelbe auch durch das Kammergericht 
für null und nichtig erklären und die Befolgung des Reiches 
abfchiedes allen Reichsſtaͤnden befehlen ließ. Senken: 
bergs Geſchichte des D. Reichs im 16ten Sahrhuudert, 
J. S. 394. Es iſt aber nicht berichtet, wie diefem Be: 
fehle Folge geleitet ward, 
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nier aber befeftigten fich zu Nheinbergen, und die Hol: 
länder, die ihnen nachgezogen warehı, zu Emmerich. Als 
der Kaifer an den Spanifchen Feldheren immer fchärfere 
Mandate erließ und zulegt mit der Reichsacht drohte, 
erwiederte derfelbe: „Er wundere fich über dieſes Ver⸗ 
fahren, da die Katferliche Majeftät fich ihres Amtes nie— 
mals wider des Pfalzgrafen Gafimir und des Prinzen von 
Dranien Kriegsoberfien gebraucht, welche doch, den 
Keichsabfchieden zuwider, die Nieder» Burgundifchen 
Provinzen in einen immerwährenden Krieg verwidelt, 
und ewige Unruhe angeftiftet und unterhalten hätten, 
AS der Prinz von Dranien mit andern verbannten Nies 
derländern in Deutfchland Kriegsvolk gefammelt, hät: 
ten die Fürften des Neiches folches gefchehen laſſen und 
ihm Thür und Thor dazu geöffnet, Das Reich habe den 
Spanifchen Krieg gegen die Niederländer aufgehalten; 
es fey daher ganz billig und recht, daß die Spanifche 
Armee endlich auf Deutſchem Boden Quartier made.‘ *) 


König Philipp IL. hatte Furz vor feinem Tode die 
Niederlande feiner Tochter, der Snfantin Sfabella Clara 
Eugenia, die er zugleich an den Erzherzog Albrecht, des 
Kaifers Bruder, vermählt, (nachdem Rudolf felbft, aus 
Unentfchloffenheit, feine Heirath mit diefer ihm beſtimm⸗ 
ten Fürftin, fünfzehn Sahre hindurch aufaefchoben hatte) 
mit der Beflimmung übergeben, daß diefe Provinzen der 

dachkommenſchaft diefer Fürftin verbleiben, und nur 
dann, wenn fie kinderlos fürbe, an Spanien zurüdfal 
Yen follten. Da dies Ausficht gewährte, daß der lang 
wierige Krieg auf diefem Wege zu feinem Ende gelangen 
werde, ließen e3 die Deutfchen Fürften hierbei vorläufig 


*) Khevenhuͤller Th. V. ©, 2145 n. f. 
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bewenden. Dazu Fam, daß dem Könige Heinrich IV. von 
Frankreich, dernoch zu Haufe vollauf zuthunhatte, daran 
lag, den mit Spanien gefchloffenen Frieden noch eine Zeit- 
Yang beftehen zu laffen. So gefchahes, daßdie von Kurpfalz 
gebildete, heimlich aber von Frankreich geleitete Partei 
der correfpondirenden Fürften, zwar wiederholte Ver: 
fammlungen hielt, daß es aber bei unentfcheidenden Be: 
rathungen blieb, Unter allen diefen Deutfchen Fürften 
war feiner, der Mittel, Talente und Willen zu thatkraͤf⸗ 
tigem Handeln gehabt hätte. Das ganze correfpondirende 
Bundeswerk trug einen Eleinlichen Charakter an der Stirn, 
und ward nicht von großen Gedanken und Fühnen Ent: 
fchlüffen, fondern von heimlichen Anfchlägen und Raͤn⸗ 
fen in Bewegung gefebt. Die Seele deffelben war der 
Fürft Chriftian von Anhalt, der nach feiner Rüdkehr aus 
dem Franzöfifchen Feldzuge, welchen er mit den Deut: 
ſchen Hülfsvölfern gemacht hatte, in Kurpfalzifche Dienfte 
getreten war, und angelegentlich dafür forgte, Friedrich 
den Vierten in der Verbindung mit Frankreich zu erhal- 
ten. Obgleich aber die politifche Wirkfamkeit der Kurs 
pfälzifchen Partei nur in dürftigen Ergebniffen fi) Fund 
gab, verfchaffte fie doch ihrem religiöfen Träger und 
Bindungspunfte, dem Calvinismus, nach und nad) ims 
mer größern Anhang und immer weitern Eingang in 
Deutfehland. Sowohl der Fürft Chriftian, als fein 
Bruder, der Fürft Sohann Georg von Anhalt, erklärs 
ten ſich für die Dfälzifche Kirchenform, und der le&tere 
führte diefelbe im Sahre 1596, nachdem er ſich mit eis 
ner Pfälzifchen Prinzeffin vermählt hatte, in feinem Fuͤr— 
ftenthume ein. Die Lichter und Leuchter, die Chorgefänge 
und die Chorröde der Geiftlichen wurden abgefchafft, die 
Altäre durch Tifche, die Hoftien durch Spyeifebrodte, der 
Lutherifche Katechismus durch den Heidelbergifchen ver: 
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draͤngt. Als die Ritterſchaft hiegegen Vorſtellungen 
machte, wies ſie der Fuͤrſt aus der Schrift tuͤchtig zurecht, 
mit der Beifuͤgung, daß er nicht bloß aus Gottes Wort 
Amtes halber verpflichtet, ſondern auch aus der Augs— 
burgifchen Confeſſions-Verwandten Abfchieden zu Frank: 
furt vom Sahre 1558 und zu Naumburg vom Sahre 1561 
zu der chriftlichen Freiheit befugt fey, die Geremonien, 
dem Worte Gottes und guter Drdnung gemäß, ohne Se: 
mandes Eintrag oder Nachrede zu reformiren und anzu—⸗ 
fielen. *) Ein Fahr fpäter folgte eine Vorſchrift von 
acht und zwanzig dogmatifchen und liturgifchen Artikeln, 
dem Lehrbegriff der reformirten Kirche gemäß, welche als 
len Predigern, bei Berluft der Pfarren und Vermeidung 
des Landes, zur Unterfchrift vorgelegt wurde. **) 


Sn gleicher Weiſe verfuhr drei Sahre fpäter, im 
Sabre 1599, ein anderer Genofje des Kurpfälzifchen 
Bundes, der Markgraf Ernft Friedrich von Baden, ver 
Erbe des Markgrafen Sakob, der zehn Sahre vorher das 
Land zur katholiſchen Kirche hatte zuruͤckfuͤhren wollen, 
und an diefem Beginnen durch einen frühen Tod gehin= 
dert worden war. Er ließ zuvörderft eine „Eurze und 
 einfältige, nah Gottes Wort und der al 
ten rehtgläubigen Kirche geftellte Bekennt— 
niß“ ausgeben, „nach welcher als nad einer 
Richtſchnur die Kirchen- und Schuldiener 
in der Marfgraffhaft Baden ſich in den 
Artikeln, fo in diefen Zeiten zwiſchen ben: 
jenigen, fo fih zur Augsburgifdhen Con— 


*) Beckmanns Hiltorie des Fürftenthums an Th. VI. 
Kap. XIII. ©. 140, 
*) Schroͤkhs N. Kirdyengefhichte IV. ©, 377. 
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feffion befennen, controvertirend und ftrit- 
tig find, in ihren anvertrauten Kirchen 
und Schulen im Lehren zu verhalten ha— 
ben. Diefes Befenntniß (von dem Drudorte gewoͤhn⸗ 
lich dad Staffurtifche Bud, genannt) war ganz calvi⸗ 
nifch, und enthielt heftige Ausfälle gegen das in Kurs 
fachfen und Würtemberg herrfchende Lutherthum. Da: 
bei blieb aber der Markgraf nicht ftehen, fondern in der 
überall üblichen Weife wurden die Geiftlichen und Schul: 
lehrer genöthigt, fich feinem Befenntniß zu fügen, und 
diejenigen, die fich deffen weigerten, ihrer Stellen ent= 
feßt, — ein Verfahren, welches die Bürger von Pforz⸗ 
heim fo empörte, daß fie zum Schuß eines ihnen werthen 
Lutherifchen Geiftlichen die Waffen ergriffen, und den- 
felben mehrere Jahre hindurch in feinem Poften behaup: 
teten. Der Markgraf zog endlich im Sahre 1604 mit 
Truppen gegen die widerfpenftige Stadt, wurde aber, 
als er noch zwei Stunden von ihr entfernt war, vom 
Schlage getroffen und flarb. Sein Bruder und Nach: 
folger Markgraf George Friedrich entließ nun fogleich die 
Calviniſchen Geiftlichen wieder, *) 


Don dauernderm Beftande war die im Sahre 1604 
ausgeführte Religionsveränderung eines dritten der 
Pfälzifhen Bundesgenoffen, des Landgrafen Morik von 
Helfen, eines Enkels Philipps des Großmüthigen, 
der feinem Vater, dem Landgrafen Wilhelm IV., im 
Sahre 1592 in der Regierung gefolgt war. Diefer 
gruͤndlich gebildete Fürft fand fich dazu weniger aus po— 


*) Hamberger’s Kortfegung der Gefchichte der Chur: und Fuͤrſt⸗ 
lichen Häufer in Zeutfhhland, von A. B. Michaelis. Drit⸗ 
ter Theil ©, 197 u. 198, 
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litiſcher Anhänglichkeit an den Führer der Partei, als 
aus Weberzeugung von: der Schriftwidrigfeit derjenigen 
Lehren und Kirchenformen, in welche das Wefen des 
eigentlichen Lutherthums gefest ward, bewogen. In 
der aus dem Grundprinzip des Proteftantismus gefchöpf: 
ten Meinung, daß der Buchflabe der h. Schrift und der 
Gebrauch der älteften Kirche, wie fie in den Schriften 
der Apoftel ſich darftelt, die Norm für die Lehre und die 
Einrichtung des Gottesdienftes enthalte, legte der Lands 
graf feinen Theologen zu Marburg den Wunſch vor, daß 
fie, wenn auch nicht der Ubiquitätslehre entfagen, doc) 
die Eigenfchaft der Allgegenwart nicht der menfchlichen 
Natur, fondern nur der Perfon Chrifti beilegen, daß 
fie zweitens dasjenige der Mofaifchen Zehngebote, wel: 
ches die Anfertigung und Aufftelung von Bildern heili= 
ger Dinge unterfagt, nicht ferner, wie im Lutherifchen 
Katechismus gefchehen, befeitigen, fondern durch Ent: 
fernung des Kirchenſchmuckes befolgen, daß fie endlich 
drittend bei Austheilung des Abendmahles das Brodt 
brechen möchten, weil das Sacrament in diefer Weife 
von Chrifto eingefegt und von der älteften Kirche gefeiert 
worden fey. Die drei Theologen (ihre Namen waren 
Leuchner, Winkelmann und Menzer) lehnten aber die 
Erfüllung diefer Wünfche mit der Antwort ab, daß ihre 
Zuhörer an die, in der Augsburgifchen Confeffion gebils 
ligten Gebräuche gewöhnt feyen, daß ihnen felbft die 
Beibehaltung des  Lutherifchen Katechismus durd) 
die Landesgeſetze zur Dflicht gemacht fey, und daß fie 
hiernach wider ihr Gewiffen handeln würden, wenn fie 
eine Aenderung der hergebrachten Lehre und Kirchenform 
vornehmen wollten. Bei diefer Erklärung beharrten 
fie, wie viele Mühe fich auch der Landgraf gab, ihnen 
durch perfönliche Vorftelungen ihre Verpflichtung, fi) 
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lediglich nach dem Worte Gottes zu richten, und die 
ſeinige, als Landesfuͤrſt fuͤr die lautere Predigt des Evan— 
geliums und das ewige Wohl feiner Unterthanen zu for: 
gen, einleuchtend zu machen. Daher ertheilte er ihnen 
endlich ihre Entlaffung, jedoch in der fchonendfien Weife 
mit der Grlaubniß, fo lange im Lande zu bleiben, bis 
fie eine anderweite DVerforgung erhalten haben wir: 
den. Da fie von dem eifrig Lutherifchen Landgrafen 
Ludwig von Darmftadt bald einen Nuf an die neue Uni: 
verfitat Gießen erhielten, fehien Die Sache ohne Unruhe 
abzugeben. Dennoch) entftand, als die neuen von Mo— 
rig mit einigen andern berufenen Theologen, Schönfeld, 
Schoner und Pfaff, ihre Aemter angetreten hatten, am 
Gten Auguft 1605 in der Hauptfirche während der von 
Schoner gehaltenen Predigt über das Mofaifche Bilder: 
verbot, ein Volkstumult, in welchem die neuen Lehrer 
aus ihren Sitzen geriffen, — Schoner, der bei Zeiten die 
Kanzel verlaffen hatte, auf dem Gange zum Altar — ers 
griffen, und mit Schlägen und FZußtritten ſchwer gemiß- 
handelt wurden. . Die Schlüffel der Kirche wurden von 
dem erbitterten Volke auf's Rathhaus getragen. Auf 
die Kunde von diefem Borfalle eilte der Fürft felbfi mit 
Trabanten herbei, fiellte die Ruhe wieder her, und führte 
am 9ten Auguft die noch durch ihre Wunden entftellten 
Martyrer feiner Kirchenverbefferung, an eigener Hand 
in die wieder eröffnete Kirche. Hier predigte zuerſt Schön- 
feld über daS Gebot der Feinvesliebe, dann erhob fich der 
Fürft felbft auf feinem Site, und hielt, nachdem er fid; 
entfehuldigt, daß er an diefer heiligen Stätte das Wort 
nehme, dem Volke eine derbe Strafpredigt über den ver- 
übten Unfug. „Die Urheber,” fchloß er, „erwartet 
Unterfuchung und Strafe, Da aber diefer Unfug wegen 
Ausſchaffung der Bilder entftanden ift, fo will ich nicht 
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geftatten, daß fernerhin dergleichen von ſtummen Gößen 
zu fürchten fey und um derentwillen die lebendigen Bil 
der Gottes gemißhandelt werden. Daher follen auf der 
Stelle alle in der Kirche befindliche Bildniffe und auch) 
die Site der Profefforen, in welchen die afademifche 
Freiheit verlegt worden ift, abgebrochen werden.’ Die: 
fem Befehl wurde fogleich Vollziehung gegeben. Die 
Truppen, welche der Landgraf in die Stadt gezogen und 
den Bürgern in die Häufer gelegt hatte, flimmten den 
Glaubenseifer fo herab, daß Fein Widerftand geleiftet 
ward. Die Stadt bat fußfällig um Gnade, und war 
froh, auf Fürbitte der neuen Geiftlihen, mit Verweis: 
fung der Hauptanftifter ded Zumultes davon zu kommen. 
Die weitern Eirchlichen Einrichtungen zu Gunften des 
Galvinismus fanden nun um fo weniger Hinderniß. *) 


Um diefelbe Zeit gewann der Calvinismus Eingang 
bei dem Herzoge Joachim Friedrich von Brieg und Lieg- 
nis, deffen Gemahlin eine Anhaltifche Fürftentochter 
war. Gr entließ im Sahre 1596 den Briegfchen Für: 
ftenthbums » Superintendenten Blume wegen feines hefti— 
gen Polterns gegen die Ealviniften und Katholifen (als. 
der Herzog einft nach Prag zum Kaifer verreift war, ließ 
Blume in das Kirchengebet die Worte einfließen: Lafjet 
und auch bitten für unfern gnädigen Landesfürften, der 
gen Sodom und Gomorrha gezogen **) und verbot im 
Sabre 1601 durch ein Edict die Disputation von der 
Perfon Ehrifti, von der Communicatio Sdiomatum, vom 
Abendmahl, von der Übiquität und was demfelben mehr 


*) Ausführlich erzählt in Sager’s Historia eccles. sect,XVI. 
p. sL uf 
**) Ehrhardt's Presbyterologie II. 1. ©, 60. 
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anhangig, als unzeitige und hochfchädliche in fremden 
Landen erfundene Neuerungen. Da der Herzog mit 
Schmerzen erfehe, daß anderer Drten fürwigige und muͤ— 
Bige Geiftliche unter dem Schein der Augsburgifchen Gon- 
feffion ihre Gedichte den Leuten heimlich und öffentlich 
aufdringen, auch mit ihren erdichteten Gloffen und ver: 
meinten neuen Lehrformeln dirjenigen, fo ihnen zu ihrer 
Seelforge nicht vertrauet, dennoch entweder mit Gewalt 
in den Himmel zwingen wollen, (deffen fie, wegen ih— 
res. wanfelmüthigen und unbeftändigen Klügelns und 
Grübelns noch wohl ſelbſt ungewiß) oder fie, wenn fie 
ihnen nicht beiftimmen, für Calviniſche, Schwärmeri- 
fche, Sectirifche, zur. höchften Ungebühr ausfchreien, ver= 
laͤumden und verfolgen, fo befehle er allen feinen Pfar: 
rern, Geiftlihen und Schuldienern, Fein andered Lehr⸗ 
und Glaubensbefenntniß, als das, welches in der hei= 
tigen Schrift, der Augsburgifchen Eonfeffion und deren 
Apologie, den orthodoren Schriften Luther’s und Mes 
lanchthons, befonderd aber in dem Corpore doctrinae 
Philippi enthalten. fey, zur Unterweifung des Volkes 
und. der ftudierenden Jugend zu gebrauchen, Die verabs - 
fchiedeten ftreitigen Punkte nicht von Neuem zu erweden 
oder unter dem Scheine der Widerlegung auf die Kan 
zeln und die Schulen zu bringen, die ausländifchen Kir⸗ 
chen nicht mit fectifchen Zunahmen oder unzeitigen Ver⸗ 
dammungen zu befchweren, fondern ſich ſelbſt in ihrem 
Berufe, in Lehre und Leben hriftlich, treulich und fried⸗ 
lich zu verhalten, und fich hierin durch Niemandes fürs 
wisiges Schreien und Schreiben hindern zu laffen. Ohne 
befondere Bewilligung des Herzogs follte Feiner auf Anz 
griffe, die etwa von Auswärtigen gemacht werden moͤch⸗ 
ten, fhriftlich oder mündlid) antworten, fondern die 
Hadergeifter fich unter einander felbft verunruhigen laſſen. 
Br, V. 20 
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Welchen aber dieſer friedliche Zuſtand nicht gefaͤllig, mit 
deſſen muthwilligem Dienſte ſey auch dem Herzog gar 
nichts gedient, ſondern ein ſolcher moͤge die Kirchen und 
Schulen des Landes ungeirrt laſſen und ſich an die Orte 
—— wo v dergleichen an bear u würden.’ 


Daß den flreng Lutheriſchen diefe Srundfäße aalbi 
niſch erſchienen, und der Herzog ſchon wegen feiner Be: 
rufung auf das Melanchthonfche Corpus doctrinae, ihnen 
für einen Abgefallenen galt, hatte die Folge, daß der: 
felbe fi am Ende wirklich einer Gemeinfchaft entfrem- 
dete, welche jeden von fich fließ, der fich innerhalb der 
eng gezogenen Grenzen ihrer Meinungsherrfchaft nicht 
einfchließen Yaflen wollte. Doch blieb in Schlefien der 
Galvinismus auf die Hofhaltungen der Piaftifchen Für: 
ſten beſchraͤnkt, weil die Macht derfelben fo weit nicht 
veichte, mit demfelben zugleich dem Oberlehnsheren und 
ihren eigenen Unterthanen die Spiße zu bieten. Auch 
wiefen die Fürften felbft und die von denfelben berufenen 
Hofgeiftlichen den Namen Galviniften eben fo entfchieden 
zurück, als der Lutheraner, und behaupteten beharrlich, 
feine andere Lehre, als die in der Augsburgifchen Con— 
feffion, wie deren Verfaffer fie zurüdgelaffen, enthalten 
fey, zu befennen. Im Jahre 1604 ließ der Kaifer den 
zum Fürftentage verfammelten Ständen durch feine Com: 
miffarien eröffnen: „Er habe glaubwürdig erfahren, daß 
der Galvinismus im Lande Schlefien hin und wieder 
einfchleiche, daß Pradifanten diefer Secte berufen, neue - 
Galvinifche Kirchen gebaut, Galvinifche Bücher üffent- 
Yich) verkauft würden. Der Kaifer fey nicht gefonnen, 
diefe neue verdammte Secte zuzulaffen, fondern verlange, 
daß alte Beförderer derfelben von Aemtern entfeßt, und 
alle ihre Kirchen eingeriffen, alle, die fich dem widerſe— 
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gen würden, beftraft werben folten. Sn der Antwort 
des Fürftentages wurde aber die auf den Galvinismus 
gerichtete Befchuldigung mit der Verficherung abgelehnt, 
daß dies alles dem Kaifer bloß eingebildet worden, da 
die Stände mit Grund berichten Fönnten, daß fie ſich bis 
auf diefe Stunde allein der wahren Augsburgifchen Eon: 
feffion, wie diefelbe zur Zeit der Kaifer Ferdinand und 
Marimiltan gebraucht worden, ohne einige Veränderung 
in der Lehre und Geremonien gebrauchten, und von kei— 
nem Calvinismus etwas wüßten. Abfichtlich waren bei 
diefer Erklärung für die Confeffion die Zeiten Ferdinands 
und Marimilian’s genannt, in welchen der von Melan- 
chthon veränderten Confeſſion, von der Fürftenverfamm: 
lung zu Naumburg im Sahre 1561, Geltung ertheilt 
worden war.*) Der Hof ließ fich aber durch diefe Ab⸗ 
lehnung nicht abfinden, fondern erklärte ven empfindlis 
‚hen Beſcheid: „Obgleich Fürften und Stände von Fei- 
nen Galviniften und ihrer Lehre etwas wifjen wollten, 
fey ihm doch unverborgen, was für Befchwerden wegen 
des eingefchlichenen Galvinismus von etlichen des Landes, 
die der Augsburgifchen Gonfeffion zugethan, feit gerau- 
mer Zeit geführt worden. Manche wollten fich mit dem 
Mantel der Augsburgifchen Gonfeffion bedecken und feyen 
in der Wahrheit Calviniften. Der vorige Befehl müflte 
daher wiederholt werden.” Dabei wurde die fchon fruͤ⸗ 
ber auf den Neligionsfrieden genommene Berufung der 
Stände zuruͤckgewieſen. „Als König zu Böhmen fey 
der Kaifer befugt, nach Inhalt des Neligionsfriedens 
und nach dem üblichen Gebrauch anderer Fürften und 
Stände, in Schlefien und in andern feiner Erblande 
eben fo zu thun, wie andere Kur= und Keichöfürften in 


*) Siehe Band IV. Kap. 9, ©. 220 ff. 
RR. Bir 
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den ihrigen. Da gleichwohl die Uebung der Augsbur- 
giſchen Eonfelfion in Schlefien nachgefehen worden, ha= 
be der Kaifer gemeint, daß Fürften und Stände ihm da⸗ 
her mehr mit gehorfamfter Dankbarkeit zu begegnen ſchul⸗ 
dig wären, ald etwa hieraus ein befonderes Recht und- 
Befreiung zu erzwingen, und dad Land Schleſien für 
ein Glied des Reichs und andern Reichsſtaͤnden gleich zu 
achten. Die Commiſſarien feyen beauftragt, folches den 
Fürften und Ständen, zu denen fich Seine Majeftät dei- 
fen gar nicht verfehen habe, zu verweifen, und fie von 
dergleichen unzeitigen Gedanken, die vielleicht von etli= 
chen widerwärtigen Leuten aus einem Galvinifchen Grunde 
herrühren , und durch derfelben Subftituten den getreuen 
Fuͤrſten und Ständen eingebildet feyn möchten, al⸗ 
les Fleißes abmahnen. *) 

Dieſer entſchiedene Widerwille des kaiſerlichen Fan 
gegen den Eindrang des Galvinismus entiprang gewiß 
weniger aus theologifchen, als aus politifchen Gründen. 
Nicht die größere Entfernung der Galvinifchen Abend- 
mahlslehre von der Fatholifchen, fondern die Verbindung 
von Kurpfalz und deffen Anhängern mit den Niederlan: 
den und mit Frankreich, dagegen die Anhänglichkeit der 
Lutheriſchen Hauptfürften des Reichs an den Kaifer,, war 
Urfache, daß die Einen bei dem Hofe für rechtgläubiger 
oder für minder ungläubiger als die Andern galten. Die 
Lutheriſchen aber fparten feine Mühe, den Galvinifchen 
auch in der Theologie foviel böfen Leumund als melte 
zu machen. 


+) Budifh a. a, O. Vol. J. c. 15. M. 4. Man bemerke, 
wie den Ständen das von ihnen gebrauchte Wort; einge 
bildet, zurücdgegeben warb. ) 


Fünf und zwanzigftes Kapitel, 


Zu derfelben Zeit, wo die beiden proteftantifchen Par: 
teien durch ihren Zwift dem Gegner die gemeinfame 
Schwäche verriethen, ließ einer der gelehrteften und geift: _ 
vollften Theologen des Zeitalter, der im Sefuitenorden 
gebildete und nachmals zum Kardinal erhobene Robert 
Bellarmin, ein großes Werk über die Glaubensftreitig: 
feiten erfcheinen, in welchen die Vertheidigung der Rö- 
mifchen Kirche zugleich als Angriff auf ihre Widerfacher 
mit größerer Stärke, Ausführlichkeit und Gemwandtheit, 
als vor und vielleicht au nach ihm, von irgend einem 
anderen Schriftfteller geführt ift. *) Die Behauptungen 
und Gründe der Proteftanten find in demfelben fehr voll: 
ftändig und mit ihren eigenen Worten angeführt; Ge: 
lehrſamkeit ift mit Leichtigkeit der Behandlung, Orb: 
nung und angenehmer Schreibart verbunden, und der 
Eifer ‚giebt fic) mit fo befonnener Mäßigung Fund, daß 
die flolze Verachtung, die der Verfafler gegen den Pros 


% Das Werk führt den: Titel: Disputationes de contro- 
versiis ehristianae fidei adversushujus temporis hae- 
reticos. Romae 1581 — 1592, in drei Foliobänden 
(von Neuem gedruckt zu Coͤln 1618 in vier Foliobänden,) 
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teſtantismus empfindet, nur als Wirkung ver Ueberzeu⸗ 
gung, nicht als Werkzeug der Leidenfchaft angefehen wer⸗ 
ven kann. Für unfere Gegenwart aber, welche bei dem 
Namen diefes Vorfechters der Römifchen Kirche, ohne 
ihn, wie die leßtere, felber zu Eennen, nur an die Wafs 
fen der Finfterniß und an die Feffel geiftiger und geiftlis 
cher Knechtſchaft zu denken gewohnt ift, dürfte es das 
Unerwartetfte feyn, daß Bellarmin bei allem Eifer für die 
Einheit des Kirchenregiment3 und für die Herrfcherrechte 
des Nömifchen Stuhles, die Frage über die Grenzen der 
Kirchengewalt in einer fo freifinnigen Weife beantwor: 
tet, daß noch in unfern Tagen viele, die den Namen der 
Freiheit im Munde, aber ihr Wefen nicht im Herzen tra: 
gen, in den Gebieten und unter den Bahnen derfelben vor 
diefer Antwort erfchreden werden. Schon der Römifche 
Katechismus hatte mit Bezugnahme auf den Spruch, wel= 
cher Gott mehr als den Menfchen zu gehorchen befiehlt, 
den Grundfaß aufgeftellt, daß der Chriſt geiftlichen Obern, 
welche aus Bosheit Ungerechtes befehlen, Gehorfam zu 
verfagen verpflichtet fey.*) Bellarmin trug Fein Be 
denken, diefen Grundfab auf den Papſt anzumenden, 
und ausdrücklich zu erklären, obwohl derfelbe innerhalb 
der Eirchlichen Ordnung feinen Richter über fich habe, 
fey es doch erlaubt, fich ihm zu widerfeken, wenn er die 
höheren Gefeße, welche zugleich die Zwecke und die Grund: 
lagen: der Firchlichen Ordnung jeyen, verlege und auf: 
hebe,**) . Er gab diefe Erklärung, indem er zugleich der 


| *) Catech. Rom. pars II. c. V.n. 9. 


**) Bellarmin Disput. de Controversiis tom. I, de Ro- 
mano Pontifice libr. II. c. 29. Argumentum sep- 
timum: Licet unicuique Pontificem oceidere, si ab 
illo injuste invadatur; multo igitur magis licebit 
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hieraus genommenen Folgerung widerſprach, daß dem— 
nach auch Koͤnige oder Kirchenverſammlungen befugt 
ſeyn müßten, den Papſt zu richten oder abzuſetzen. „Zum 
MWiderftande und zur Vertheidigung gegen einen Angreis 
fer bedarf es Feiner Autorität, und es ift nicht nöthig, 
daß der, welcher fich vertheidigt, höher fey als der, wel— 
cher angreift. Wie es daher erlaubt ift, fich einem 
Papfte zu widerſetzen, welcher den Leib angreift; fo ift 
es auch erlaubt, ihm zu widerftehen, wenn er die Seelen 
angreift, den Staat verwirrt, befonders aber, wenn 
er die Kirche zu zerftören trachten ſollte; es ift erlaubt, 
fage ich, fich ihm zu mwiderfegen, dadurch, daß man 
die Ausführung feines Willens verhindert, Doch ift es 
nicht erlaubt, ihn zu richten, oder ihn zu beflrafen, oder 
ihn abzufeßen, weil dies nur einem Höheren zukommt.“ 


Wenn aber der Mortführer der Römifchen Curie das 
durch, daß er den Einzelnen die Berechtigung zufprach, 


Regibus vel Concilio deponere Pontificem, si is rem- 
publicam perturbet, vel animas malo suo exemplo 
nitatur occidere. Bespondeo, negando consequen- 
tiam, quoniam ad resistendum invasori et se defen- 
dendum non requiritur ulla auctoritas; neque est 
opus, ut qui invaditur sit judex et superior eo, a 
quo invaditur, at ad judicandum et puniendum re- 
quiritur auctoritas. Itaque sicut licet resistere 
Pontifici invadenti corpus, ita licet resistere inva- 
denti animas vel turbanti rempublicam, et multo 
magis, si ecclesiam destruere niteretur; licet, in- 
quam, ei resistere, non faciendo quod jubet, et 
impediendo, ne exsequatur voluntatem suam, non 
tamen licet eum judicare, vel punire, vel depo- 
nere, quod non est nisi superioris. Vide de hac re 
Cajetani tractatum de auctoritate Papae et Concilii 
©. 28. etJoh. de Turrecremata likr.-1. c. 106. 
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der päpftlichen Gewalt, wofern fie das Unrechte und Un: 
heilige gebiete, Geborfam zu verfagen, ja fogar Wider: 
fand entgegen zu fielen, das formelle Recht der Refor— 
mation anerkannte, fo war er doch weit-entfernt, dem 
Derfahren und der Theologie des Deutichen Reformators 
und feiner Nachfolger in materieller Hinficht irgend eine 
Gerechtigkeit widerfahren zu laffen; vielmehr gab er eine 
fortlaufende Widerlegung und bittere Kritik aller wefent= 
chen und unwefentlichen Behauptungen, auf welche die 
protejtantifche Kirche ihre Trennung von der Fatholifchen 
begrändete. *) Sein Werk gewährte daher veichliche 


*) Bemerfenswerth ift es, daß Bellarmin die Lutheriſche Lehre 
von der realen Communicatio idiomatum der beiden Nas 
turen Chrifti, nad welcher alle Eigenfchaften der göttli- 
hen Natur, namentlich die Allgegenwart, der menſchli⸗ 
hen Natur ſich mitgetheilt haben follen, mit denfelben Ars 
gumenten, wie die reformirten Theologen, beftreitet, 
Dies beftärkte die eifrigen Lutheraner in der mehrfach geäus 
ferten Meinung, daß zwifchen den Galviniften und den 
Sefuiten in der Lehre von Chrifto, zur Verringerung der 
Würde des Erlöfers, Webereinftimmung herrſche. Als 
die Wittenberger in einer ihrer Gegenfhriften den Satz 
aufgeftellt Hatten, Chriftus habe den volltommenen Ge— 
borfam bis zum ode nicht bloß nad) feiner Menfchheit, 
fondern auch nad) feiner Gottheit geleiftet, wie Maria, 
die Mutter Chrifti, nicht bloß als Mutter eines Menfchen, 
fondern aud) ale Mutter eines Gottes zu betrachten fey, er- 
wiederte Bellarmin, dies fey eine unerhörte Lehre, melde 
die Folgerung in fich fchließe, daß Chriftus nicht bloß feine 
Menſchheit, fondern auch feine Gottheit von der Maria 
habe. Wenn aber Ehrifius feine Gottheit und feine Meniche 
heit von der Maria habe, fo müffe er, ehe er von der Mar 
ria geboren worden, weder Bott noch überhaupt Etwas 
gewefen feyn, was die Keberei der Ebioniten und Photi- 
nianer fey. (Bellarmini Apologia pro libello suo 
de libro Goncordiae) in Disput. tom. II. p. 336. 
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Borräthe für die Gefchüsge, welche gegen das Ende ber 
achtziger Sahre des Jahrhunderts von den Deutfchen Je: 
fuiten zu immer erneuertem Kampfe gegen die proteftan: 
tifche Kirche aufgeführet wurden, Die von dem vorgeb: 
lichen Burgfard in dem Buche de autonomia vorgetra⸗ 
genen Grundfäße und deren Ausführung in Baiern und 
mehrern geiftlichen Fürftenthümern hatten bei den Pro- 
teftanten fo vielen Unmwillen rege gemacht, daß es einem 
ihrer Theologen äußerft willfommen war, dem Dioden, 
ber für den Anfchürer aller diefer Feindfeligkeiten galt, 
zur Vergeltung auch einmal einen recht fchmerzlichen 
Schlag verfegen zu Eönnen, Wie jede Societaͤt, naͤhrte 
auch der Sefuiten = Orden in feinem Schooße einzelne Un 
zufriedene, deren Sinnesart feiner Zucht und dem Zwecke 
derfelben, die Einzelnen als Werkzeuge für die Gefammt: 
heit zu verbrauchen, widerſtrebte. 

Solch ein Unglüdlicher, dem das Joch endlich uner: 
träglich geworden, — er hieß Elias Hafenmüller — 
kam um das Sahr 1586 nad Wittenberg, fand Auf: 
nahme und Unterftüßung bei Polykarp Keifer, und über: 

. gab demfelben eine lateinifch gefchriebene Gefchichte des 
Ordens, in welcher deffen Urfprung, Wachsthum, Ver: 
faffung und Lehre mit den Farben, welche der Haß zu 
gebrauchen pflegt, dargeftellt find. *) Leiſer ließ diefes 
Werk, deſſen Verfaſſer bald nach feinem Uebertritte ge 


*) Historia Jesuitici Ordinis, in qua de Societatis Je- 
suitarum autoribus, gradibus, incremento, vita, 
votis,. privilegiis, miraculis, docirina, morte eic. 
perspicue solideque tractatur. Conscripta a Helia 
Hasenmullero, et inquirendae veritatis ergo missa 
ad Generalem Jesuitarum Praepositum Claudium 
Aquavivam. Francofurti ad Moenum 1595. (Die De: 
dication ift von 1588.) 
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ſtorben war, mit einer ironiſchen Zueignung an den da⸗ 
maligen General der Jeſuiten, Claudius Aquaviva, dru⸗ 
cken. Dieſer Hohn rief die Deutſchen Jeſuiten in die 
Waffen. Zu Muͤnchen und Coͤln, ihren Hauptfeſtun⸗ 
gen, ließen fie durch ihre ſchreibfertigen Mitglieder Gret⸗ 
fer, Zhanner, Better, und den ihnen nahe befreundeten 
Piftorius, eine Neihe von Schriften gegen den Prote: 
ftantismus ausgehen, welche die fchon von Burgfard vor: 
gebrachten Ausftellungen an der Gültigkeit der Augsbur: 
gifchen Gonfeffion und des Religionsfriedens, nachdem 
jene vielfach, fowohl in Worten als in Sachen, verän: 
dert, diefer aber, der auf die Entfcheidungen des Concils, 
als ein bloßes Interimiſticum geftellt gewefen, durch letz⸗ 
tere aufgehoben worden fey, mit den gröbften Schmähre: 
den auf die Urheber der Reformation verftärft wiederhol- 
ten. Piftorius begnügte fich nicht, die Religionsveraͤn⸗ 
derung feines Markgrafen im Sahre 1591 in einer 
Schrift unter dem Titel: Chriftliche, erhebliche und wohl 
fundirte Motiven 2c. zu rechtfertigen; er fchrieb aud) eine 
Anatomiam Lutheri, Better (unter dem erdichteten 
Namen: Konrad Andres) einen Lutherum castum, ve- 
ridicum et devotum und einen afademifchen Luther, daS 
ift: Die zwanzigfte Probe, wie Luther an Verwuͤſtung 
Deutfcher Nation und fo vieler Seelen Untergang und 
Derderbniß. fih am jüngften Tage werde entfchuldigen 
koͤnnen, nachfolgen ließ. Die pübelhafteften Schimpf- 
wörter wurden in dieſen Schriften auf dad Haupt des 
Mannes zufammengehäuft, in welchem der größere Theil 
der Nation das auserwählte Ruͤſtzeug Gottes zur Hers 
ftelung des wahren Chriftenthums verehrte. *) 


ie‘ Eine Probe mag hinreihen zur Bezeichnung des Tones: 
„Am jüngften Tage wird die Praͤdikanten nichts härteres 
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Als der theologiſche Kampf, der ſeit achtzig Jahren 
die Deutſchen beſchaͤftigte, in dieſes neue Stadium der 
Erbitterung trat, Fam ed den Vorkaͤmpfern der katholi⸗ 
ſchen Partei fehr gelegen, daß in den beiden mächtigften 
Reichöftaaten zwei junge, in ihrer Schule gebildete Fürs 
ſten faft zu gleicher Zeit zur Regierung gelangten, beide 
ftarken Characters und durch ein hohes Maaß von Reli⸗ 
gionseifer zu dem Vorfaße befeuert, den Behauptungen 
ihrer- Lehrmeifter durch die Mittel des weltlichen Armes 
Nachdruck zu verleihen, und für die Kirche, welche ihnen 
als die allein wahre galt, die landesherrliche Gewalt mit 
gleicher Entfchiedenheit geltend zu machen, wie folches 
Seitens der Proteftantifchen Fürften für die Reformation: 
in den Anfängen derfelben gefchehen war, und noch im: 
mer, bald für die eine, bald für die andere Geftaltung 
derfelben gefchah. Daß in Sachſen die Galpiniften zum 
Luthertbum, in der Pfalz, im Anhaltifchen, in Baden, 
die Rutherifchen zum Galvinismus gezwungen wurden, 
erleichterte den Beweis, daß es auch einem katholiſchen 
Fuͤrſten zuſtehe, ſeine proteflantifchen Unterthanen in 
gleicher Art zu ihrem Heile zu führen. 


Der erfie diefer  fürftlichen Sefuiten=Zöglinge war 
Herzog Marimilian von Baiern, im Jahre 1573 gebo- 


fhmerzen und beſchaͤmen, als daß fie fo wiſſentlich, greife 
lid) eine fo unfinnige Beftie, eine fo unflätige Sau, einen 

unbeſtaͤndigen Wetterhahn, leichtfertigen Lügner, ſcham⸗ 
Yofen Fleifhbängel, zornige Hadermetze, hyperbolifchen 
Thraſon, Abermüthigen Goliath, Maccolfifchen Zotenreis 
Ber, öffentlihen Keger und Nonnenfhänder, diefen Wuft, 
Furm und Grundfuppe für einen heiligen Propheten, 
Apoftel und Evangeliften haben halten wollen, Akademi⸗ 
ſcher Luther ©. 30. 
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ven, dem fein frommer Vater, Herzog Wilhelm, im 
Sahre 1598, die Herrfchaft übergab; weil er für ſich in 
vem Pallafte, welchen er neben dem Sefuitenhaufe erbaut 
hatte, ein Elöfterliches Leben zu führen wünfchte. Der 
fünf und zwanzigjährige Herzog machte feinen Lehrmei⸗ 
ſtern keine Schande. Das Andachtsgefühl, in welchem 
er feine Laufbahn ald Regent mit einer Wallfahrt zum 
Marienaltar in Alt-Oettingen begann, und der heili: 
gen Sungfrau mit feinem Blute fi) zum Knechte ver: 
ſchrieb, hinderte ihn nicht, als Fürft mit Einficht und 
folgerichtiger Feftigkeit die Macht und Größe feines 
Staates zu begründen, und durch Ordnung im Staats: 
haushalt, durch Fluges und gerechtes Regiment, wie 
durch ſtrenge Pflichterfüllung, feinem Sahrhundert ein 
Mufter fürftlicher Tugend und Wirkſamkeit aufzuftellen. 
Seine Sittenfirenge, Maͤßigkeit und mwifjenfchaftlicher 
Geiſt, befchämten befonders die Kurfächfifchen Bruͤder. 
Ghriftian IL, Sohann Georg und Auguft, die alle drei 
ihren Hauptgenuß in roher Trink: und Jagdluſt fanden. 
Selbftherrfcher im vollen Sinne des Wortes, würde Ma- 
rimilian, wenn er im Schooße des Proteflantismus ges 
boren worden wäre, für die Kirchenform deffelben wahr: 
fcheinlich diefelbe Zuneigung, wie weiland Kurfürft Aus 
guft von Sachfen, empfunden haben; feine Geburt und 
Erziehung aber leiteten ihn zum Haffe gegen eine Kirche, 
in welcher er auf feinem Standpunkte nur das Prinzip 
der Auflehbnung, nicht daS der Unterwerfung erblidte, 
Doch wurde ihm durch den Unftand, daß er in Baiern 
feine Proteftanten mehr vorfand, der Anlaß, ſogleich 
als Verfolger aufzutreten, erſpart. 


In defto ſtaͤrkerm Maaße Fam diefer Anlaß für feinen 
Sefinnungsgenoffen und Better, den Erzherzog Ferdis 
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nand von Steiermark, den Sohn des Erzherzogs Karl 
und der Baierſchen Prinzeſſin Maria, der Schweſter des 
Herzogs Wilhelm, als derſelbe, zwei Jahre vor Maris 
milian, im achtzehnten Jahre feines Alters, zur Regie: 
rung über Steiermark, Kärnthen und Krain gelangte, 
Sn diefen Inneröfterreichifchen Landfchaften hatte die Op: 
pofition des Adeld gegen den Hof, wie im übrigen De: 
ſterreich, dem proteftantifchen Kirchen: und Prediger: 
wefen überall die Wege gebahnt, und im Jahre 1578 
dem Landesfuͤrſten auf einem zu Bruͤck an der Muhr ge 
haltenen Landtage, durch Berfagung der von ihm zu ei- 
nem Zuge nach Croatien gegen die Türken verlangten 
Geldfummen, die Erlaubniß abgedrungen, den Gottes: 
dienst in Gemäßheit der Augsburgifchen Confeffion in den 
Städten Gräß, Judenburg, Klagenfuhrt und Laibach 
halten zu dürfen. Der Erzherzog hatte zwar die Bedin: 
gung hinzugefügt, daß die Katholifchen bei’ ihrer Reli: 
gion, ihren Rechten und Perfonen unangefochten’bleiben, 
auch die übrigen Städte und Märkte, nebft den Fürftli- 
hen Kammergütern, an diefer Bewilligung feinen Theil 
haben ſollten,) nachher aber erbaueten viele Land- 
ſtaͤnde auf ihren Gütern in der Nachbarfchaft Iandesfürft- 
licher Städte und Märkte proteftantifche Kirchen, theils 
um die Fatholifchen Bürger für ihre Religion zu gewin- 
nen, theils um ihre.eigenen Unterthanen in derfelben zu 
befeftigen. Wo dies zu Foftfpielig war, wurden wenig: 
ſtens in den Schlöffern und Freihöfen des Adels Kapel- 
len angelegt. Das Uebergewicht, welches diefe Firchli- 
he Patronatfchaft verfchaffte, ‘wurde dadurch verftärkt, 
daB nach und nach alle landſtaͤndiſchen Aemter nur an 


*) Khevenhüller’® Annales Ferdinandei tom. I. ad an, 
1578. p. 6. \ 
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Glaubensgenoffen verliehen, und, gegen den ausdruͤckli⸗ 
chen Befehl des Erzherzogs, die Katholifchen von den: 
felben ganz ausgefchloffen wurden. An manchen Orten 
durften fich die Fatholifchen Geiftlichen, die nach der: Ab: 
ficht des Landesfürften alle ihre Nechte und Einkünfte. 
hatten behalten follen, nicht öffentlich fehen laſſen, ohne 
von dem Spotte der Anderägläubigen verfolgt zu werden. 
Die beftändigen Berdrüßlichkeiten, welche diefe Reli— 
gionshändel herbeiführten, verbitterten dem Erzherzog 
dergeftalt fein Leben, daß fein früher Tod, derim Iahre 
1590 erfolgte, den Einwirkungen ee auf * 
— een ward, 


Ueber den mötfjährigen Ferdinand heit nun, 
außer dem Kaifer, fein mütterlicher Oheim, Herzog 
Wilhelm von Baiern, die VBormundfchaft, Die eifrig 
fromme Mutter hatte ihren Sohn fchon vor des Vaters 
Tode nach Baiern geſchickt, um unter der Aufficht ihres 
Bruders, durch die Sefuiten in die Grundfäße der recht= 
gläubigen Staatsweisheit eingeweiht zu werben. Auf 
der hohen Schule zu Ingolftadt fand er noch feinen Vet: 
ter Marimilian, der zwar fünf Sahre älter war, mit 
dem ihn aber Gleichheit der Gefinnungen und Neigun: 
gen, noch flärker ald die Bande der Verwandtſchaft, bald 
zu inniger Freundfchaft vereinigte. Unter den Maris 
men ‚ welche beiden Sünglingen hier eingeprägt wurden, 
fiand die eine oben an, und wurde vom alten Herzoge 
Wilhelm in den eigenhändigen Briefen, welche er an den 
Sohn und Neffen richtete, mit der Inbrunft voller Ue⸗ 
berzeugung wiederholt, daß alles Glüd und aller Se: 
gen des Regiments an die Behauptung oder Her: 
ſtellung der Einheit des Fatholifchen Glaubens unter 
den zu beherrfchenden Völkern geknüpft ſey. Alle 
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Uebel, welche Religionszwifte in alten und neuen Zeiten 
mit fich geführt hatten, wurden in den Vorträgen der Se- 
fuiten mit großer Beredtfamfeit hervorgehoben, und aus 
der Natur der Sache und den Beifpielen derjenigenGefeb- 
geber und Herrfcher, welche in der Gefchichte ald große Män- 
ner erfchienen, der Beweis geführt, daß es die erfte Pflicht 
eines Fürften fey, den die Vorſehung unter den Zerruͤt— 
tungen eines Glaubenszwiftes zur Regierung berufe, den 
Gegnern der wahren Kirche durchaus Feine Nachficht zu 
gewähren, und Fein Mittel für zu ftreng, Fein Opfer 
für zu theuer zu halten, um die durch die Neligionstren- 
nung erfchütterte Grundlage der menschlichen Gefellfchaft 
wieder zu befeftigen. Zur Erreichung diefes Zweckes fey 
die zmweifelfreiefte Entſchiedenheit nothwendige Vorbedins 
gung. Die Macht der Keberei habe nur durch das 
Schwanken derer, die fie hätten bekämpfen follen und 
fünnen, Beiftand und Stärke gewonnen. Duldung 
und Nachficht feyen Übel angebracht und nicht einmal der 
Abficht, weltlihe Vortheile zu erlangen, fürderfam; 
denn wer fich beiden Parteien gefällig erweifen wolle, 
werde beiden verdächtig werben, ftatt die Gunft, den 
Haß aller erwecken, wie laues Waffer, welches weder 
Falt noch warm fey, ausgefpieen werde, oder wie Einer, 
der auf zwei Stühlen fißen wolle, beim Zuruͤckweichen 
beider zur Erde falle, 7 

Ferdinand war ein gelehriger Schüler. ALS er im 
Sabre 1596 achtzehn Jahr alt, die Regierung feines 


— Eine ansfuͤhrliche Darſtellung dieſer Grundſaͤtze enthaͤlt das 
damals verfaßte Werk des Spaniſchen Jeſuiten Mariana 
de Rege et Regis Institutione libr. III. c. XVII. un: 
ter der Aufihrift: Multas in una provineia essere- 
ligiones non est verum. 
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Landes übernahm, weigerte er fich bei dem Empfange 
der Huldigung, die von feinem Vater zu Bruck ausge— 
fiellte Religionsverfiherung ‚zu: beflätigen, unter. dem 
Borwande, daß dies Gefchäft mit der Huldigung in ei: 
ner Berbindung ſtehe. Die Ausführung feines Ent⸗ 

fchluffes,, fich des nach dem Religionsfrieden jedem Lane 
desheren zuftehenden Neformationsrechtes zu bedienen, 
verfchob er jedoch noch zwei Sahre. Erſt nachdem er eine 
Keife nach Italien gemacht, feine Andacht zu Loretto 
verrichtet, und in Rom den Segen ded Papftes Ele: 
mens VII. empfangen hatte, legte er Hand ans Werk. 


„>. Mit Zittern war feiner Anfunft entgegengefehen wor⸗ 
den: denn in feiner Abwefenheit hatten einige Prediger 
auf der Kanzel gegen die Katholifchen gefehmäht, und 
zur DVerfpottung des Papftes waren Kupferſtiche ver- 
breitet worden.*) Der Fürft nahm dies für Friedens⸗ 
bruch ‚und ‚meinte nun vollkommen berechtigt zu feyn, 
auch feinerfeitö den Proteftanten wehe zu thun, und den 
von feinem Vater bewilligten Freibrief zurüe zu nehmen. 
Den nächften Vorwand oder wilfommenen Anlaß gab 
eine grobe Ungebühr, welde von einem evangelifchen 
Feldprediger an dem Geräthe und Schmud einer Fatholi- 
lifchen Kirche verübt ward. **) Unmittelbar darauf be= 


*) Aus Keplers Briefen bei Breitſchwerdt ©. 4, 6. 

* Sm Jahre 1598 ſtiftete ein evangelifcher Geiſtlicher ein 
Stüdlein, das nicht gar zu gut evangelifh, und ſowohl 
Eovangelifhen als Katholifchen ärgerlich war. Denn als 
bei damals entſtehendem Türfen-Lärmen, auf.der Craba⸗ 
tifhen Gränze, der loͤbl. Landfchaft gerüftete Pferde da: 
hin im Anzuge begriffen waren, unterflund fih Georg 
Sittwitfh, einer loͤbl. Landſchaft Seldprediger Augsbur: 
giſcher Confeffion, aus der dem Deutihen Ritterorden 
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fahl der Erzherzog mittelſt eines Dekrets vom 18ten Sep: 
tember 1598 dem Landeshauptmann und Landſchafts— 
verordneten der Steyermark, binnen vierzehn Tagen 
ihre Kirchen und Schulen ſowohl in Graͤtz und Juden— 
burg, als in allen landesfuͤrſtlichen Staͤdten und Maͤrk— 
ten zu ſchließen, ihre Prediger und Schuldiener aus dem 
Lande zu ſchaffen, und ſich aller neuen Beſetzungen kirch⸗ 
licher Stellen gaͤnzlich zu enthalten. Als dieſem Befehle 
mit Vorſtellungen begegnet ward, erließ er am 28ſten 
September einen zweiten an die Prediger und Schul: 
lehrer felbft, alles Predigen und Lehren fogleich gänzlich) 
einzuftellen, und bei Leibes- und Lebensftrafe binnen 
acht Zagen das Land zu raumen. Als auch jetzt noch ges 
zögert ward, wurde ihnen am 28ften September befohs 
len, bei fcheinender Sonne Graͤtz und den Burgfrieden 
zu verlaffen. Diefe Härte hatte die beabfichtigte Wirs 
fung. Zugleich erfchien ein Edict, daß alle nicht = Fatho- 
lifche Bürger und Landbewohner binnen einer gefesten 
Friſt entweder das Land zu verlaffen, oder wieder Fatho: 
Yifch werden folten. 

Die hiegegen erhobenen Einwendungen der Land 
flände, ihre Berufungen auf die von feinem Vater er: 


zugehörigen Pfarrkirche zu Siemitſch einen vergüldeten 
Kelch nebſt etlichen in Gilber eingefaßten Reliquien, wie 
aud einige Stollen, hinwegzunehmen, überdas aud) zwölf 
Altartuͤcher zur Unterfütterung feiner Kleider zu verbrau— 
hen, defjen beklagte fihb Hr. Marquard, Freiherr von 
EE, Ritter des Deutfchen Ordens, bei dem Erzherzoge. 
Darauf ward diefer Praͤdikant aus allen Ihrer Fürftl, 
Durchl. Erbländern remiffirt, der Landfchaft aber die But: 
machung foldhes entnommenen Kirhengeräths alles Erns 
fies aufgelegt, Valvaſſor Ehre des Herzogthums Grain 
II. ©. 463, 
Bo. V. | 21 


322 





theilte Conceffion, ihre Bitten und Drohungen, wies 
der Erzherzog mit Entfchiedenheit von fih: „Was ihnen 
fein Vater bewilligt habe, fey eine bloß perfünlicye Sache 
gewefen, an welche er als Nachfolger um fo weniger ges 
bunden fey, als die Landſtaͤnde fic) weder in den vorge: - 
zeichneten Schranken gehalten, noch die ihnen aufgeleg- 
ten Bedingungen erfüllt hätten. Vermoͤge derfelben hät= 
ten fie nur dad Necht gehabt, auf ihren eigenen Gütern 
für fich und ihre Unterthanen ihre Religionsuͤbung einzus 
richten ; fie hatten aber eigenmächtig die Pfarreien des 
Landesfürften und der Prälaten an ſich gezogen, fie nach 
Gefallen beftellt, in den Städten Eeinen jener Bürger, 
und bei der Zandfchaft Eeinen jener Beamten angenom⸗ 
men, der nicht zu ihrer Religion gehört, in den Staͤd⸗ 
ten felbft, der Gonceffion entgegen, ihren Gottesdienft 
eingeführt, oder, wo fie Widerfland gefunden, die Kir- 
chen fo nah an die Städte gebaut, daß die Bürger, al- 
lem Verbot zuwider, in diefe Kirchen gegangen, und zur 
Durchſetzung diefes Beginnend fogar bewaffnete Hand zu 
gebrauchen fich nicht gefcheuf. Was feine Vorfahren zur 
Fatholifchen Zeit den Landfländen gefchworen, wolle er hal: 
ten, übrigens aber von feinen landesherrlichen Rechten 
fich nichtö entziehen laffen. Die Unterthanen aller übri- 
gen Reichsfuͤrſten müßten fich folche Neformationen gefal- 
len laſſen; er fehe daher nicht, warum fich die feinigen 
darüber befchweren follten. Die geiftlichen Fürften und 
der Herzog von Baiern reformirten in ihren Ländern die 
Lutherifchen und die Calviniſten; Kurpfalz die Katholi- 
fihen und die Lutherifchen; Kurfachfen und Kurbranden: 
burg die Katholifchen und die Calviniſten; einige Reichs⸗ 
ftädte litten Feinen Fatholifchen, andre Feinen proteftan- 
tifchen Bürger. Daſſelbe müßten fi) nun auch feine 
Unterthanen gefallen laſſen, und Eünnten es um fo mehr, 


323 








ald Niemanden ein Zwang angethan werde. Man be: 
Iehre fie aus der heiligen Schrift, zeige ihnen den alten 
Meg, auf welchem ihre Väter zum chriftlichen Glauben 
gekommen und, felbft nach der Ausfage der Proteftanten, 
zur Seligfeit gelangt wären, und ermahne fie, fich vor 
neuer Lehre zu hüten. Denen, welche diefer Ermahs 
nung nicht Folge leiften wollten, fey der Abzug frei ges 
— wie der Religionöfriede es beſtimme.“ 


| Ehen * wenig ließ er die Vorſtellung gelten, hof er 
durch folches Verfahren Land und Leute zu Grunde richte 
und allgemeinen Haß gegen fich erweden werde. „Die 
Erfahrung habe nun hinlänglich bewährt, daß da, wo 
die Unterthanen einen andern Glauben als der Landes 
herr haben wollten, unter dem Deckmantel der Religion 
allerlei Rebellion und Ungehorfam getrieben werde, und 
ber Landesherr nie einer vollkommenen Sicherheit genieße. 
Nur da, wo man in der Religion feinen Zwiefpalt hege, 
fey wahrer Friede, Gehorfam und Zutrauen vorhanden, 
Auch würden Unterthanen, welche durch die väterliche 
Fürforge ihres Landesfürften, zur rechten Erfenntniß der 
Wahrheit gebracht worden, denfelben erft von Herzen lies 
ben, und durch den Segen Gottes auch zum wahren 
Mohlftande gelangen. Darum fey er Willens, von fet: 
nem befugten heilfamen Reformationswerke mit Nichten 
zu weichen, fondern Leib, Leben, Fürftenthbum und Als 
les daran zu ſetzen entfchloffen. *) 


Selbſt am kaiſerlichen Hofe wurde bezweifelt, ob der 
Erzherzog ſeinen Entſchluß durchfuͤhren werde; er aber ließ 
ſich durch keine Bedenklichkeit ſchrecken, ſondern ernannte | 


*) Khevenhuͤller Th. V. ©, 2059 u. f. 
a 
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eine Commiſſion, welche mit einer ftarfen Schaar Be: 
waffneter von Ort zu Ort zog, und überall die Leute 
. zur Wiederannahme der Fatholifhen Religion zwang. 
- In einigen Gegenden verfuchten ed die Bewohner, Ge: 
walt mit Gewalt zu vertreiben; der Widerftand war aber - 
den Eräftigen Maaßregeln nirgends gewachfen und erlag 
überall der Uebermacht. Um durch Schreden zu wirken, 
wurden in mehrern DOrtfchaften Galgen auf dem Markte 
errichtet, jedoch nirgends gebrauht, da Ferdinands 
Glaubenseifer von Graufamkeit fern war und Vergießung 
des Menfchenblutes fcheutez diejenigen proteflantifchen 
Seiftlichen, die das Aeußerfte abgewartet hatten, wur: 
den ftatt der angedrohten Leibesftrafe nur aus des 
Landes Gränzen gefchafft. Einige derfelben gaben auch 
den Ermahnungen des mit der Commiſſion ziehenden Bi- 
ſchofs von Seccau Gehör und erklärten fich bereit, den 
Gottesdienft nach Fatholifcher Weife zu halten. Wo dies 
nicht gefchah, Ließ die Commiffion die neuen Kirchen ein= 
reißen, oder durch Pulverminen fprengen. Die Bibeln, 
Poftillen und Gefangbücher wurden in großen Haufen zu: 
fammengebracht und verbrannt. Zu Graͤtz legte ohnweit 
einer folchen Brandftätte der Erzherzog am 10ten Auguft 
1600 den Grund zu einem Kapuzinerflofter, 


Diefen neuen, erſt im fechzehaten Sahrhundert in 
Stalien durch eine Reformation der Negel des heiligen 
Franz von Affifi entflandenen Orden, bielten Ferdinand 
und Marimilian für ganz befonders geeignet, die niedern 
Volksklaſſen mit der ihnen entfremdeten Kirche wieder zu 
befreunden. Berfolgt von dem Haffe ihrer ausgearteten 
Brüder, zeichneten die Kapuziner durch vorzügliche Sit: 
tenreinheit, durch uneigennüßige Thätigkeit in der Seele 
forge und durch firenge Lebensweife fich aus. Das Volk, 
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dem die Jeſuiten mit ihrer fremdartigen Gelehrſamkeit 
und vornehmen Weltkunft zu fern ftanden, fühlte zu den 
Kapuzinern fich hingezogen, die zu Fuß von einem Drte 
und von einem Lande zum andern wanderten, ‚in den nie: 
drigften Hütten wie zu Haufe waren, und den Armen 
den Spruch, daß ihnen das Himmelreich gehöre, dadurch 
recht einleuchtend machten, daß fie auf alle Genüffe und 
Bequemlichkeiten des irdifchen Dafeyns verzichteten. 
Aus dem Munde eines bartigen und barfüßigen Mönches, 
der außer feiner Kutte nicht einmal ein Hemd auf dem 
Leibe hatte, und dem der harte Fußboden zur Kagerftatt 
diente, erfchien die Lehre, daß der Chriſt fein Fleifch 
Freuzigen müffe, weil er ein Fremdling und Pilger auf 
Erden fey, und den Bli nur nach der himmlifchen Hei⸗ 
math zu richten habe, viel Üüberzeugender, der Troſt, daß 
diefer Zeit Leiden der zufünftigen Herrlichkeit nicht werth 
fey, viel eindringlicher, alS aus dem Munde eines rei= 
chen Prälaten, oder eines weltflugen Sefuiten, Daher 
war die Gunft, welche Ferdinand den Kapuzinern erwies, 
und die Menge der Ktlöfter, die er ihnen erbaute, für 
feine Befehrungsplane fehr erfprießlih. Nachdem die 
Bahn durch Gewalt gebrochen, und die Reformations— 
commiffion fünf Sahre hindurch thätig geweſen war, über: 
nahmen diefe Mönche das Gefchäft, die Gemüther der 
Bürger und Landleute an die Kirche zu gewöhnen und zu 
feſſeln. Wo die Alten aufgegeben werden mußten, ers 
warteten fie den Lohn ihrer Mühen von dem neuen Ges 
ſchlechte. Freilich hatte auch eine große Zahl vermögen 
der Einwohner das Land verlaffenz aber Ferdinand ach: 
tete diefen Verluſt für nichts gegen den Gewinn, die Ein: 
heit des Glaubens und der Kirchenform in feinen Etaaten 
wieder hergeftellt zu fehen. Wie es in Sachfen, in Bran⸗ 
denburg, in Meklenburg, in Würtemberg Feine Katho⸗ 


Kifchen mehr gab, fo nun auch in dem von Ferdinand * 
herrſchten Inneroͤſterreich keine Proteſtanten. 

Dieſer nicht erwartete Erfolg ermunterte den Viſchof 
von Wien, Melchior Kleſel, auch in Ober = und Nieder⸗ 
öfterreich Unterdridungsmaaßregeln gegen den Proteftans 
tismus einzuleiten. In beiden Provinzen war die vom 
Kaifer Marimilian IL. ertheilte Religionsaffecuration von 
den Ständen mehrfach überfchritten, und die auf die Guͤ⸗ 
ter de3 Adels und deffen Käufer in den nicht =landesherr: 
lichen Städten befchränkte Neligionsübung, wiederum 
‚auf Iandesherrliche Städte und Märkte ausgedehnt wor: 
den. Im Linz und in Weld, waren aufs Neue prote= 
ftantifche Kirchen und Schulen entflanden, und in Wien 
wurde von den Predigern aus Enzersdorf und Weſendorf 
im Landhaufe Gottesdienft gehalten. Der Erzherzog 
Matthias, des Kaiferd Bruder, welcher feit dem im 
Sahre 1595 erfolgten Zode des Erzherzogs Ernft Statt⸗ 
halter in Ober: und Niederöfterreih war, gab den Auf: 
forderungen des ihm fehr befreundeten Klefel, diefe nicht 
länger zu dulden, willig Gehör, und erließ firenge Be: 
fehle, fich genau an die Beflimmungen der vom vorigen 
Kaifer ertheilten Affecuration zu halten, Die in Uebers 
fchreitung berfelben errichteten Kirchen wurden an meh⸗ 
rern Orten gefchloffen. Auf die hierüber bei dem Kaifer 
geführten Klagen erfolgte der Befcheid: „Man befchwere 
fi) ohne Grund, weil nichts anders verordnet worden, 
als was Seine Majeftät befohlen, und aus landesfürfts 
licher Macht, auh von Rechtswegen und vermöge der 
Keichsconftitutionen, zu thun wohl befugt fey.*) Doch 
fehlte viel, daß hierdurch in diefen Landfchaften bewirkt 
worden wäre, was durch Ferdinand mit gleichmaßiger 


*) Khevenhüller Th, V. ©. 1889. 
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Klugheit angelegtes Verfahren in Steyermark, Kärns 
then und Grain durchgefeßt ward, Die neue Kirchen: 
form hatte in Ober» und Niederöfterreich tiefere Wurzeln 
gefaßt, als in dem größtentheild flavifchen Inneröfter: 
reich, wo der Unterthan den Glauben angenommen hatte, 
den feine Grundherrfchaften Lehren ließen, und es ſich 
eben fo gefallen ließ, wenn der frühere Herr einen an- 
dern Lehrer zuzulaffen für gut fand, wie denn überhaupt 
für die ungebildete Maffe der Glaube und die Kirchenform 
nur dad Werk der Gewohnheit, nicht der eigenen Prüs 
fung und Wahl ift. 


Kaifer Rudolf felbft war für feine Perfon von ben 
engherzigen Grundfäßen frei, nach welchen der Steyer: 
märkifche Ferdinand, gleich den Fürften der Gegenpartet, 
feinen, der einem andern Glauben als dem landesherr: 
lichen anhing, in feinem Lande, gefchweige um feine Pers 
fon dulden wollte, und bewies dies dadurch, daß er dem 
aus Gräß vertriebenen Kepler an feinem Hofe nicht bloß 
eine Zuflucht gewährte, fondern eine ehrenvolle Anftel: 
lung gab. Kepler, der mit den andern proteflantifchen 
Lehrern zu Gras in Gemäßheit des Verbannungs = Des 
crets, dad Land hatte verlaffen müfjen und an die Uns 
garfche Grenze gegangen war, hatte nach Verlauf eines 
Monats die Erlaubniß zur Nüdfehr, und einen Schußs 
brief zum einftweiligen Berbleiben in Steyermark erhals 
ten. Die Sefuiten, die feinen Werth zu ſchaͤtzen wuß— 
ten, hatten diefe Ausnahme in der Hoffnung erwirkt, 
daß ein Mann, deflen geiftige Bahn hoch über dem Sec⸗ 
tenwefen lag, und der auch über feine eigenen Glaubens: 
genoffen fich zu beflagen hatte, noch dahin zu bringen 
feyn werde, durch Webertritt zur Eatholifchen Kirche fich 
und feiner Familie Loos ficher zu fielen. Seine Gattin 
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war aus einer einheimifchen adligen Familie, und im 
Beſitz ihrer Güter gefährdet, wenn Kepler nichts that, 
durch Nachgiebigkeit gegen die Wünfche des Hofes die 
Derfolgungdmaaßregeln von ſich abzuwenden. In glei: 


chem Sinne wurde er von dem Baierfchen Geheimeratb - 


Herwarth von Hohenberg bearbeitet. Cr aber antwor: 
tete: Sch habe das Augsburgifche Glaubensbekennt⸗ 
niß aus dem elterlichen Unterricht, aus oftmals wieders 
holter Prüfung und aus täglicher Erfahrung in Verfus 
chungen mir zugeeigen gemacht. Heucheln kann ich nicht. 
Slaubensfachen behandle ich mit Ernft, nicht als ein 
Spiel. Auch befüimmre ich mich um die Ausübung des 
Gottesdienftes und um den Gebrauch) der Sacramente. 
Sn. Folge diefer Beharrlichkeit wurde der Schußbrief wies 
der aufgehoben, und ihm die Weifung ertheilt, Steyer- 
mark zu verlaffen. Seine Verlegenheit war nun um fo- 
größer, ald die Briefe, die er an feinen Freund Maͤßlin 
in Tübingen um Aufnahme in die dafige philofophifche 
Fakultät fchrieb, unbeantwortet blieben. Sn Diefer 
Noth erhielt er durch) Tycho de Brahe, den Director der 
Eaiferlichen Sternwarte in Prag, den Antrag, dorthin 
zu fommen, und ihm an Vollendung aftronomifcher Ta⸗ 
feln zu helfen, welche Rudolf ausarbeiten ließ. Kepler, 
durch die Kunde von der Zerrüttung der Faiferlichen Fi: 
nanzen und noch mehr durch die Ausficht auf Abhangigs 
keit von dem hochmüthigen Tycho, der ein eigenes aftro= 
nomifches Syftem erfunden hatte, und die Wahrheit des 
Gopernifanifchen Teugnete, geſchreckt, zügerte, bis von 
Tübingen eine Entfcheidung Fam, die ihm, dem Mar: 
tyrer für den Proteftantismus, die Thür feines Vater: 
landes für immer verfchloß, weil er der Eoncordienfor= 
mel unbedingte Unterwerfung verfagte. Nun blieb ihm 
freilich nicht3 übrig, al3 die Stelle in Prag anzunehmen. 


— —— 





Hier trafen zwar feine Beforgniffe über das Verhältnig 
mit Tycho nur allzu richtig ein, und er verlebte ein Jahr 
in drüdender Spannung mit dem Vorgefekten, deſſen Sy: 
ftem durch jede feiner Beobachtungen auf der Sternwarte 
widerlegt ward. Aber am 24ften October 1601 flarb 
Tycho, und der Kaifer ernannte ihn zu deflen Nachfol: 
ger. Auf die Frage, wie viel er Gehalt haben wolle, 
forderte der Befcheidene nur 1500 Gulden, die Hälfte 
deffen, was Tycho gehabt hatte, und wovon auch die 
Gehülfen befoldet werden mußten. Zwar wurde auch 
diefe mäßige Summe nicht ordentlich bezahlt, — „Ich 
ftehe ganze Tage in der Hofkammer, fchrieb Kepler, und 
bin für die Studien nichts. Ich ftärfe mich jedoch durch 
den Gedanken, daß ich nicht dem Kaifer allein, fondern 
dem ganzen menfchlichen Gefchlecht diene, daß ich nicht _ 
bloß für die gegenwärtige Generation, fondern auch) für 
die Nachwelt arbeite. Wenn Gott mir beifteht und we- 
gen der Koften Vorſehung thut, fo hoffe ih Etwas zu 
leiſten.“ Dieſes Etwas waren die großen Entdeckungen, 
durch welche Kepler der Schöpfer der jebigen Sternfunde 
wurde, Der Ruhm alfo gebührt dem Kaifer Rudolf, 
während er das Reich in Trümmer fallen ließ, den Mann, 
der die Ordnung des Weltall nachzumeifen vermochte, 
auf den rechten Standort gefeßt zu haben, 


Sechs und zwanzigſtes Kapitel, 


| Da der Herzog Marimiltan in Baiern Feine Proteſtan- 
ten zu befehren hatte, fiel er darauf, ſich auswärts geift- 
liche Lorbeeren zu fammeln, und feinen eifrig Lutheri— 
fchen Better, den Pfalzgrafen Philipp Ludwig von Neus 
burg, mit dem er troß der Glaubensverfchiedenheit in 
freundfchaftlicher Verbindung ſtand, durch das Gewicht 
der jefuitifchen Theologie zur Eatholifchen Kirche hinüber 
zu ziehen. Piftorius und Vetter hatten in ihren Streit: 
büchern aus Luthers Schriften eine Menge Stellen an= 
geführt, welche zum Beweife dienen follten, daß der Res 
formator felbft zwar viel Ungebührliches, daneben aber 
auch zumeilen daffelbe behauptet habe, was jest von den 
Nroteftanten beitritten und für Erzeugniß jefuitifcher 
Arglift erklärt werde. Hierüber entfland nach einem Be- 
fuche, den der Herzog im Herbfte 1599 zu Neuburg ab: 
geftattet hatte, zwifchen ihm und dem Pfalzgrafen über 
Luther und deſſen Lehre und Schriften, ein Briefwech: 
fel, in deffen Laufe der Pfalzgraf zu dem Borfchlage 
kam, die freitigen Hauptfragen durch ein Colloquium 
zwifchen feinen und den Baierfchen Theologen entfcheiden 
zu laſſen. Nach den vielfachen Erfahrungen über bie 
Erfolglofigkeit folcher Coloquien ein wahrhaft unbe: 
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greiflicher Vorſchlag, der recht deutlich bezeugt, wie we: 
nig Erfahrungen felbft für Leicht überfehbare Verhältniffe 
fruchten. Die Sefuiten waren anfangs nicht geneigt 
auf die Sache einzugehen, und bemerkten, wenn die Pros 
teftanten ihre Saͤtze aus der Bibel beweifen wollten, fo 
müßten fie zuvor darthun, daß fie den rechten Verftand 
von der Bibel hätten; auch erinnerte Piftorius, es be= 
dürfe zur Haltung eines folchen Golloquiums der Erlaub⸗ 
niß des Papſtes. Marimilian aber, der ohngeachtet 
feine Glaubenseifers einen fehr hohen Begriff von feinen 
landesfürftlihen Befugniffen hatte, fehrieb eigenhändig 
daneben: „Er für feinen Theil halte für gar unnöthig, 
den Papft deßhalb um Erlaubniß zu bitten: denn eö habe 
auch bei Gelegenheit der vorhergegangenen Disputatios 
‚nen einer folchen Erlaubniß nicht bedurft.”*) Der Ver: 
lauf der frühern Handlungen diefer Art war ihm wohl 
fchwerlich genau: befannt, wie auch heute noch, bei dem 
großen Reichthum der gefchichtlichen Literatur, viele, 
felbft Theologen, welche über Confeffionsangelegenheiten 
Schreiben und lehren, von den wichtigften Wendepunften 
derfelben oft wenig wiſſen. So wurde denn nach zweis 
jährigem Libelliren beftimmt, daß das Colloquium zu Res 
gensburg gehalten werden follte, 


Am 26ften November 1601 erfchienen dafelbft die 
Fürften, Marimilian mit feinem jüngern Bruder Al- 
brecht, der Pfalzgraf mit feinem Sohne, Wolfgang Wils 
beim. Bon Fatholifcher Seite wurden zu Collocutoren 
Albrecht Hunger, als Profanzler der Sngolftsdter Unis 
u Eck's J und der ——— Jeſuit Ja⸗ 


— 5 P. Ph. Wolf's Geſchichte Marimilians I. und feiner deit. 
Erſter Band. S. 459 in der Anmerkung. 
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kob Gretfcher, von proteflantifcher Seite der Neuburgi: 
ſche Hofprediger Jakob Heilbrunner, und der Witten: 
bergifche Superintendent und Profeffor Aegidius Hun- 
nius ernannt; außerdem hatte jede Partei für eine Ans 
zahl Zeugen, Beiflände, Notarien und Protocollführer 
geforgt. Am 28ften November wurde das Gefpräch auf 
dem Rathhaufe durch Vorlefung der fürftlichen Propofi: 
tion eröffnet, in welcher die Theologen beider Theile er: 
mahnt wurden, die aufgeftellten Streitfäge ohne Um: 
fchweif und Abfprung ſtracks anzugreifen, und diefelben 
frei, ohne alle Scheu, Öffentlich zu beftreiten oder zu ver- 
theidigen, fich dabei Flarer, verftändlicher, wohl vers 
nehmlicher, langſamer lateinifcher Sprache zu bedienen, 
mit unnöthigen, weitläuftigen Declamationen und vers 
drüßlichem unbräuchlichem Wortgezaͤnke beide Fürftliche 
Durchlauchten und Gnaden, fo wie auch daS ganze, hoch: 
anfehnliche Auditorium, in gebührendem Nefpecte zu 
verfchonen, und fich aller Sophiftereien, verbitterlicher 
gehäffiger Perfönlichkeiten, unnuͤtzer Wortklauberei, un: 
geziemen Schimpfend, deögleichen auch alles verhinder: 
lichen Einredens, Turbierens und Irrmachens gänzlich 
zu enthalten, dagegen aber fich in ihren Actionen, Wors 
ten und Geberden, theologifcher Sanftmuth, Mäßigung 
und Befcheidenheit zu befleißigen. Bon beiden Theilen 
wurde in einer kurzen Erwiederung angelobt, diefer Ans 
weifung Folge zu leiften, von dem Fatholifchen Collocu⸗ 
tor jedoch für fich und feine Eollegen die Verwahrung bei: 
gefügt, daß fie durch diefe Disputation der gemeinen Sache 
des Eatholifchen Glaubens nichtö vergeben haben wollten. 

Die Lutherifchen Colloeutoren traten mit zwölf The⸗ 
fen hervor, in denen der Satz von mehrern Seiten ges 
faßt und vorgetragen war, daß das Wort Gottes, wie 
es in den Schriften der Propheten, Evangeliften und 
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Apoſtel enthalten, die einzige und untruͤgliche Norm, Re⸗ 
gel und Richtſchnur der chriſtlichen Lehre, des Glaubens 
und des Gottesdienſtes ſey. Die Baierſchen Theologen 
ſtellten in kuͤrzerer Faſſung die Saͤtze entgegen, daß die 
heilige Schrift zwar eine untruͤgliche, aber nicht die ein= 
zige Norm des Glaubens fey, und daß aud) die Tradition, 
die Sebfeßungen der Kirche und die Webereinftiimmung 
rechtgläubiger Theologen als folche gelten müffe. Nach 
alle dem, was auf den frühern Golloquien zu Regens⸗ 
burg und Worms zwifchen den erften Helden des Firchlis 
chen Krieges über diefen Gegenftand geftritten worden 
war, ließ fich vorausfehen, daß Hunger und Gretfcher 
ſich über denfelben eben fo wenig einigen würden, als 
Melanchthon und Ed fich geeinigt hatten. Indeß wurde 
zwifchen jenen beiden wenigftens mit Anftand geftritten. 
Als aber Tanner und Hunnius auf den Kampfplak tra: 
ten, ging die Disputation in ein heftiges Schimpfen 
über, Jener behauptete, die Entfcheidung über ftreitige 
Glaubenspunfte gebühre in lebter Inftanz dem Papfte, 
was Hunnius aus dem Grunde zurücdiwied, weil der 
Papſt der Antichrift fey. Dies nahm Tanner fo übel, 
daß er bald darauf die Lutherifchen mit dem Ausdrucke: 
„(Versipelles, Wandelhäute oder Wechfelbälge)’ be: 
legte, um das Wandelhafte und MWiderfprechende in ih: 
ren Lehren zu bezeichnen. Da fprach Hunnius laut zu 
dem Herzoge Marimilian: Durchlauchtigfter Fürft, wir 
erhalten hier Schmähungen, indem wir ſchon mehrmals 
versipelles genannt worden find. Der Herzog entgeg- 
nete: Und ihr habt den Papft Antichrift genannt, was 
auch eine grobe und offenbare Schmähung ift, worauf 
Hunnius verfeste: „Man muß den Kahn Kahn, und 
die Hade Hade nennen. In unfern Kirchen ift das 
feine Schmähung.” 
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Dies geſchah in der dreizehnten Sitzung, und zwei 
Tage nachher, am 8ten December, ließ Maximilian 
durch ſeinen Kanzler dem Pfalzgrafen melden: „Es ſey 
ihm ſowohl Gewiſſens als Gehorſams wegen beſchwerlich, 
daß in ſeiner Gegenwart ſolche Beleidigungen gegen den 
Papſt ausgeſprochen würden. Da uͤberdieß die ſtreiti⸗ 
gen Hauptpunkte ziemlich eroͤrtert worden, halte er es 
für unnuͤtz, das Colloquium fortzuſetzen.“ Der Pfalz⸗ 
graf erwiederte: „Es ſey, ſogar in Baiern, nichts 
Neues, daß der Papſt Antichriſt genannt werde; denn, 
nach Aventins Zeugniß, habe der Kaiſer Ludwig, des 
Herzogs Ahnherr, mit Rath der gelehrteſten Maͤnner, 
deren einer Erzbiſchof von Salzburg geweſen, den Papſt 
viele Jahre hindurch nur den Antichriſt geheißen. Auch 
koͤnne ohne Muͤhe aus der Schrift erwieſen werden, daß 
derſelbe wirklich der Antichrift fey. Indeß wolle er dem 
Herzoge nichts Befchwerliches zumuthen, wünfche jedoch, 
daß feinen Theologen erlaubt werde, ihre Behauptung 
von dem allein der Schrift zufommenden Entfcheidungs- 
rechte noch mit einigen Stellen aus dem neuen Teſtamente 
zu beweiſen.“ Marimilian meinte aber, damit würde 
nicht3 gewonnen werden, da jede Partei das letzte Wort 
behalten wolle, und beharrte auf dem Schluffe des Ge: 
ſpraͤchs. Doch willigte er ein, daß am folgenden Tage 
bie beiderfeitigen Theologen in der bifchöflichen Reſidenz 
zufammenfommen durften, um in Beifeyn der fürfilis 
chen Perfonen die von dem Jeſuiten Vetter in feinen 
Spottbüchern aus Luthers Schriften gezogenen Stellen 
mit einer Angabe von Luthers Werken zu vergleichen. 
Dabei fand fich denn, daß die beigebrachten Ausfprüche 
Luthers theild nicht immer genau mit dem Zerte überein: 
fiimmten, theils in ihrem Zufammenhange einen an⸗ 
dern Sinn darboten, al5 welcher venfelben geliehen wor: 
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den war. Vetter mußte einraͤumen, mehreres unrichtig 
verſtanden zu haben, und der Herzog zog finſtere Gefich- 
ter, änderte aber darum feine einmal gefaßte Weberzeus 
gung nicht. Ueber den Gang und Ausgang des Collo⸗ 
quiums felbft legte nachher jede der beiden theologifchen 
Parteien ihren Bericht der Welt vor, und rief, da Feine 
mit dem Bericht der andern zufrieden war, eine Reihe 
von Streit: und Widerlegungsfchriften in’s Dafeyn.*) 


Diefe erneuerte Reibung zwifchen den Lutherifchen 
und den Eatholifchen Theologen, hatte jedoch auf die Stel: 
lung der beiderfeitigen Parteien im Neich Feinen Einfluß, 
da die Lutherifchen Hauptfürften Sachſen, Branden= 
burg, Braunfchweig und Würtemberg ihren Firchlichen 
Eifer nicht mehr gegen den für fie fchon in Die Ferne ges 
ruͤckten Katholizismus, fondern gegen den, die Abge- 
fchloffenheit ihres Kirchenglaubens bedrohenden Calvinis⸗ 
mus richteten, und in dem Eingange, welchen ber Ieß> 
tere damals im Anhaltifchen, im Badifchen und im Hef: 
fifchen gewann, verflärkfte Beweggründe fanden, fich im⸗ 
mer fefter an das Faiferliche Intereſſe anzufchließen. Zwi⸗ 
ſchen dem frenglutherifchen Kurfürften von Sachſen und 
dem ftrengfatholifchen Herzoge von Baiern beftand das 
befte Verneh:nen; dagegen wurde die Erbitterung Sach: 
ſens gegen den Calvinifchen Nachbar in Anhalt, durch 
einen feltfamen Griminalprozeß auf das Höchfte gefteigert. 
Als fi) nehmlicy am 18ten April 1603 der junge Kurs 
fürft Chriftian IL, der im firengen Lutherthum zugleich 


*) Das Verzeichniß derfelben ift zu finden in Struve’s Pfäl- 
ziſcher Kirchengeſchichte S. 512 u. f, Bervollftändigt in 
der Senfenbergifhen Fortjesung des Häberlin Th, I. 
©. 56. 
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zu einem großen Trinker und Jaͤger vor dem Herrn erzo⸗ 
gen worden war, bei Graͤfenhainichen auf der Auerhahn⸗ 
baize befand, fiel in ſeiner Naͤhe ein Schuß, als deſſen 
Urheber nachher ein Herumtreiber aufgeſpuͤrt und auf An⸗ 
haltiſchem Gebiete verhaftet ward. Der Schuͤtze gab an, er 
habe mit dem Schuſſe einer Begleiterin, die im Walde von 
ihm abgekommen, ein Zeichen geben wollen; Saͤchſiſcher 
Seits wurde aber die Sache fogleich ſehr wichtig genom⸗ 
men, die Ablieferung des Thäters von den Anhaltifchen 
Beamten verlangt, und folche eigenmächtig bewerkitel- 
ligt, ehe noch die eingeholte und ertheilte Erlaubniß des 
Fürftlichen Kanzlerd Biedermann angekommen war. 
Bald darauf ward noch ein anderer Menfch ähnlichen Ge: 
werbes ergriffen und für einen Genoffen des erften er- 
kannt. Da man im Voraus die Meinung gefaßt hatte, 
es fey auf das Leben des Kurfürften abgefehen geweſen, 
hielt e8 nicht fchwer, mit den Mitteln des damaligen 
Gerichtöverfahrens das erwünfchte Geftändniß zu erpref- 
fen; die Unglüdlichen befannten noch als Zuthat, viel: 
Yeicht um die Sache zu verwideln und ihre Hinrichtung 
in Aufſchub zu bringen, oder weil man die peinliche 
Frage auf diefes Ergebniß fellte, zu diefer That durch 
den Kanzler Biedermann und den Obriftlieutenant von 
Dunau, beide in Anhaltifchen Dienften, gedungen wor: 
den zu feyn. Auf diefes Befenntniß erfuchte der Saͤch— 
fifche Hof den Fürften von Anhalt, ihm diefe beiden An— 
gefchuldigten auszuliefern. _Zürft Johann Georg trug 
aber gerechtes Bedenken, zwei freue Diener der Kur: 
fächfifchen Juſtiz zu übergeben, zumal des Kanzlers 
Schwiegervater der bei den Lutheranern als ein Erzcal— 
vinift verhaßte MWefenbed war. Er verlangte daher 
die Ausfagen der Verhafteten und erbot fih, die Anz 
gefagten mit denfelben bei fih, oder auf neutralem Ge: 
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biete zufammen bringen zu laffen; aber der Auslieferung 
weigerte er fich beharrlih, auch als der Sachfifche Ein: 
fluß bewirkte, daß der Kaifer deshalb ein Mandat an den 
Fürften erließ. Johann Georg erklärte, dies fey ein 
Eingriff in feine landesherrlichen Nechte, den er fich auch 
vom Kaifer nicht gefallen laſſen dürfe, und mehrere an: 
gefehene Neichsfürften, Kurpfalz, Kurbrandenburg und 
der König von Dänemark nahmen fich feiner anz auch 
fehlte dem Eaiferlichen Willen VBollziehung. Da nun die 
Sache ins zweite Jahr gedauert hatte, wurden die Sächs 
fifhen Richter beforgt, daß die unter den Folter- und 
Sefangnißqualen fehr matt gewordenen VBerhafteten, für 
deren längeres Leben die Aerzte nicht ftehen wollten, der 
ihnen zugedachten Hinrichtung entgehen koͤnnten; daher 
wurde am 29flen Sanuar 1605 zu Dresden der eine ges 
viertheilt, der andere mit Zangen geriffen und gerädert. 
Umfonft befchwerte ſich der Anhaltifche Hof, daß bier: 
durch feinen Dienern fchon Rechtfertigung unmöglich ges 
macht werde; das Gefchrei im Reich gegen die lebtern 
ward am Ende fo groß, Daß er fich doch entfchließen 
mußte, fie beide auf dem Schloffe Hallensleben zur 
Haft bringen zu laffen. In derfelben ftarb Biedermann 
im Sahre 1605 und Dünau im Jahre 1609,*) beide 
höchft wahrfcheinlich unfchuldige Opfer des eben fo ges 
häffigen und mißtrauifchen als verzerrten und blutdurfti= 
gen Geiftes, welcher mehr und mehr zur Herrfchaft über 
da3 Sahrhundert gelangte, 

Diefe Elägliche Mordgefchichte machte fich auch in 
dem Gange der üffentlichen Begebenheiten bemerkbar. 
Auf dem Reichstage, welchen der Kaifer im Sahre 1603 


*) Ausführlich erzählt mit Actenſtuͤcken in Beckmanns Anhal⸗ 
tiſcher Hiſtorie Th. VII. Kap. I. X. ©. 169 — 181. 
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durch ſeinen Bruder Matthias zu Regensburg halten ließ, 
um abermals eine Geldhuͤlfe zum Tuͤrkenkriege zu bekom— 
men, bezeugte ſich Sachſen dem kaiſerlichen Antrage ſo 
foͤrderlich, daß ohne erhebliche Schwierigkeiten ſechs und 
achtzig Roͤmermonate bewilligt wurden, was denn die 
Bereitwilligkeit erklaͤrt, mit welcher der Kaiſer nach den 
Wuͤnſchen Sachſens das Mandat an Anhalt verfuͤgen 
ließ. Ueber die Religionsbeſchwerden herrſchte damals 
tiefe Stille. Auch der langwierige Streit uͤber das Bis— 
thum Straßburg, zwiſchen dem Markgrafen Johann 
Georg von Brandenburg und dem Kardinal von Loth— 
ringen, wurde im Jahre 1604 unter Vermittelung des 
Herzogs Friedrich von Wuͤrtemberg, durch einen zu Hen— 
negau gefchloffenen Vertrag dahin verglichen, daß ber 
Markgraf das Hochflift dem Kardinal überließ, und da= 
für die Summe von neun und dreißigtaufend Thalern 
von dem Herzoge von Würtemberg empfing, der fich 
durch ein zum Hochftift gehöriges Amt bezahlt machte, 
Dabei wurde ausgemacht, daß acht evangelifche Dom: 
herren im Befiß ihrer Pfründen bleiben follten. So 
fchien zuletzt alles auf Abfindungen mit Geld und Gü- 
tern hinaus zu laufen. Zwar febte der Kurpfälzifche 
Hof feine Bemühungen fort, nach den Abfichten der fran= 
zoͤſiſchen Politit die Proteftanten zu einem fürmlichen 
Bündniffe mit Frankreich und den Holländern zu beres 
den; die defalfigen Anträge fanden aber bei Sachen, 
Brandenburg, Pfalz: Neuburg und Würtemberg durch: 
aus Feinen Eingang. Der Würtembergifche Geheime- 
rath von Buwinkhaufen berichtete feinem Herrn: „Solch 
ein Bündniß werde der befannten Loͤwen-Societaͤt gleich 
feyn, in welcher die Schwächern zu allen Abfichten des 
Mächtigern helfen, und das Shrige feines Gefallens dar— 
ſtrecken müffen, der Starfe aber alles nach feinem Kopfe 
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richte und zu feinem Nutzen ziehe. Die Deutſchen koͤnn— 
ten in feinen fchlimmern Zuftand gerathen, als wenn die 
Franzoſen über fie zu gebieten haben foliten. *) 
Solcher Geftalt fehienen die politifchen Zerwürfniffe, 
welche die Neligionstrennung über das Neich gebracht 
hatte, mehr und mehr an Bedeutſamkeit zu verlieren, 
und nachdem das neue Kirchenthum in die alte Reichsord— 
nung mühfam eingefügt worden war, der ruhige Fort: 
beftand der letztern ziemlich ficher geftellt zu feyn. Wo 
die Fatgolifchen und die proteftantifchen Reichsſtaͤnde zus 
fammenfamen, trieben fie einerlei Werk, und gerade die 
eifrigften Anhänger des Lutherthums zeigten die größte 
Ergebenheit für den Kaifer. Die Commiffarien derfel: 
ben erklärten e3 daher auf einem im Jahre 1606 zu Fulda 
gehaltenen Kurfürfientage für ganz mwiderfinnig, was 
Kurpfalz mit den correfpondirenden Fürften behauptet 
hatte, daß es bei gemeinen Berathfchlagungen nicht auf 
die Mehrheit der Stimmen und deren Vergleichung, 
Schluß und Abfchied, fondern auf dasjenige anfommen 
folle, wozu fich ein Seder, nach Geftalt feines Votums 
und des Protofolles, erboten. So lange das Deutfche 
Keichftehe, habe man anders nie gewußt, als daßdas, was 
auf dem ganzen Reichstage durch Die meiften Stimmen be: 
ſchloſſen worden, alle Stände verbinde, wie denn auch die 
Schlußworte aller Abfchiede dieſe Allgemeinheit anzeigten. 
Die obige Neuerung habe zuerft im Sahre 1582 angefan- 
gen, da die Neichöftadte, vielleicht um zu zeigen, daß die 
beiden höhern Stände nichts ohne fie befchließen Eünnten, 
wegen der Zürfenhülfe gegen den Reichsabſchied protes 
flirt, obwohl fie ihn doch noch angenommen hätten. In 
diefe von den beiden höhern Ständen damals allgemein 
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für ftraflich anerkannte Fußftapfen, feyen nach dem Reichs: 
tage von 1598 einige Fürften getreten. Nun habe er, 
der Kaifer, den Proteftationen und Schritten derfelben, 
zivar durch fehriftliche Antworten zu begegnen gefucht, 
und das Kammergericht dergleichen Proteftationen für 
nichtig erklärt und die Befolgung des Reichsabfchiedes 
allen Ständen anbefohlen. Es fey aber doch nöthig, 
daß diefem Unwefen in der Zufunft gefeuert werde, denn 
die Gültigkeit der Stimmenmehrheit werde durch die 
goldene Bulle und den Kurverein feftgefekt, und auf der= 
felben beruhe die Kaiſerwahl. Bei allen Beratnfchlas 
gungen fey wegen der großen Verfchiedenheit der menfch= 
lichen Gedanken, faft nichts anders zu erwarten, als daß 
einige Stimmen anderd wohin, al3 die übrigen geben 
follten. Wenn dergleichen Abfonderungen gelten follten, 
fo würde ein Reichsſchluß weniger Gültigkeit haben, als 
die Schlüffe der geringften Gemeinden, bei denen nad) 
dem: Schluffe der Meiften die Uebrigen fich richten müß> 
ten. Andern Falles würde Deutfchland Fein zufammen= 
gehöriger Körper mehr feyn, nnd der Kaifer fich in der 
Unmöglichfeit befinden, das Neich zu regieren, *)” 

Aber während an den Höfen das Gewicht der politi= 
fhen Intereffen vorwaltete, und der Glaubenseifer ge= 
gen die Fatholifchen Mitftände theils durch die Gewalt 
der Nücfichten, theils durch die Macht der Gewohnheit, 
theils durch den Eifer gegen den Calvinismus verfchlun- 
gen ward, verflärkte der Firchliche Warteigeift bei dem 
Volke mit jedem neuen Menfchenalter feine Kräfte. Die 
vielfachen Elemente des geiftigen Lebens, welche heut in 
der Literatur, Kunft und Politik ihre Befchäftigung fin= 
den, waren damals fammtlich auf das Gebiet des Glau⸗ 


*) Senfenberg a. a. O. T. ©, 395 u. f. 
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bens und ber Kirche gerichtet 5 von Jugend auf wurden die 
Gemüther gewöhnt, in der eigenen Confeffion den In: 
begriff alles Heils und aller Wahrheit, in der fremden den 
Snbegriff alles Srrthums und wenig Schlimmeres ald Ab 
götterei und Heidenthum zu finden. Wie uͤppig folchem 
Boden die Saat des Haſſes entfprießen mußte, läßt fich 
aus den Vorurtheilen entnehmen, welche in einem Zeit: 
alter ganz veränderter Geiftesrichtung auch bei folchen 
herrſchen, denen die Grundfäße der eigenen Kirche unbe= 
kannt oder gleichgültig find, 


Sieben und zwanzigfted Kapitel, 


Dieſer in die innerſten Tiefen der Volksgeſinnung ein⸗ 
gedrungene, durch eine ununterbrochene Polemik der Pre— 
diger und Volksfchriftfteller befeftigte Haß gegen die Anz 
hänger der andern Confeffion, und das aus diefem Haſſe 
fließende Streben nach gewaltfamer Unterdrüdfung der 
Miderfacher, war allerdings eine traurige Verunſtaltung 
des Deutfchen Characters, und Außerte da, wo die Par: 
teien nicht fehon durch) das Syſtem der gegenfeitigen 
Ausfchließung auseinander gebracht waren, Wirkungen, 
welche die bürgerliche Ordnung und Ruhe unaufhörlich be= 
drohten. Beſonders war dies der Fall in denjenigen 
Neichöftädten, in welchen unter der Einwohnerfchaft 
Glaubensverfchiedenheit übrig geblieben, oder durch das 
Heranziehen andersgläubiger Anfiedler entftanden war. 
Sede der beiden Parteien fuchte die andere zu uͤberwaͤlti⸗ 
gen. Die Schwaͤchern begannen gewoͤhnlich damit, daß 
ſie ſich in den Beſitz einer Kirche zu ſetzen ſuchten. Dann 
verſtaͤrkten ſie ihren Anhang, ließen Maͤnner aus ihrer 
Mitte zu Rathaͤmtern erwaͤhlen, und endigten gewoͤhn⸗ 
lich damit, daß fie den Gegnern, über deren Unduld— 
famfeit fie vorher bittere Klage geführt hatten, nun felbft 
Duldung oder wenigftens freie Uebung ihres Gottesdien— 
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jies verfagten. In den Fürftenthümern hing, nad) den 
Beftimmungen des Religionsfriedens, die Gonfeffion ber 
Unterthanen lediglich von dem Willen des Landesheren 
ab, und wenn in Sachfen, in Brandenburg, in Wuͤr⸗ 
temberg die Katholifchen, in Baiern und Inneröfterreic) 
die Proteftanten gedrüdt oder vertrieben wurden, oder 
wenn, wie in der Pfalz und in Baden gefchehen war, 
der Landesfürft feinen Unterthanen ein verändertes Kir: 
chenthum aufdrang, nachdem er felbft feine Ueberzeugung 
verändert hatte, fo war dies reichöverfaffungsmäßig und 
gab der bedruͤckten Partei wohl Anlaß fich zu beflagen, 
aber Fein Necht dagegen Befchwerde zu führen. 

Anders ftand die Sache in den KReichsftädten, Wenn 
in denfelben das Kirchenwefen von einem Magiftvat oder 
einer herrfehenden Partei, auf einen andern Fuß geſetzt 
ward, als es zur Zeit des Paſſauer Vertrages und des 
Religionsfriedens geftanden hatte, fo war der befchädigte 
Theil allerdings reichöverfaffjungsmäßig berechtigt, die 
Neichsbehörden zur Aufrechterhaltung des Neligiondfrie: 
dens anzurufen, und Wiedereinfegung in feinen Stand 
zu verlangen. Ein Fall diefer Art hatte fih am Schlufle 
des fechzehnten Jahrhunderts zu Aachen ereignet; ein 
anderer, ähnlicher Fam in den erften Jahren des fechzehn: 
ten zu Donaumörth vor, 

Sn diefer, an der Baierfhen Graͤnze gelegenen 
Schwäbifchen Reichsſtadt, war zur Zeit des Schmalfal= 
difchen Krieges der Magiftrat Eatholifch, ein Theil der 
Bürger proteftantifch gewefen. Während jenes Krieges 
jesten zuerft die Bundesverwandten einen proteftantifchen 
Magiftrat ein, dann der Kaifer wieder einen Fatholifchen. 
Später behaupteten jedoch die proteftantifchen Bürger die 
Dberhand, nahmen die Pfarrfirche ein, befekten den 
Magiftrat aus ihrer Mitte, und machten dann (im Jahre 
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1577) ein Statut, daß Niemand zum Bürger aufges 
nommen werden follte, der fich den gottesdienftlichen Ber: 
richtungen in der evangelifchen Kirche entziehen würde, 
Dennoch erhielt ein in der Stadt befindliches Benedicti- 
ner= Klofter, welches der Magiftrat nicht einzuziehen 


wagte, weil ed unter dem Schuße des Bifchof von Augs⸗ 


burg fand, einigen Fatholifchen Anhang unter den Ein 
wohnern. Sm der Kirche deffelben blieb der öffentliche 
Gottesdienft erlaubt; aber außerhalb durften Feine Res 
‚Migionshandlungen vorgenommen werden, und flreng 
wurden die Eirchlichen Aufzüge, die an gewiffen Feftta- 
gen zum Fatholifchen Eultus gehören, verboten. Gelbft 
bei Begräbniffen follte Fein ‚Kreuz und fein Licht vorges 
tragen werden. 


Eine Zeitlang fügten fich die Aebte in diefes Gebot. 
Als aber bei dem Eräftigen Auftreten Marimilians von 
Baiern und Kerdinands von Steiermark, die Zeiten fich 
für den Katholizismus günftiger anliegen, glaubte der 
Abt Leonhard, das alte Recht des Klofterd nicht länger 
fchlafen laſſen zu dürfen, und befchloß, in der Kreuz: 
woche des Sahres 1605 mit feinen Klofterbrüdern und eis 
nigen Fatholifchen Einwohnern eine öffentliche Prozeffion 
durch die Stadt zu führen. Der Magiftrat erfuhr dies 
nicht eher, als bis der Zug ſich ſchon in Bewegung ges 
feßt- hatte, Er fchidte fogleich) den Stadtamman und 
einige Rathsverwandte entgegen, die ihn aufhalten foll- 
ten, und fich diefes Auftrages wahrfcheinlich mit einiger 
Derbheit entledigten. In der nachher hierüber angeftell- 
ten Klage hieß es, der Amman habe mit ungeftümen 
Morten verlangt, der Abt folle zurüdweichen. „Man 
fey dies zu dulden nicht gemeint, und folle daneben: wif- 
fen, daß die Herren zu Donauwörth das heilige Kreuz 
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(fo hieß das Klofter) in der Stadt nicht leiden wollten.” 
Der Abt blieb jedoch ſtandhaft und fete die Prozeffion 
durch. 


Dieſer Vorfall veranlaßte den Bifchof von Augsburg, 
gegen den Magiftrat zu Donauwörth über die Religions» 
bedruͤckungen, die er gegen die Katholifchen ausübe, bei 
dem Keichshofrath zu klagen. Diefer KReichshofrath 
war ein vom Kaifer Marimilian I. zur Berathung über 
Kegierungsangelegenheiten errichtetes Collegium, Fein 
eigentlicher Gerichtähof, nicht einmal ausfchließlich für 
Keichsfachen, fondern auch für die Defterreichifchen Erb— 
länder beftimmt. Die Mitglieder deffelben wurden nicht, 
wie die des Kammergerichtö, von den Neichöftänden pras 
fentirt, fondern vom Kaifer ernannt, und es befanden 
ſich unter denfelben Feine Proteflanten. Es mußte da: 
her. den letztern außerft bedenklich erfcheinen, Angelegenheis 
ten, bei welchen das Intereſſe der Kirchenparteien eintrat, 
vor diefes Collegium, das eigentlich nichts anders als 
ein Faiferliche8 Staatsminiflerium war, gezogen zu fe 
ben.  Andrerfeits aber hatten die Proteftanten felbft die 
Wirkfamkfeit des für folche Prozeffe ganz geeigneten 
Reichskammergerichts, dadurch zum Stilftande gebracht, 
daß fie der Spolienflage wegen der vier Klofierfachen die 
Behauptung entgegengeftellt, das Kammergericht fey 
zur Entfcheidung folcher Klagen nicht ermächtigt. *) Die 
Folge war, daß Prozeſſe, welche fonfi bei dem Kammer: 
gerichte angebracht worden feyn würden, an den Neich$- 
hofrath gelangten. So gefchah e3 denn auch jeko, wo⸗ 
rauf unter dem 24flen October 1605 ein fcharfes Manz 
dat gegen den Rath von Donauwörth erging, fi bei 


*) Siehe oben S. 292. 
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Strafe der Acht zur Verantwortung am Faiferlichen Hofe 
zu ftellen, und inzwifchen den Abt zum heiligen Kreuz 
in Feiner Religionshandlung, Geremonie und Prozeffion 
weiter zu flören, 

Der Rath befolgte aber diefes Mandat nicht, fon“ 
dern reichte eine Gegenfchrift ein, im welcher er bewies, 
der Abt habe Unrecht, und ließ, als am 11ten April 
1606 wieder eine Prozeffion gehalten werden follte, dem 
Klofter eine fchriftlihe Warnung zuftellen, diefen den 
evangelifchen Bürgern ärgerlichen Aufzug zu unterlaffen ; 
jedenfalls dürfe die Kreuzfahne nur dann durch die Stadt 
getragen werden, wenn fie vom Klofterberge ab zufam= 
mengewickelt und niedergelegt werde, wie folches von der 
Zeit des Religionsfriedens her immer gefchehen ıc., da 
man nicht gemeint fey Neuerungen zu dulden. Der Abt 
antwortete, er verfehe fih zu dem Kath, daß derfelbe 
dem Faiferlichen Mandat gehorchen, und ihm in Ausüs 
bung der alten Eatholifchen Religion nicht hinderlich feyn 
werde, Die Folge war, daß die Prozefjion, als fie am 
beftimmten Tage vor fi ging, ſchon beim Durchzuge 
durch die Stadt von dem proteftantifchen Poͤbel verhöhnt, 
bei der Rüdkehr aber mit Steinen, Stöden und Waffen 
angegriffen und nach Zerbrechung der Kreuzfahne zerfireut 
ward. : Der Abt und die Mönche gewannen nur durch 
ein enges Gäßchen an der Stadtmauer den Nüdzug zum 
Klofter. | 

Es wurde nun vom Abte von Neuem geklagt und 
von dem Neichöhofrath ein neues noch fehärferes Mandat 
an den Magiftrat erlaffen. Da es aber darauf anzu= 
kommen fchien, das Klofter gegen weitere Beletdigunz 
gen ficher zu flellen, ertheilte dev Kaifer vem Herzoge von 
Baiern, als einem benachbarten eifrig Eatholifchen Fürs 
fen, den Auftrag, zur Zeit der öffentlichen Prozeſſionen 
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gute Aufacht zu haben, daß den Katholifchen geiftlichen 
und weltlichen Standes in Donauwörth Feine Befchwer 
noch Gewaltthat zugefügt, und jede aufwieglerifche Zu: 
nöthigung abgetrieben werde. Herzog Marimilian 
fandte zu diefem Behufe zwei feiner Näthe in die Stadt. 
Diefe fanden die Einwohnerfchaft in der größten Aufre= 
gung. Als fie fih) am Tage nach ihrer Ankunft in das 
Klofter begaben, um dem Gottesdienfte beizumohnen, ver: 
fammelte fich ein großer Volfshaufe vor dem Wirths- 
haufe, wo die Sommiffarien abgefliegen waren, und zog 
von da mit dem Gefchrei, man folle die Pfaffenfnechte 
todt fchlagen, vor das Klofter. Die Commiffarien muß: 
ten daffelbe fchließen Laffen, und wiewohl der Lärm durch 
die Bürgermeifter geftillt ward, wagten fie e3 doch nicht 
anderd, als gegen ficheres Geleit bi3 auf den Platz vor 
dem Klofter zu Fommen, um den Abgeordneten des Ma: 
giſtrats das Faiferliche Mandat mitzutheilen, welches die 
ungeftörte Haltung der Prozeffion gebot. Die Bürgers 
meifter erflärten: „Sie feyen der Gemeine nicht mäch- 
mächtig, und Eönnten vor Unheil nicht einftehen. Die 
Bürgerfchaft wolle eher Leib und Leben laffen, als eine 
Neuerung geftatten.’” 

Mit diefer Erklärung zogen die Commiffarien 'von 
dannen, In ihrem Commiffionsberiht an den Herzog 
bemerften fie, daß meiftentheils diejenigen Bürger, die 
gar Feines Vermögens, Frevler, oder defperate, muths 
willige Leute wären, die andern zu diefem weitausfehens 
den Wefen bewogen hätten. in Goldfhmidt, Namens 
Schenk, fey diefes Aufruhrs Anfänger gewefen, und 
habe zuerft gefchrien, man folle die Wehr ergreifen und 
alle Katholifchen ſammt den Commiſſarien todt fchlagen, 
Derfelbe habe auch vor ihren Dienern den Kaifer und den 
Herzog auf das Höchfte gefchmäht, indem er gefagt, Die 
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Biürgerfchaft frage nad) dem Kaifer und dem Reichöfür: 
ften nichts. Sie follten nur fommen, fo werde man fie 
beide, wo nicht in die Donau werfen, doch über bie 
Stadtmauer hinaushängen und ihnen die Zungen mit 
- Spindeln durchſtechen.“ Ein anderer follte gefagt ha: 
ben: „Wenn Ehriftus felbft mit der Prozeffion, wolle 
man ihn mit Prügeln werfen,” | 


Marimilian meldete dies dem Kaifer mit dem An: 
trage, die aufrührerifche Stadt durd) Strenge zum Ge: 
horfam zu bringen. In der Ueberzeugung, daß der Kais 
fer diefen Antrag genehmigen werde, warb er zur Aus: 
führung deffelben Truppen, war aber nicht wenig er— 
fiaunt, al3 er nach langer Zögerung, am 5ten Suni 
1607, erft aufgefordert ward, gutachtlich zu berichten, 
ob der Magiftrat fammt der Gemeinde mit gleicher Strafe 
zu belegen, und ob die Urtheile allein auf die Acht, oder 
auf eine namhafte Geldftrafe zu richten fenen. Er erftats 
tete diefes Gutachten mit folcher Empfindlichkeit, daß 
Rudolf aus Furcht, ihn für immer zu beleidigen, am 
Sten Auguft 1607 die Achtsſentenz gegen die Stadt un: 
terzeichnete. Aber ehe diefelbe abgefertigt ward, ging 
ein demüthiges Entfehuldigungsfchreiben des Magiftratd 
ein, welches alle Schuld des Unfugs auf zwei namhaft 
gemachte Unrubeftifter jchob, welche man fchon ergriffen 
habe, um fie zur verdienten Strafe zu ziehen, und fle— 
hentlich bat, die Stadt mit der angedrohten Acht zu ver: 
fhonen, und nur gegen die Schuldigen zu verfahren. 


Der Kaifer fügte nun dem Schreiben, welches er 
ducch einen Reichsherold abzufchiden im Begriff war, 
die Nachfchrift bei: Er wolle es dem Belieben des Her: 
3095 anbeimftellen, ob nicht, bei fo bewandten Umftan: 
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den, mit der Publikation der Acht noch inne zu halten 
feyn möchte. Er für ſich wäre zufrieden, wenn Bürs 
germeifter und Rath einen fehriftlichen Revers ausftellten, 
daß hinführo der Abt zum heiligen Kreuz und andere in 
der Stadt wohnende Katholifche, weder außer noch in: 
nerhalb der Kirche in ihren Prozeffionen und Religions: 
übungen beunruhigt werden follten, und wenn alddann 
gegen die Verbrecher Inquifition und Strafe vorgenom= 
men würde, Marimilian war außer fich, fügte fich aber 
doch, nach der Meinung feiner Räthe, dem Willen des 
Kaifers, und ſchickte am Aten September 1607 vier 
Sommiffarien nach Donaumörth, den verheißenen Res 
vers in Empfang zu nehmen, und die Unterfuchung ges 
gen die Tumultuanten einzuleiten. Nach einigen Aus— 
flüchten ftellte der Rath den Nevers wirklich aus, über: 
gab die zwei Haupträdelsführer den Händen Baierfcher 
Gerichtödiener und willigte darein, daß gegen die andern 
Theilnehmer mit dem Snquifitionöprozefje verfahren wer⸗ 
den folle. 


Der Herzog hielt nun das ganze Gefchäft für been: 
digt. Seine Raͤthe Famen nad) München zuruͤck, und 
er berichtete, mit Ueberfendung des Neverfes, das Ge: 
ſchehene an den Faiferlichen Hof nad) Prag. Allein nach 
der Abreife der Sommiffarien hatte die Scene in Donau= 
worth plöglich fich geändert. Dergroße Bürgerrath, von 
dem fanatijchen wortführenden Theile der Bürgerfchaft be: 
herrſcht, erhob fich gegen den Befchluß des Magiftrats, und 
beflürmte denfelben mit Vorwürfen Über fein feigherziges 
Nachgeben, während die Bürger in ihren Zunfthäufern 
zufammenfamen, und fich gegen einander auf Leib und 
Leben verpflichteten, Feine Inquifition zu dulden, und 
feinen Bürger ausliefern zu laffen, Alles griff zu den 
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Waffen, ſchwelgte und tobte in den Schankhaͤuſern, und 
wandte ſich in Ermangelung eines andern Feindes gegen 
das Kloſter. Laut erſcholl das Geſchrei, daß das ganze 
Moͤnchsgeſchmeiß ausgerottet werden muͤſſe. Der Abt mit 
ſeinen Conventualen ergriff die Flucht. | 


Auf diefe Kunde ſchickte der Herzog nochmals feine 
Commiffarien, um die Donaumwörther zur Vernunft zu 
ermahnen. Sie befchieden zuerft den Rath nach dem bes 
nachbarten Rain, und legten hier den Abgeordneten, 
welche ſich, nach mehrfacher Weigerung, einfanden, die 
Thorheit ihres Beginnens und das: Unheil, welches die 
Stadt über fich bringe, ans Herz. Die Deputirten au: 
Berten fich hierauf ganz gemäßigt und zur Unterwerfung 
bereit, meinten aber, fie koͤnnten ohne Zuftimmung der 
Bürgerfchaft nichts Gültiges abfchließen und baten drin- 
gend, die Kommiffarien möchten in die Stadt kommen. 
Diefe überwanden endlich ihr Bedenken und fuhren hin= 
ein. Aber anftatt der gehofften Refolution, welche gleich 
am erften Tage hatte ertheilt werden follen, ließ ihnen 
der Rath auf ihr Befchiken fagen: „Es ſey Männiglid) 
bezecht, und für heut mit der Bürgerfchaft nichts aus: 
zurichten.” Mit ähnlichen Borwänden wurden fie meh= 
rere Tage aufgehalten. Die bei folchen Anläffen ge: 
wöhnliche Verehrung mit Wein und Fifchen war ihnen 
zwar gebracht worden, aber nicht, wie herfömmlich, 
durch Mitglieder des Rathes, fondern durch einen Wein 
anftecher, zwei Stadtknechte und etliche Eleine Buben; 
dabei fahen fie fich in ihrer Herberge von bewaffneten 
Bürgern umgeben, die mit brennenden unten troßig hin 
und ber gingen, die Musketen Iuden, mit Säbeln und 
Spießen klirrten, und Lutherifche Lieder fangen. Auf 
dem Stadtthurme blies der Thuͤrmer des Nachts: Er: 
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halt uns Herr bei deinem Wort. Unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den hielten es die Commiſſarien fuͤr das rathſamſte, am 
vierten Tage in aller Fruͤhe wieder davon zu fahren. 


Der Herzog berichtete nun von Neuem an den Kai⸗ 
ſer. Dieſer konnte ſich aber noch immer nicht zum Aeu⸗ 
ßerſten entſchließen, ſondern befahl, die commiſſariſche 
Verhandlung ſolle zu Rain fortgeſetzt werden. Dies ges 
ſchah, und wiewohl hierbei von Baierſcher Seite die For: 
derungen höher als früher gefpannt wurden — die Stadt 
follte Enieend Abbitte Leiften, den Katholifchen völlig 
freie Religionsübung gewähren, und das Statut, wel: 
ches diefelben vom Bürgerrecht ausfchloß, wieder aufhe: 
ben — fo gab doc die Mehrheit der Vernunft Gehör, 
und der Vertrag war auf dem Punkte des Abfchlufjes, 
als am 10ten November 1607 der Pfalz: Neuburgifche 
Advokat Roth mit Schreiben der zu Ulm verfämmelten 
Schwäbifchen Kreisftände in Donauwörth erfchien, des 
ren Snhalt fogleich befannt gemacht ward, „Sie follten 
getroft das Aeußerfte abwarten, und felbft die Acht nicht 
fürchten, denn man werde fchon wiffen, ihnen wieder 
aus derfelben zu helfen. ES fey in diefer Sache nicht 
bloß um die Freiheit, fondern auch um Religion und 
Seelenheil zu thun.“ Diefe Worte wirkten wie Zauber: 
formeln. Die Bürgerfchaft verwarf nun fogleich den 
Bertrag, welchen ihre Abgeordneten mit den Baierfchen 
Commiffarien zum Abfchluffe gebracht hatten, und ach= 
tete es nicht, daß zwei Tage darauf, am 12ten Novem⸗ 
ber 1607 der Reichsherold, von Trompetern und einem 
Zrupp Bewaffneter begleitet, unterhalb ihrer Mauern 
die Reichsacht wider fie fürmlich ablas: wurde doch der 
Herold, ald er weiter nad) Schwaben in die andern 
Neichsftädte zog, um die Acht befannt zu machen, nir- 
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gends mit dem Anftande aufgenommen, der dem Ueber- 
bringer Baiferlicher Befehle gebührte, und zu Um auf 
des Raths Befehl fogar verhaftet. Wo er Abfchriften 
des Achtbriefes angeheftet hatte, wurden diefelben wie- 
der.abgeriffen. 

Das ganze Fundament diefer troßigen Zuverficht der 
Donaumörther und ihrer Freunde, beruhte darauf, daß 
der Pfalzgraf von Neuburg und der Herzog von Würs: 
temberg an den Kaifer gefchrieben, und demfelben vorges 
geftellt hatten, daß nach der für das Neichöfammerge- 
richt geltenden Erecutionsordnung ein gewaltfames Ber: 
fahren gegen die Stadt nur den Ständen des Schwaͤ⸗ 
bifchen Kreifes, zu welchem fie gehöre, nicht aber dem 
Herzoge von Baiern aufgetragen werden koͤnne. Da der 
Herzog von Würtemberg Ereisausfchreibender Fuͤrſt in 
Schwaben war, wuͤrde bei Berüdfichtigung diefes Um⸗ 
ftandes, die Sache an diefen gelangt feyn, und die Stadt 
von dieſem Glaubendverwandten fehwerlich etwas zu 
fürchten gehabt haben. Aber die Zuverfiht, daß nad) 
fo vielfachen Weberfchreitungen verfafjungsmäßiger Be— 
fiimmungen, als feit dem Ausbruche der Religionshän- 
del vorgefommen waren, die bloße Berufung auf einen 
Artikel, der für das Kammergericht geltenden Executions— 
ordnung, ein Verfahren hemmen werde, das gleich an- 
fangs in einer andern Form, als ber freng juriftifchen, 
im unmittelbaren Auftrage des Kaifers eingefchritten 
worden war, bewies einen unglaublichen Grad Furzfich- 
tiger Schwäche. Wie die Sache ftand, konnte den Dos 
nauwoͤrthern nur dadurch geholfen werden, daß der Ge: 
walt Gewalt entgegengefegt ward; aber fehon die Schmal- 
kaldner hatten niemals Entfchloffenheit gezeigt, wenn 
es darauf ankam, bedrängten Parteigenojfen rechtzei- 
tigen Beifland zu leiften, und diesmal wurde in demſel— 


ben Sinne gehandelt. ALS der Kaifer dem Herzoge von 
Wuͤrtemberg erwiederte, daß ihm die Achtsvollftrefung 
nicht gebühre, weil er, wie auch feine Verwendung be: 
zeuge, für die rebellifche Stadt Partei genommen habe, 
nahm biefer den beigefügten Verweis hin; der Pfalzgraf 
begnügte fi, fein eigenes Land gegen die Baierfchen 
Truppen zu verwahren, und die Ulmer ließen es bei lee— 
ren Worten bewenden. Dagegen drang Marimilian in 
den Kaifer, ihm die Vollmacht zur VBollziehung der Acht 
zu ertheilen, und feste, fobald er diefelbe erhalten hatte, 
fein ſchon gerüftetes Erecutionsheer in Bewegung. Daf: 
jelbe beftand aus zwanzig Fahnlein Fußvolk, jedes zu 
300 Mann, und fehs Compagnien Reiter, jede zu 
100 Mann, und führte vierzehn Stuͤck Geſchuͤtze nebft 
zwei und achtzig Wagen mit Belagerungswerkzeugen und 
Borräthen. Alexander von Haslang war Oberbefehls- 
haber, da dem Herzoge, der anfangs felbft die Ausfuͤh— 
rung hatte übernehmen wollen, von feinen Räthen be: 
merkt worden war, es ſey feiner fürftlichen Hoheit und 
Reputation zuwider, gegen fo heillofe Leute perfönlich 
zu Selde zu ziehen. 

Am 15ten December 1607 fland Haslang vor Do: 
naumwörth, und am folgenden forderte er die Stadt auf, 
fi) auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Eben fo groß, 
als noch Furz vorher der Uebermuth, war nun plößlich 
der Kleinmuth. Die Bürgerfchaft fandte Abgeordnete 
ind Lager, welche anfangs vier, dann drei Wochen, 
hernach vierzehn, dann acht Tage, zulebt vier und zwan⸗ 
zig Stunden Bedenkzeit verlangten. Haslang bewilligte 
aber nicht mehr als eine Viertelſtunde. Nun erklärten 
fie, die Stadt übergeben zu wollen, woferg alle Ein: 
wohner an Leib, Leben und Gut gefichert, nicht mit 
Soldaten belegt und in der Religion nicht betrübt wir: 
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den, auch die Acht aufgehoben würde, Haslang eriwie- 
derte: „Obwohl fie Schärferes verdient, wolle man doch 
aus befondern Gründen und der Unfchuldigen wegen, in 
Guͤte mit ihnen verfahren, ihr Leib und Gut vor Gewalt 
fiyern, mit der Garniſon es erträglich einrichten, und in 
ihrer vermeinten Religion fie nicht flören. Wegen Auf 
hebung der Acht werde der Kaifer zu feiner Zeit fich aus 
Bern. | | 
Nach diefer Erklärung erwartete Haslang, daß man 
ihm die Thorfchlüffel entgegen bringen und die Shore Öff: 
nen würde. Allein er wartete zwei Stunden vergebens, 
und auf feine weitere Aufforderung, rief man ihm von 
ven Mauern herab zu, er folle fi) mit dem Kriegsvolk 
zurüdziehen. Die Haͤupter der fanatifchen Partei hat= 
ten auf einen Augenblick die Oberhand gewonnen, aber 
nicht um eine Maaßregel zur Vertheidigung der Stadt zu 
finden, fondern um ihre eigene Flucht zu bemerfftelligen, 
Die Baiern trafen nun Anflalten, in der Nacht die Thore 
mit Petarden zu fprengen. Che fie jedoch hiermit zu 
Stande famen, erfchien der Magiftrat bei Anbruch des 
Tages und brachte die Schlüffel. | 
Zodtenftille herrfchte in ver Stadt, als die Baiern 
einruͤckten. Als fie die Shore und den Hauptplak bes 
feßt hatten, beſchied Haslang den Rath vor fich und ent: 
feßte ihn feines Amtes; dann befahl er Ablieferung der 
Maffen, was mit folcher Verzagtheit gefhah, daß die 
Kleifchhauer fogar ihre Meffer brachten. Das Schreden 
wuchs, al5 auf dem Markte ein Galgen errichtet ward, 
fegte fich aber, ald man vernahm, der Galgen fey für dies 
jenigen Soͤldner beftimmt, welche fi) an. dem Gute der 
Bürger vergreifen würden, - Sur acht der legtern wur: 
den al3 Haupttheilnehmer der Unruhen verhaftet. Das 
ganze Verfahren des Herzogs legte Milde und Mäßigung 


an den Tag. Eines der erften Gefchäfte war, daß der 
größte Theil der gemorbenen Söldner mit einem Monats: 
folde entlaffen wurde, um die Koften des Kriegszuges 
und die Laft der Stadt nicht allzu hoch zu ſteigern; drei- 
hundert Mann, welche als Befaßung zuruͤckblieben, wur: 
den anfangs aus den herzoglichen Kaffen befoldet, und 
erft im folgenden Jahre der Stadt aufgebürdet. Die 
Abftellung des proteftantifchen Gottesdienftes, die dem 
glaubenseifrigen Fürften fehr am Herzen Tag, machte ſich 
von felbft, da die proteftantifchen Geiftlichen entflohen 
waren. Anfangs wurde den Bürgern geftattet, benach= 
harte Kirchen zu befuchen, nachher aber folches erfchwert 
und zuleßt ganz verboten, le&teres unter dem wunderli⸗ 
chen Borwande, damit, wenn Feuer oder andere unvor: 
hergefehene Noth entftünde, die Leute nicht außerhalb 
wären. Die fädtifche Verwaltung übertrug der Herzog 
anfangs ECommiffarien, dann einem Statthalter. Da 
die Stadt vormals von Kaifer Karl IV. an Baiern ver- 
pfändet, vom Kaifer Siegismund aber wieder eingelöft 
worden war, hegte er den lebhaften Wunfch, diefes Thor 
feines Landes zu behalten, benahm fich jedoch mit Vor: 
fiht, weil er wohl einfahb, daß die proteftantifchen 
Keichöftände aus Glaubenseifer und Machteiferfucht alles 
aufbieten würden, ihm diefes Befisthum freitig zu ma: 
chen. Doc hatte ihr Verhalten bei diefer Gelegenheit 
dargethan, wie wenig, bei entfchloffenem Zufahren, von 
ihrem Gemeingeifte zu fürchten fy. „Durch diefe Ere: 
cution, fagte Marimilian in feinem Berichte an den 
Papſt, ift der Eaiferlichen Majeflät Autorität, Nefpect 
und Gehorfam, im heiligen Reiche nicht wenig befeftigt, 
zuvörderft aber der Eatholifchen Religion ein fehr großer 
Borfehub gefchehen. ES ift damit den Proteftirenden 
eine folche Demonftration widerfahren, vergleichen fie 
23* 
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nie verhofft hätten, inmaßen fie fih denn in mehr We: 
gen aͤußerſt bearbeitet haben, folche zu verhindern. Jetzt 
findet man, daß fie ſich dawider nicht feßen dürfen. Und 
ift dies ein folcher Parangonftein, auf welchem der Luthe— 
rischen im Neich bisher gehegter Reſpect ziemlicher Maa— 
fen hat geftrichen und leicht daraus abgenommen werden 
koͤnnen, was man von ihrer vorgeblichen Neputation und 
Xeftimation zu halten habe. Auch wird diefes Erempel 
zu viel guter und mehrer Confequenz taugen. ”*) 


*) Wolfs Geſchichte Marimilian’s Th. IL. ©, 255 u. f. ift 
hier wegen der vielen Mittheilungen aus ungedruckten Ac⸗ 
tenftüden Quelle, 


Acht und zwanzigites Kapitel, 





Aber die Meinung Maximilians, durch den gegen Do- 
naumorth geführten Schlag die ganze proteftantifche Par: 
tei entmuthigt zu haben, war zu voreilig; vielmehr 
wurde diefe Sache ein mächtige Förderungsmittel für 
die Pfälzifch > Sranzöfifchen Bemühungen, den ermatte: 
ten Gemeingeift der Partei wieder zu befeuern, Sm die: 
fer Zeit der Aufregung berief Rudolf für das nächfte 
Sahr 1608 einen Reichstag nach Regensburg, um wie: 
derum Geldbewilligungen von den Reichäftänden zu er: 
langen. Hoͤchſt unglüdliche Berhältniffe im Innern feiner 
eigenen Erbftaaten hatten ihn mehr als jemals abhängig 
von diefer Hülfe gemacht. Der Zuftand Ungarns war 
in dem langwierigen, feit dem Jahre 1592 ununterbro= 
chen fortgefesten Tuͤrkenkriege ein höchft verwirrter ges 
worden. Nach der forglofen und verkehrten Regierungs⸗ 
weiſe eines Kaiferd, der unter alchymiftifchen und aſtro⸗ 
Yogifchen Beobachtungen Feine Zeit für die nothwendigen 
Gefchäfte fand, blieben die Berichte und Vorſtellungen 
ohne Befcheid, die Stellen unbefeßt und die Truppen 
unbezahlt. Die Folge diefer Tiederlichen Wirthfchaft 
war eine allgemeine Auflöfung, und, al$ die Zruppen, 
die daS Land vertheidigen follten, anfingen, Die Bewoh— 
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ner deſſelben zu bedruͤcken und zu pluͤndern, ein Aufſtand 
der Ungarn. An der Spitze deſſelben ſtand ein Magnat, 
Stephan Botskai, der mehrmals in Prag geweſen war, 
um dem Kaiſer die Noth des Landes vorzutragen, aber 
niemals hatte erlangen koͤnnen, nur vorgelaſſen zu werden. 
Im Vorzimmer flogen ihm wohl bei ſtundenlangem Har⸗ 
ven die Bälle der fpielenden Pagen an den Kopf, die Thür 
ren des Faiferlichen Gemaches blieben ihm verfchloffen. 
Da hatte er vol Unmillens befchlofjen, fein Vaterland 
von folcher Herrfchaft zu befreien. Diefer Plan wurde 
theils durch den Beiftand der Türken, deffen er fich 
bald verficherte, theils durch das Mißvergnügen, wel⸗ 
ches die zahlreichen Proteftanten in Ungarn gegen die ih: 
nen ungünftige Regierung befeelte, gefördert. In kur⸗ 
zer Zeit machte fi) Botskai Meifter von Siebenbürgen 
und einem großen Theile Dberungarns, und bedrohte 
felbft die Defterreichifchen Provinzen. 

Da nahm des Kaifers ältefter Bruder, Erzherzog 
Matthias, als Statthalter in Defterreich, der Sache fich 
an, und frat in Unterhandlung mit den rebellifchen Un: 
garn. Um hierzu einigermaßen bevollmächtigt zu feyn, 
vernahm er fich mit feinen Brüdern Marimilian und Al: 
brecht, und feinen Vettern, den Erzherzögen von der 
Steiermaͤrkiſchen Linie, über die bedenkliche Lage des Ge= 
fammthaufes, und ließ fich eine von denfelben am 25ften 
April 1606 unterzeichnete Acte ausftellen, in welcher 
fie ihn, wegen der an der Nömifch: Kaiferlichen Maje⸗ 
flat zu unterfchiedlichen Zeiten fich erzeigenden Gemuͤths⸗ 
blödigkeiten, zum Oberhaupte ihres Haufes erklärten, 
und fich verpflichteten, ihm in allen Stuͤcken willfährig 
zu feyn. Darauf ſchloß am 23ften Suni 1606 Mat: 
thias mit.den Ungarn zu Wien einen Frieden, Eraft def- 
jen ihnen Religions und. politifche Freiheit zugefi: 
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chert, die Zuruͤckgabe ihrer in Prag verwahrten Krone 
verheißen, und dem Botskai das Fuͤrſtenthum Sieben— 
buͤrgen abgetreten ward. Einige Monate ſpaͤter, am 
11ten November 1606, machte Matthias auch einen 
Frieden mit den Türken, der freilich durch die feften 
Plaͤtze Gran und Kanifcha erfauft werden mußte, jedoch 
nad) dem Stande der Sachen immer noch vortheilhaft 
war, Nudolf, der, nach der wunderlichen Weiſe ver- 
fchrobener Köpfe, nicht leiden wollte, daß die Thaͤtig— 
feit eines Andern feine Berfaumniffe gut machte, und 
der auch Machteiferfucht gegen den Bruder empfand, vers 
zögerte nun die Beftätigung diefer Verträge, und ließ 
fogar gegen einige Punkte mit der Angabe proteftiren, 
daß diefelben mit feinem Krönungseide im Widerfpruch 
flünden und folglich feinem Gewiffen entgegen wären. In 
der unruhigen Lage, in welche diefer Zwiefpalt ihn felbft 
und feine Erbländer verfeßte, berief er für das Jahr 
1608 einen Reichſtag nach Regensburg, um von den 
Deutfchen Fürften Beiftand zu Werbungen zu erlangen, 
über deren eigentliche Beftimmung, ob gegen die Tür: 
ten, ob gegen die Ungarn, ob gegen feinen Bruder Mat: 
thias, er wahrfcheintich fich felbft noch Feine deutliche 
Nechenfchaft zu geben im Stande war. 

Dies gefchah zu einer Zeit, als eben das über Do» 
naumwörth verhängte Schickſal die meiften Proteftanten 
heftig erbittert, und der unter ihnen verbreiteten Mei— 
nung, daß Fatholifcher Seits weitere gefährliche An— 
fhläge im Werke feyen, Glaubhaftigkeit verliehen hatte. 
Bergebens arbeitete Sachfen, immer voll Ergebenheit für 
den Kaifer, diefer Stimmung feiner Glaubensverwand⸗ 
ten entgegen. „Es fey ein durch fehädliche friedhäffige 
Leute bei den Evangelifchen genährtes Mißtrauen einge: 
wurzelt, daß die Katholifchen gefährliche Praktiken vorz 


360 





hatten, und willens wären, Die Lutheraner ganz zu vers 
tilgen, auch durh den Religionsfrieden davon ſich 
nicht abhalten ließen, weil fie die Marime hätten, 
daß man den Kebern Feinen Glauben halten dürfe, daß 
der Neligionsfriede Fein dauerndes Geſetz, ſondern nur 
ein auf das Zridentinum gefteltes Interim fey, def: 
fen Gültigkeit erlofchen, feit das Concil alle Evange- 
Yifchen anathematifirt und zum Feuer verdammt has 
be. Es folle eine heilige Liga befchloffen und darin 
ſchon beſtimmt feyn, wie ftarf der Papſt und der Kö: 
nig von Spanien anziehen, welche Fatholifche Kur: 
fürften und Stände Sachſen, Brandenburg, Braun: 
Ihweig, Heflen, Magdeburg und andere evangelifche 
Länder einziehen follten, wie man fich des Donau= und 
Rheinſtroms bemächtigen wolle, um die Keber, wie die 
Maus in der Falle, zu fangen. Es mangle auch nicht 
an weltweifen Leuten und Discurrenten, welche Zeitung 
und auch wohl Gorrefpondenten aus Nom hätten, die im 
geheimen Gonfiftorio des Papſtes und der Kardinäle ge: 
weſen, des Königs von Spanien Teſtament und feines 
Sohnes Briefe gelefen, feine Discurfe gehört. Da 
liege fo viel Kriegsvolk in Mailand, fo vielin Savoyen 
und anderöwo, und wolle man bald diefen, bald jenen 
zum Nömifchen Könige machen. Wer das nicht aldbald 
glauben wolle, der habe ein ftupides Gehirn, daß er fo 
augenfcheinliche Dinge nicht faffen und fi) dahin refols 
viren Eönne, die Augen aufzuthun und die Pfaffengaffe 
zu vifitiren. Und obwohl die Katholifchen ihre Unfchuld 
darböten und ausführten, daß ihnen dergleichen unchrifts 
liche und unehrbare Anfchläge nie in ven Sinn gekommen, 
fi) auch zur treulichen Beobachtung des Religions» und 
Profanfriedens mit Eürperlichen Eiden erböten, fo wolle 
doch alles nicht haften, Sondern fie müßten hören, den 
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Katholiſchen ſey weder zu trauen noch zu glauben. Wenn 
man ſolchem Verdachte nachhaͤnge und ſeine Rathſchlaͤge 
auf denſelben ſtelle, ſo ſey es kein Wunder, daß man die 
gemeine Landſtraße verlaſſe, und ſich auf gefaͤhrliche Bei⸗ 
wege begebe. Wer nur ein wenig zuruͤcke gehen wolle, 
der werde befinden, daß es vor dem Deutſchen Kriege 
faft eben fo gegangen. Weil wir Deutſche Damals ge: 
wißigt, und mit unferer Diffidenz übel angefommen;, fo 
wäre es gut, daß man es fich hinflhro ließe eine War⸗ 
nung feyn, und fich diesmal beffer vorfähe, damit es nicht 
bieße: zweimal an demfelben Steine, fondern vielmehr 
nach dem alten Sprichwort: der Deutfche wird nur eins 
mal betrogen. Man follte fich daher beiderfeit3 nicht ira 
ven laſſen, was von unbedächtigen, zankfüchtigen Leu⸗ 
ten in den Schulen und vom Katheder über den Reli: 
giondfrieden und über das Fatholifche und evangelifche 
Weſen gefhwast werde. Es fey dies keine Privatz fon: 
dern eine Reichöfache, über welche Privatperfonen, Pres 
diger, Redner und Discurrenten nichts zu entfcheiden 
hätten. Es fey gewiß, daß diefe Leute bei Kurfürften 
und Fürften großen Schaden thun, auch diesfalls auf bei⸗ 
den Seiten viel gefündigt werde, und wohl zu wuͤn⸗ 
fchen, daß die weltliche Obrigkeit vermöge des Religions— 
friedens ein mehreres und ernfteres Einfehen habe, da⸗ 
gegen auch zu erwägen, daß man deshalb nicht mit dem 
Papfte zu Rom, fondern mit Kurfürften und Ständen 
des Reichs zu fchaffen habe.‘ *) 

Mie viel Wahresin diefer Beurtheilung des Sachver: 
verhältniffes war, fo wurde doc dem von Sachſen bes 
fampften Mißtrauen der Proteflanten durch den Um— 
fand gewiffermaßen in die Hände gearbeitet, daB Rus 


*) Kurſaͤchſiſches Bedenken bei Schmidt IH. ©, 225 — 27. 
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dolf, da feine Tragheit und Menfchenfcheu ihn abhielt, 
dem Reichstage felbft vorzufißen, diefes Gefchäft feinem 
Better, dem Erzherzog Ferdinand von Steiermark, auf: 
‚trug, den die proteftantifche Partei, wegen der in feinen 
‚Staaten ausgeübten Verfolgung ihrer Glaubensverwand: 
ten, als ihren entfchtedenften Gegner betrachtete. Da— 
für Fam ihm freilich auf der andern Seite feine Befreun: 
dung mit dem Herzoge Marimilian von Baiern und die 
Ergebenheit der Fatholifchen Partei fehr zu ſtatten; der 
‚Herzog hatte fich überdieß für den willfommenen Auftrag, 
ver ihm Donauwörth in die Hände gefpielt hatte, dank⸗ 
bar zu bezeigen, und noch den geficherten Beſitz diefer 
Stadt zu verdienen. Sn der Ehat fiel in Folge diefer 
Beftimmungsgründe das Votum des Fatholifchen Reichs— 
theiles, der wegen der zahlreichen geiftlichen Stimmen 
die Mehrheit bildete, dahin aus, daß der Kaifer nicht 
huͤlflos gelaffen werben folle. Dagegen erhoben fi) nun 
die proteftantifchen Gefandten mit der Forderung, diefen 
Beſchluß an die Bedingung zu Enüpfen, daß vorher al: 
len Befchwerden abgeholfen, der Religionsfriede er: 
neuert und beftätigt, den Hofprozeffen Einhalt gethar, 
und allen heimlichen, hitzigen, ſpitzigen, jefuitifchen, Fa= 
tholifchen Praftifen ein Riegel vorgefchoben, auch den 
Fatholifchen Schriftftelern und Predigern, welche den 
Religionsfrieden in Öffentlichen Schriften und auf der 
Kanzel verwürfen, und ihn für ein Interim oder Mora⸗ 
torium erklärten, diefe Unbefcheidenheit verwiefen werde. 
Ueber mehrere diefer Punkte kam es zu Erörterungen, in 
welchen die gegenfeitige Erbitterung fich ausfprady. Die 
Katholifchen behaupteten, fie hatten weit mehr Urfache, 
fich über Beleidigungen von Seiten der Proteftanten zu 
beklagen, als diefe über dasjenige, was etwa von eini⸗ 
gen Fatholifchen Schriftflellern fiber den Neligionsfrieden 
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gefagt worden ſey. Die fchandlichften, abfcheulichften 
Bücher würden gedrudt und zum öffentlichen Verfaufe 
‚herumgetragen. In einem derfelben, welches zu Ne: 
gensburg felbft ausgegangen, feyen alle Fatholifche Haͤup⸗ 
ter, geiftliche und weltliche, unter der Fahne des Teu: 
fels, auf welcher der Läfternde Schächer am Kreuze abge- 
bildet, mit ihren Namen und Wappen dargeftellt. Dabei 
erklärten fie die Forderung der Proteftanten, eine befon- 
dere Beflätigung des Keligionsfriedens in den Weiche: 
abſchied aufzunehmen, für überflüffig, weil Eatholifcher 
Seit5 noch Niemand daran gedacht habe, von diefem 
Frieden abzumweichen, bemerften jedoch, daß fie recht 
gern in die Nenovation und Eonfirmation defjelben wil- 
ligen wollten, wenn nur die Klaufel beigefügt werde, 
daß Alles wieder in den Stand gefeßt werden müffe, in 
welchem es vor dem Paffauer Bertrage gewefen, und daß 
Alles, was feit diefem Vertrage von dem einen oder dem 
andern Zheile gegen den Elaren Inhalt des Religions: 
friedens an Kirchen> und Stiftögätern eingezogen wor: 
den, wieder zurücdigegeben und jedem befchwerten Theile 
fein Recht vorbehalten bleiben müffe. 

Diefe wichtige Neftitutionsklaufel, der Keim des 
nachmals fo berühmt gewordenen Reftitutionsedictes, 
konnten und wollten die Proteftanten fich nicht gefallen 
lafjen, weil fie fich dadurch verpflichtet haben würden, 
die beträchtliche Menge von Erzbisthiümern, Bisthüs 
mern und Sirchengütern, welche fie erſt feit dem Pafs 
fauer Bertrage an fich gebracht hatten, herauszugeben. 
Der Faiferliche Commiffarius fuchte zwar den hierüber 
entflandenen Streit durch eine Interpoſitionsſchrift zu 
vermitteln, in welcher er fich bereitwillig erklärte, die 
Beflätigung des Religionsfriedens, nach dem Verlangen 
der Protefianten, in den Reichsabſchied aufzunehmen, 
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und dabei die von den Katholiſchen in Antrag geſtellten 
Anhaͤnge und Begehren (d. h. die erwähnte Reſtitutions⸗ 
klauſel) ohne in der Sache ſelbſt etwas Jemand zu nahe 
zu thun, an ihren Ort geſtellt ſeyn zu laſſen. Die Pro— 
teſtanten waren aber durch die Reſtitutionsklauſel fo auf: 
geregt oder aufgefchredt worden, daß fie dieſes Anerbie- 
ten zurüdwiefen, weil darin die Klaufel nicht aufge: 
hoben, fondern nur ausgefest worden, und aud) 
zur Erledigung der Befchwerde wegen der Hofprozeffe 
und wegen der gegen den Religionsfrieden gerichteten 
Bücher, nichts enthalten fey. Zugleich wiederholten fie 
ihre fhon auf den vorigen Reichstagen vorgebrachte Be- 
hauptung, daß in Religionsfachen Feine Stimmenmehr: 
heit gelten koͤnne. Darüber ging im Mai 1608, nad) 
viermonatlicher Dauer, der Neichötag fruchtlod ausein= 
ander. Das allgemeine Erftaunen, welches diefes erfte 
Beifpiel einer Verweigerung ber vom Kaifer geforderten 
Geldhuͤlfe erregte, bezeugte, wie tief die Vorſtellung in 
der Nation haftete, daß der Kaifer berechtigt fey, von 
den Neichäftänden zu fordern, was der Form nad) freis 
lich erbeten zu werden pflegte. 

Bei diefem Zufanmentreffen fanden fich die beiden 
Linien des Haufes Wittelöbach, die jüngere von Baiern, 
als Führerin der katholiſchen, die ältere von Kurpfalz, 
als Führerin der proteftantifchen Partei, gegenüber. 
Kurſachſen beklagte fich auf einem bald darauf zu Fulda 
gehaltenen Kurfürftentage über diefen Ausgang. „Zu Uns 
vecht werde dem Kaifer das Recht ftreitig gemacht, feine 
Gerichtsbarkeit durch den Neichshofrath zu üben. Uns 
möglich fönne man fagen, daß der Kaifer alle feine Ges 
vichtäbarfeit dem Kammergericht übergeben habe, und 
nur in wenigen Fällen außerdem richten dürfe, Was für 
ein Kaifer würde dies feyn? Wahlcapitulation, Kam: 
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mergerichtsordnung und das Herkommen aller Zeiten ſpraͤ— 
chen wider jene Meinung. Demnach koͤnne man nicht 
die Hofprozeſſe ſelbſt, ſondern nur die Mißbraͤuche der— 
ſelben anfechten, und den Kaiſer um deren Abſtellung 
bitten. Ueberhaupt ſey es nicht gut, den Beſchwerden 
durch rauhe Mittel abhelfen zu wollen. Es ſey doch im— 
mer beſſer, daß ein Staat ſchlecht, als daß er gar nicht 
beſtehe. Daß der letzte Reichsſstag zerriſſen worden, habe 
Sachſen ungern geſehen, auch den Kurfuͤrſten von Bran—⸗ 
denburg gar ſehr gebeten, ſeinen Geſandten nicht abzu— 
fordern. Die Vermittelungsſchrift des Erzherzogs haͤtte 
man wohl annehmen, und gegen das etwa darin vorkom⸗ 
mende Anftößige proteftiren Fünnen. Es fey genug, daß 
der Neligionsfriede nochmals beftätigt und das Gezaͤnk 
in Privatfchriften verboten werde, Den Gegnern zuzu= 
muthen, alle ihre Widerfprüche fogleich fallen zu laſſen, 
fey zuviel. Bon dem Kaifer müffe man nicht zum Vor: 
aus alles Arge beforgen. Wenn man ſich in einigen Sa: 
chen gar feinem Ausfpruche, weder des Keichähofrathes 
noch des Kammergerichtes, unterwerfen wollte, fo würde 
es felbft bei den Ausländern ein fonderbares Anfehen ge: 
winnen. Der Religionsfriede fage Flar, daß nach dem: 
felben Eeine geiftlichen Güter mehr eingezogen werden 
follten.‘‘ *) 


*) Senkenberg I. ©. 448 u. f. 


Neun und zwanzigſtes Kapitel, 


Dieſe Abwendung Sachſens von der durch Pfalz gelei⸗ 
teten proteſtantiſchen Oppoſition, hielt aber die letztere 
nicht ab, den Vortheil, den ſie durch die Trennung des 
Regensburger Reichsſtages davon getragen zu haben 
glaubte, durch Schließung eines fürmlichen Bundes zu 
verfolgen. in folcher war der, welchen Frankreich feit 
mehrern Jahren empfohlen und durch den Fürften Chri— 
ftian von Anhalt in aller Weife vorbereitet hatte, *) Der 
Fortgang der Sache wurde jest dadurch erleichtert, daß 
im Sanuar 1608 der alte Herzog Friedrich von Würtem: 
berg geftorben war, und daß fein Nachfolger, Herzog 
Johann Friedrich, die Scheu vor Verbindungen gegen 
den Kaifer, welche, feit dem unglüdlicyen Ausfalle des 
Schmalfaldifchen Bundes, feine drei Vorgänger befeelt 
hatte, nicht in fic) vorfand. Che noch jener Reichstag 
völlig auseinander gegangen war, am der Kurfürft Fried: 
rich von der Pfalz in Begleitung des Fürften Ehriftian 
mit dem Herzoge von MWürtemberg, dem Pfalzgrafen 
Philipp Ludwig von Neuburg, den Markgrafen Chris 
ftian und Joachim Ernft zu Brandenburgs Anfpach und 


*) Beckmanns Anhaltifhe Geſchichte TH, V. ©, 817. 


dem Markgrafen George Friedrich von Baden in dem Klo— 
fter Ahaufen im Anfpachifchen perfönlich zufammen , und 
fchloffen dafelbft am 4ten Mai 1608 ein Bündniß, wel- 
ches nachder Ueberfchrift des darüber aufgenommenen Re⸗ 
cefjes die Union genannt worden. *) 

Inhalt und Faffung diefes Actenftüdes find fpre- 
chende Zeugen des umftändlichen, unentfchloffenen, klein— 
lichen Characters, welcher dad ganze vamalige Leben der 
Nation beherifchte. Selbft das Neligionsintereffe, wel- 
ches zeither, troß feiner Verunftaltung, noch immer auf, 
ein edleres Prinzip zurückgewiefen hatte, war nun den Be— 
vechnungen des politifchen Eigennußes gewichen; feit der 
Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neuburg auf Unterſtuͤtzung 
zur Erwerbung der Sülichfhen Erbfchaft bedacht war, 
hatten fich feine Bedenklichkeiten über die feelengefährliche 
Verbindung mit Calviniften verloren. In einem weits- 
lauftigen Eingange wurde verfichert, daß das Bündniß 
weder gegen den Kaifer, noch gegen das Neich gerichtet, 
fondern nur darum gefchloffen fey, weil die allgemeinen 
Verbindungen, als der Landfriede, die Reichsabſchiede 
und die Erecutions=: Drdnung, nicht gehörig gehalten 
würden, und meil es ſowohl in ald außer dem Reich 
Leute gebe, die nicht unterlaffen würden, auch noch fers 
nerhin Manches gegen diefes Alles vorzunehmen, wie, 
man denn von allerhand Kriegsräftungen höre, Als 
Hauptzweck war angegeben, daß die Mitglieder in Sa— 
chen, die der Deutfchen Stände Hoheit und Freiheit, wie. 
auch der Proteftanten auf dem Reichstage vorgetragene 
Beſchwerden beträfen, zuſammenhalten, die Erörterung 
diefer Befchwerden gemeinfchaftlich betreiben, und im 


*) Diefer Unions-Receß ſteht unter andern ald Beilage N, 4 
in Sattier’s Gefhichte Würtembergs Band VI. 
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Fall eines der Mitglieder angegriffen werde, Maaßre— 
geln zu ſeiner Vertheidigung ergreifen wollten, wenn die 
deshalb vorher zu verfuchende Verwendung ohne Erfolg 
bliebe. Das Directorium wurde für Friedenszeiten dem 
Kurfürften von der Pfalz übertragen; in Kriegszeiten 
folte der Angegriffene felbft, außerhalb des Landes aber 
ein zu errichtender Kriegsrath die Leitung haben. Se: 
des Mitglied follte fich bemühen, noch andere evangeli= 
fihe Stände zum Beitritt zu bewegen, und an diefer Ver: 
einigung einige Verfchiedenheit in Religionsmeinungen 
nicht hinderlich feyn, daher auch die Theologen auf den 
Kanzeln und in Büchern fich friedlich zu verhalten, und 
nur Satz und Gegenfaß, mit Beweifen unterftüßt, vor: 
zubringen hätten. Dies war auf die Lutheraner berechs 
net, welche man in den Bund zu ziehen hoffte. Auf ei: 
nem zweiten Unions= Gonvente (am 27ften Suli 1608) 
in Rothenburg an der Tauber, wurde der Markgraf Soa: 
chim Ernft von Brandenburg = Anfpacy zum General der 
Union außerhalb der unirten Lande ernannt, und Fürft 
Chriftien von Anhalt als General: DObrift » Lieutenant 
ihm beigeorönetz der Markgraf von Baden, der Bruder 
des Herzogs von Württemberg, Sulius Friedrich), und 
Graf Kraft von Hohenlohe, wurden zu Oberften beftellt, 
und Gefandtfchaften nach Frankreich, England, Vene: 
dig und verfchiedenen Drten in Deutfchland abgeorönet. 
Eine dritte VBerfammlung fand im Mai 1609 zu Hall 
in Schwaben flatt. 


Damals war ein wichtiger Erbfall, auf welchen fchon 
bei Stiftung des Bundes von einem Haupttheilnehmer, 
dem Pfalzgrafen Philipp Ludwig von Neuburg, gerüds 
fihtigt worden war, durch den am 25flen März 1609 
erfolgten Tod des Einderlofen Herzogs Sohann Wilhelm 
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von Gleve, bereits eingetreten, und die Frage, wer die 
ſchoͤnen und einträglichen Herzogthuͤmer Sülich, Eleve, 
Berg, nebft den Sraffchaften Mark und Ravensberg be: 
kommen folle, hatte auf einmal die Firchlichen Fragen 
weit in den Hintergrund gedrängt, der daran gefnüpf: 
ten Parteiung aber nur noch in fo fern einen Werth ge: 
laſſen, als diefelbe dem Gewinne des Erbfchaftsprozef: 
ſes förderlich werden Fonnte, Die drei Hauptbewerber 
waren Brandenburg, Pfalz: Neuburg und Sachſen. Die 
beiden erfteren leiteten ihre Anfprüche von Vermählun: 
gen mit den Schweftern des verftorbenen Herzogs herz 
das Kurhaus Sachſen gründete die feinigen auf ältere, 
von mehrern Kaifern erhaltene Anwartfchaften; daS her: 
zogliche Sachfen auf feine Abftammung von der Vaters: 
fchwefter des letzten Herzogs, der Kurfürftin Sibylle, wel: 
cher bei ihrer Vermaͤhlung mit dem unglüdlichen Kurfür- 
fien Sohann Friedrich, die Nachfolge in den gefammten 
Glevifchen Ländern fürden Fall, daß die männliche Nach: 
fommenfchaft ihres Bruders. erlöfchen ſollte, zugefichert 
worden war. Aber während Sachen feinen Anfprüchen 
im ordentlichen Wege durch den Ausfpruch des Kaifers 
Gültigkeit zuerkannt und Verwirklichung ertheilt zu fe 
hen hoffte, der Kaifer aber Einleitung traf, zuvoͤrderſt 
die Erbfchaft felbft in Befchlag zu nehmen, um nachher 
zu entfcheiden, ob diefelbe einer der flreitenden Parteien 
zukomme, oder ob fie nicht vielleicht ihm felbft, als dem 
oberften Lehnsheren, zu anderweiter Verleihung an einen 
ihm wohlgefälligen Fürften, wie Kaifer Siegmund mit 
dem Herzugthbum Sachjen gethan hatte, — anheimgefal- 
len fey, faßten Brandenburg und Pfalz- Neuburg den 
Eugen Entfhluß, ſich fchleunigft in Befiß zu feßen, und 
vertrugen fih nachher, unter Vermittelung de3 Land- 
grafen Moris von Heſſen, durch einen zu Dortmund abs 
Bd. V. | 24 


gefchloffenen Vergleich, uber die einflweilige gemeinfame 
Verwaltung der Sülich» Elevifchen Länder. Dagegen er: 
flärte der Kaifer diefes eigenmächtige Verfahren für eine 
Verlegung der Neichögefeke, und fandte, als feine Manz 
date mit Proteftationen erwiedert wurden, feinen Det: 
ter, den Erzherzog Leopold von Steyermarf, Ferdiz 
nands Bruder, denfelben Nachdruck zu geben. Diefer 
Fürft, den der Befiß der beiden Bisthimer Paffau und 
Straßburg nicht abgehalten hatte, Friegerifche Talente 
auszubilden, bemächtigte ſich der Feftung Juͤlich durch 
ein Einverftändniß mit dem Befehlöhaber, und fammelte 
durch Merbungen, welche von dem Erzherzog Albrecht in 
den Spanifchen Niederlanden befördert wurden, einige 
Truppen, die indeß nicht hinreichten, feiner Vollmacht 
zur Beichlagnahme des Landes außerhalb den Mauern der 
Feſtung Gültigkeit zu verfchaffen. 


Dennoch brachte diefer bewaffnete Auftritt eines Fai- 
ferlichen Bevollmächtigten am Nheinftrom, die lang ge: 
pflegte und lang zweifelhafte Frucht der Franzöfifchen 
Raͤnke auf einmal zur Reife. Selbft nach) dem Abfchluß 
der Union hatte Abneigung und Mißtrauen bei mehreren 
Mitgliedern gegen Frankreich, ven beabfichtigten Erfolg 
der von Kurpfalz mit diefer Krone angefponnenen Unter: 
handlung aufgehalten, und namentlich der Herzog Jo— 
hann Friedrich von Würtemberg auf dem zu Hall in 
Schwaben im Mai 1609 gehaltenen Unionstage es drin 
gend widerrathen, ſich mit Frankreich einzulaffen, weil 
die Nation wankelmuͤthig, und der König alt fey, die Re: 
ligionsungleichheit im Wege ſtehe, den Dentfchen Fürften 
öfters für die dort geleiteten Dienfte übel gelohnt worden, 
endlich man durch ein Bündniß mit diefem Könige wohl 
gar in den Fall Eommen Fünne, den Sohn deffelben mit 
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Gewalt auf dem Throne behaupten zu müffen.*) Diefe An: 
fichten wurden nun durch die Beforgniß verdrängt, daß 
das Haus Defterreich, durch Aneignung der Tülichfchen 
Erbſchaft, den Niederrhein ſich unterwürfig machen 
wolle, und auf einem gegen das Ende des Sahres 1609 
wiederum zu Hall verfammelten, bis in das Sahr 1610 
fortgefesten Unionstage, wurde am 11ten Februar 1610 
ein förmliches Bündniß mit Frankreich gefchloffen. Kö: 
nig Heinrich IV. verfprach, der Union im April mit einem 
Heere von 8000 Mann Fußvolk und und 2000 Heitern 
zu Hülfe zu kommen, die beiden in Beſitz ftehenden Für: 
fien wollten 5000 Mann Fußvolk und 1300 Reiter in 
Bereitfchaft halten, und die übrigen Unirten eben fo viele 
Mannfchaft dazu ftoßen laffen. 

Der Bund hatte ſich damals durch den Zutritt des 
Kurfürften von Brandenburg, des Landgrafen Moritz 
von Heffen, vieler Grafen und Freiherrn, befonders 
aber der beträchtlichen Anzahl von funfzehn Reichsftädten, 
unter welchen ſich die angefehenen und reichen Städte 
Straßburg, Ulm und Nürnberg befanden, bedeutend 
verſtaͤrkt. Kurfürft Sohann Siegmund von Brandens> 
burg, der am 18ten Mai 1608 feinem Vater Joachim 
Friedrich in der Negierung gefolgt war, und die Süulich 
fehe Sache mit eben fo viel Eifer ald Entfchloffenheit an— 
gegriffen hatte, trug Fein Bedenken, zur Behauptung 
feiner Befiergreifung, der Union beizutreten, und hier: 
durch die langjährige Verbindung feiner Vorgänger mit 
dem Kaifer und mit Sachfen, welches diefer Verbindung 
getreu blieb, zu verlaſſen. Merkwuͤrdig genug ift es, 
daß diefe veränderte Staatskunſt auch hier mit der Gleichs 
gültigkeit gegen das Lutherthum, am welchem die vori⸗ 


*) Genfenberg I. ©, 678, 
94 * 
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gen drei Kurfürften mit der größten Vorliebe gehangen 
hatten, und mit der Hinneigung zum Galvinismus Hand 
in Hand ging. Eben fo wurde der Galvinifche Landgraf 
Morig von Heſſen-Caſſen Mitglied der Union, waͤh— 
rend der eifrig Lutherifche Landgraf Ludwig von Heſ— 
fen= Darmfladt mit Sachen eng an den Kaifer und das 
Haus Defterreich fich anfchloß. Beide Linien waren mit 
einander in weitläuftige Erbſchafts- und Zheilungsftreis 
tigfeiten verwidelt, und hegten den Wunfch, Bundesge- 
noffen und Unterfiüßung zu finden. Auch der Lutherifche 
Herzog Heinrich Sulius von Braunfchweig hielt fich der 
Union fern und dem Kaifer befreundet. 


Sn Solge der zu Hall genommenen Verabredungen, 
eröffneten die Unirten im Frühlinge 1610 den Krieg, 
indem der Markgraf von Anfpach in das Bambergifche 
und Würzburgifche einfiel, der Kurfürft von der Pfalz 
und der Markgraf von Baden die Bisthuͤmer Speier, 
Morms und Mainz überzogen und, nachdem fie diefe 
geiftlichen Länder mit fihweren Schaßungen heimgefucht, 
ihre Truppen in das Bisthum Straßburg führten. (in 
Manifeft, welches fie ihrem Unternehmen vorausfchidten, 
verfündigte dem Reiche, daß dies zur Aufrechterhaltung 
des Landfriedend und zur Herftellung des durch die Faiz 
ferlichen Verfügungen in der Juͤlichſchen Erbfolgefache 
verlegten Rechtsſtandes gefchehe. Da der Erzherzog 
Leopold diefer Uebermacht nicht gewachfen war, gerieth 
in Furzer Zeit der ganze Elfaß in die Gewalt der Unirten, 
während am Niederrhein Franzöfifche Truppen in das 
Sülichfche ruͤkten, um Brandenburg und Pfalz: Neus 
burg in der Behauptung diefes Landes zu unterflügen, 
König Heinrich IV. felbft war im Begriff, fi) an die 
Spige einer Armee von 40000 Mann zu ftellen, um fei= 
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nen Plan einer neuen Ordnung der Europaͤiſchen Verhält: 
niffe auf Deutfchem Boden und zunächft auf Deutſchlands 
Koften zur Ausführung zu bringen. 

Bon dem Oberhaupte des Reiches und des Haufes 
Defterreich hatte er Feinen Widerftand zu fürchten, Kai: 
fer Rudolf befand ſich in Folge der Zwiftigfeiten mit fei: 
nem Bruder Matthias, der ihm kurz vorher Ungarn und 
Defterreich entriffen hatte, in einer Außerft traurigen 
Lage, deren Hülflofigkeit noch durch eine allgemeine Gaͤh— 
zung in den ihm verbliebenen Böhmifchen Ländern ver 
mehrt ward; Matthias faß auf einem unbefefligten, 
durch Abfall und Untreue erworbenen Throne, und der 
Erzherzog Ferdinand zu Gräß hatte fich durch die vor zehn 
Sahren begonnene und keineswegs durchgeführte Gegens 
reformation, die Gemüther feines Volkes dergeftalt ent- 
fremdet, daß die Unirten darauf rechnen konnten, von 
den Bewohnern der Defterreichifchen Provinzen al$ Bun: 
desgenoſſen und Befreier begrüßt zu werden, 

Der Einzige, welcher Anftalten getroffen hatte, den 
Lauf des fremden Gebieters einigermaßen aufzuhalten, 
war der Herzog von Baiern, Diefer hatte im vorigen 
Sahre 1609, auf die Kunde von dem Zufammentritte 
der’ proteftantifchen Union, die drei geiftlichen Kurfuͤr— 
ften und die Bifchöfe von Salzburg, Würzburg, Pal: 
fau, "Negensburg und Conftanz, nebft mehrern Schwaz 
bifchen Neichöprälaten,, durch die dringende Vorftellung 
der den geiftlichen Reichsſtaͤnden drohenden Gefahren da= 
hin gebracht, fi mit ihm zu einem Gegenbunde zu vers 
einigen, der den Unternehmungen der Union Schranfen 
fesen und die Fatholifche Kirche in Deutfchland gegen die 
ihr zugedachte Auflöfung ſchuͤtzen ſollte. Es war dies die 
nachmals fo berühmt gewordene Liga, deren erfter Ent: 
wurf am 10ten Suly 1609 zu München unterzeichnet 
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worden iſt. Der Stifter diefes Bundes ward auch der 
Dberfte und die Seele deffelben. Aber der Eifer, mit 
welchem Marimilian dieſes Bundeswerk betrieben hatte, 
erfaltete plößlich, alS der dringendfte Anlaß vorhanden 
war, Daffelbe in Thaͤtigkeit zu feßen. Der Widerwille, 
welchen die Bundesglieder gegen Entrichtung der auf fie 
ausgefchriebenen Beiträge bezeigten, die Lauigkeit Spa- 
niens, welches einen Eatholifchen Bund in Deutfchland 
unter einem andern als einem Defterreichifchen Fürften 
nicht gern ſah, die Kälte des Papſtes Paul des Fünften, 
welcher einerfeit3 in heftige Streitigkeiten mit der Repu⸗ 
blik Venedig verwidelt, es ſcheute, fich in neue Eoftfpies 
lige Händel allzu tief einzulaffen, andrerfeit3 durch die 
vom Könige von Frankreich ihm eröffnete Ausficht auf 
das Königreich Neapel gewonnen war, — alles dies ver⸗ 
flimmte den Herzog, und mochte beitragen, daß er zu 
berfelben Zeit, als die Unirten ins Feld rüdten, ruhig 
zu Haufe figen blieb. Ob und wie viel zu diefem unerwar⸗ 
teten Stilfiben auch die auf feine Erhebung zum Kaifer 
gerichteten, ihm jedenfalls nicht unbekannten Abfichten 
des Königs von Frankreich mitgewirkt, *) ob Marimilian 
bei feiner Berwandtfchaft mit dem Pfälzifchen Haufe den 
Gedanken, daß die Sülichfche Erbſchaft durch Pfalz-Neu— 
burg auch für Baiern erworben werde, und für das Haus 
Mittelöbach für immer verloren gehe, wenn der Kaifer 
oder das vom Kaifer begünftigte Sachfen zum Befik ges 
lange, ganz außer Acht gelaffen hat, muß wegen Manz 
gels ficherer Nachrichten unentfchieden bleiben, 

Wir kennen aus den von Sully hinterlaffenen Nach= 
richten und geheimen Papieren den Gang, welchen Kos 
nig Heinrich einzufchlagen beabfichtigte. Er wollte den 


+) Siehe oben 275, 


373 


— — — — — 


Erzherzog Albrecht und deſſen Gemahlin, die Spanifcye 
Snfantin, in den Niederlanden, den Herzog von Loth: 
ringen und die geiftlichen Fürften am Rhein und in Weſt— 
falen begrüßen, ihnen den Zwed feiner Ankunft, als ei: 
nen durchaus- friedlichen, lediglich auf die Wohlfahrt des 
Reiches und der Kirche gerichteten darftellen, und bei dem 
Einmarfche feines Heeres durch firenge Mannszucht und 
pünftliche Bezahlung des ihm und feinen Truppen gelie: 
ferten Bedarfes, allen nachtheiligen Eindrüden vor: 
beugen. Die Königin follte fich zu derfelben Zeit mit ei> 
nem glänzenden Gefolge nach Meb begeben, wahrend er 
mit dem Heere durch das Hennegau, Namur, Lüttich) 
und Luxemburg in das Glevifche rüden würde. Eine 
Declaration und Proteftation folte vorausgefchidft wer: 
den, daß der König in diefer Angelegenheit ohne allen 
yerfünlichen Eigennuß, bloß als Schiedsrichter und Db- 
mann auftrete, um den betheiligten Parteien Dienfle zu 
erweifen, wofern fie foldye verlangen würden, daß er 
feine Bereitwilligkeit auch auf andre Befchwerden der 
Kurfürften, Stände und Städte zu erſtrecken verheiße, 
wie folches ihm zuftehe, da feine Vorfahren, die Könige 
von Frankreich, das weftliche Kaiferthbum gefliftet hät: 
ten, und daß er entfchloffen fey, hierbei als gemeinfa= 
mer Freund Aller, ganz parteilos zu verfahren, und nie= 
mals die Vertheidigung derjenigen Sache zu verlaffen, 
welche er für die gerechte erkannt haben werde. Alsdann 
würden nicht bloß die mit ihm befreundeten Reichsftände 
ihm die Entfcheidung ihrer Befchwerden übertragen, fonz 
dern auch die Stände der Königreiche Ungarn und Boͤh— 
men ihn angehen, ihr Gefuch an den Kaifer um Herftel: 
lung ihrer Wahlfreiheit und alten Berfaffung mit völliger 
Aufhebung des ihrer Krone aufgedrungenen Erbrechtes 
zu unterftüßen. Der König werde fic) deshalb bei dem 


576 


Kaifer zuerft mit freundfchaftlichen Schreiben verwenden, 
dem allgemeinen Wunfche Gehör zu geben, und Ungarn 
und Böhmen frei zu laffen, im Fall der Weigerung aber 
die erforderlithen Mittel anwenden, dem Antrage fein 
Recht zu verfchaffen. Dann follte der Kaifer erfucht 
werden, zum Wohle Europa’s die Inneröfterreichifchen 
Provinzen an denneu zu erwählenden König von Ungarn, 
Tyrol und Elfaß an die Helvetifche Republik abzutreten, 
und wenn er dies nicht wollte, wiederum gemeinfam zu 
den verabredeten Zwangsmaaßregeln gefchritten werden. 
Sn gleicher Weife follte Spanien zur Ueberlaffung der 
Niederlande, Mailands und des Königreichs beider Si- 
cilien genöthigt werden. Großmüthig genug wollte mar 
ihm erlauben, Sardinien, Corfifa und die Balearifchen 
Snfeln zu behalten, 


Die Religion war bei diefem großen Spiele der Po⸗ 
litiE gerade am wenigften betheiligt, obwohl es mehr als 
wahrfcheinlich ift, daß der Papſt felbft mit demfelben ein= 
verftanden war. Auch, die Sefuiten hatte fi) Heinrich 
durch Aufhebung der vom Parlamente zu Paris ausges 
fprochenen Verbannung zu Freunden gemacht, und fi 
gewiffermaßen zu ihrem Befchüßer erklärt. Aber alle Bes 
rechnungen der Klugheit wurden durch den Wahnfinn eis 
nes Fanatifers vereitelt. Ein Menfch, Namens Ravail⸗ 
lac, der eine Zeit lang unter den Franzisfanern gelebt 
hatte, wurde durch das Volksgeſpraͤch, daß der König 
an der Spike eined Heeres ausziehen wolle, um den 
Papſt und die Fatholifche Kirche zu befriegen, zu dem 
Entfchluffe gebracht, den Feind feines Glaubens aus 
dem Wege zu fchaffen, und führte diefen Entſchluß aus, 
indem er am 14ten Mai 1610, als der Wagen, in wel- 
chem Heinrich mit mehrern Herren des Hofes faß, in eis 


377 


— 





ner engen Straße ftill halten mußte, auf die Achfe trat, 
und dem Könige ein Meffer in die Bruft ftieß, daß er bin: 
nen wenigen Minuten ftarb. 

Diefe in Paris veruͤbte Gräuelthat zerriß auf einmal 
den Faden der von Heinrich für Deutfchland gefponnenen 
Entwürfe, Ohne Ravaillac’s Meffer würde Deutfchland 
damals wahrfcheinlich in Frankreichs Abhängigkeit, vielz 
Veiht unter deſſen Botmaͤßigkeit gerathen, aber auch) 
der jammervollen Zuftände des dreißigjährigen Kriegs und 
der auf denfelben folgenden hundertjährigen Berdumpfung 
überhoben worden feyn, 

Heinrich hinterließ einen minderjährigen Nachfolger, 
und die Königin Mutter, Maria von Medici, welche 
die Regentfchaft übernahm, war eben fo unfähig als ab⸗ 
geneigt, die Ausführung der Plane ihres Gemahls zu 
verfolgen. Das auf dem Marfche befindliche Franzöfifche 
Heer, wurde daher aufgelöft, und nur ein Kleiner Theil 
deffelben, zmwölftaufend Mann zu Fuß und zweitaufend 
Keiter, zogen unter dem Marfchall Chaſtre den Unirten zu 
Hülfe. Unter Theilnahme deffelben wurde am 2ten 
September 1610 die Feflung Sülich erobert. Da aber 
am 19ten September das Oberhaupt der Union, Kurs 
fürft Friedrich IV. von der Pfalz, eines frühzeitigen, durch 
übermäßigen Trunk befchleunigten Todes ftarb, der zum 
Bormunde des minderjährigen Nachfolgers Friedrich V. 
beftellte Herzog Johann von Zweibrüd, mit dem Pfalz: 
grafen Philipp Ludwig von Zweibruͤck, welcher als ältes 
rer Verwandter diefe Vormundfchaft anfprach, uneinig 
wurde, und zugleich ein fehr druͤckender Geldmangel eins 
trat, erlofch plößlich die Kriegsluft, und die beiden feind— 
feligen Bünde fchloffen am 2 4ften October 1610 zu Müns 
hen einen Stillfiand, in welchem fie ſich gegenfeitig zur 
Einfielung aller eindfeligkeiten verpflichteten und Ent; 


378 





Yaffung ihres Kriegsvolkes verfprachen. Für den Elfaß 
war am 10ten Auguft zu Willftädt, unter VBermittelung 
des Herzogs von Lothringen, Friede gefchloffen worden, 
und auch im Juͤlichſchen ruhten die Waffen, da der Kai— 
fer der Hoffnung entfagt hatte, feine Abfichten mit Ge— 
walt durchzufegen, und feine Einwilligung gab, daß 
der Erbfchaftsprozeß auf einem Eongreffe zu Eöln beige: 
Vegt werden folte. Die Firchlichen Elemente der Par— 
teiung waren bergeftalt in den Hintergrund getreten, daß 
der Kurfürfi von Sachſen durch Mainz an den Fatholi= 
fhen Bund den Antrag um Aufnahme in denfelben gelan— 
gen ließ, in der Hoffnung, mit diefer Hülfe feine Un: 
fprüche auf jene Erbfchaft zu verwirklichen. Nur auf 
dringendes Abrathen des Herzogs Julius von Brauns 
ſchweig unterblieb diefer beabfichtigte und ſchon eingelei= 
tete Beitritt des Gefammthaufes Sachfen zur katholiſchen 
Liga, an dem. freilih auch dem Herzoge Maximilian 
von Baiern nicht viel gelegen gewefen war.*) Kurfürft 
Chriſtian glaubte am Ende feiner Sache ganz gewiß zu 
feyn, als er bei feiner perfönlichen Anweſenheit in Prag 
e3 bahin brachte, daß ihm der Kaifer die Belehnung uͤber 
die Sülichfchen Länder — freilich mit dem Beiſatze: 
der Rechte jedes Andern unbefchadet — ertheilte, Und 
doch befand ſich der Kaifer, von deffen Händen der Kur: 
fürft ein fo reiches Zehn zu empfangen meinte, damals 
feibft in einer fehr hülfsbedürftigen, wahrhaft beflagens= 
werthen Lage, Die Plane, melche Heinrich der Vierte 
zum Sturze der Defterreihifhen Monarchie entworfen 
hatte, waren durch Ravaillac's Mefjer vereitelt worden, 


*) Die Aktenſtuͤcke über diefe Verhandlungen enthält: Wolfe 
Geſchichte Marimilians I, Band II. Kap, 12 u. Band III. 
8, 1 uU. 2 
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aber an deren Stelle kamen andre Plane zur Ausfuͤhrung, 
in deren Folge Rudolf ſeiner Erbkronen beraubt, und der 
Zunder des dreißigjaͤhrigen Krieges, der am Rheinſtrome 
hatte in Flammen geſetzt werden ſollen, nach Boͤhmen 
verlegt ward. 


Dreißigfles Kapitel, 


Seit ihren Juͤnglingsjahren beſtand zwiſchen Rudolf 
und ſeinem Bruder Matthias Entfernung. Die Ge— 
muͤthsart beider war verſchieden. Rudolf duͤſter, wiſ— 
ſenſchaftlichen Forſchungen und Verſuchen ergeben, durch 
den Aufenthalt in Spanien, am Hofe Philipps des Zwei: 
ten, der Deutfchen Art und Weife entfremdetz Mat: 
thias unter den Augen des Vaters in Deutfchland erzo— 
gen, zu ritterlichen Uebungen und Friegerifchen Studien 
angehalten, und die offenherzige Leutfeligfeit der Habs— 
burger bewahrend. Als Kaifer bezeugte jener die arg— 
wöhnifche Abneigung, die ihn gegen diefen Bruder er= 
füllte, dadurch, daß er gerade ihn, den Fähigften, von 
jeder angemeffenen Befchäftigung ausfchloß, Der Ab— 
fall der Niederlande von der Spanifchen Herrfchaft und 
der aus demfelben hervorgegangene Krieg, war bei Rus 
dolfs Negierungsantritt der Mittelpunkt aller Europäi- 
fchen Bewegung, Belgien der Schauplab, auf welchem 
ehrgeizige Neigungen und Eriegerifche Talente fich einen 
Namen machen Eonnten. In der gedrüdten Lage, in 
welcher fich Matthias zu Wien befand, erhielt er von ei= 
ner Partei unter den Niederländifchen Großen, welche 
dem überwiegenden Anfehen des Oraniers ein Gegenge: 
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wicht feßen wollte, den Antrag, fich zur Rettung der Fa= 
tholifchen Religion und der Haböburgifchen Herrſchaft 
in den Niederlanden felbft an die Spike der Provinzen 
zu ftellen. Matthias ließ fich verleiten und Fam, verge: 
bens von den Eilboten des Kaifers, der zu fpät die un: 
willfommene Kunde vernommen hatte, verfolgt. Er 
empfing bei feiner Ankunft den Zitel und die Huldigung 
als Souverain, aber die Macht war bei Dranien, der 
unter dem Namen eines Ruward (Ruhebewahrer) ne: 
ben ihn ftand. 

Bald ward es Elar, daß der ein und zwanzigjaͤhrige 
erfahrungslofe Matthias der Aufgabe, mit dem Schat= 
ten der Macht die Niederländifche Verwirrung zu ordnen, 
nicht gewachfen war. Müde, den Schreiber des Prinz 
zen von Dranien vorzuftellen, legte er nach zwei Sahren 
(am 19ten December 1580) feine Würde nieder, und 
fchied aus den Niederlanden, in der bitterften Stimmung 
gegen den Firchlichen und politifchen Character des Pro— 
teflantismus, mit dem er dort in unmittelbarem Verkehr 
geftanden hatte. Seine in Spanien lebende Mutter, 
die Kaiferin Maria, erwirkte ihm bei ihrem Bruder, dem 
Könige Philipp, und bei ihrem Sohne, dem Kaifer Ru— 
dolf, Verzeihung. Doch blieb fein Loos viele Sabre 
hindurch Verkuͤmmerung in gefchäftlofer Zurüdgefegtheit. 
Erſt als der Erzherzog Ernft, der in der Reihe der Bruͤ— 
der zwifchen ihm und dem Kaifer fand, im Sahre 1595 
ftarb, vertraute ihm Rudolf, der fih von Prag nicht 
mehr trennen Fonnte, die Statthalterfhaft in Defter- 
reich an, 

Sn Verwaltung diefes Amtes erwies fih Matthias 
den Proteflanten aͤußerſt ungunftig, indem er-hierbei fo= - 
wohl feiner eigenen, aus der Niederländifchen Gefchichte 
herſtammenden Abneigung, als den Rathfchlägen Kle: 
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ſels, der inzwiſchen das Bisthum Wien erhalten hatte, 
folgte. Da die proteſtantiſchen Stände die Einſchraͤn— 
ungen, bie ihnen, feit dem Anfange der Regierung Ru: 
dolf3, von deffen Stellvertreter aufgelegt worden waren, 
nicht ertragen wollten, führten fie wiederholte Befchwer: 
den bei dem Kaifer in Prag, und ſchickten fogar in den 
Sahren 1598 und 1599 befondere Abgeordnete ab, mit 
dem Antrage, daß beide Religionen fowohl in Städ- 
ten und Märkten als auf dem Lande geduldet werden und 
die Obrigfeiten und Gemeinden jedes Drtes berechtigt 
feyn ſollten, neben den Eatholifchen Prieftern auch andere, 
der Augsburgifchen Confeffion zugethane, zu unterhals 
ten. Rudolf erforderte auf diefe Befchwerden und Anz 
träge von feinem Bruder ein Gutachten, welches (aus 
Kleſel's Feder) eben fo weitläuftig als für die — 
ten nachtheilig ausfiel. 


Er rieth dem Kaiſer, anſtatt Ki auf weitläuftige 
Unterfuchungen einzulaffen, der Sache auf einmal und 
und aus der Wurzel abzuhelfen, und die vom vorigen 
Kaifer den Ständen unter und ob der Ens ertheilten Re: 
ligions⸗Conceſſionen gänzlich aufzuheben, mie er folches 
nach der Freiheit zu thun befugt fey, deren fich jeder ge: 
meine Fürft im Neich, ja die freien Grafen, Herren, 
die vom Adel, ja wohl des Kaifers Privat -Unterthanen 
in diefem Lande, gebrauchten. Die Eonceffion ftehe im Wi⸗ 
derſpruche mit der Verpflichtung gegen den wahren und 
rechten Glauben an Einen Gott und Eine Kirche, da fie 
deren mehrere oder doch einen fremden zu glauben zulaſſe. 
Kein weltlicher Potentat habe das Recht, Glaubensfor⸗ 
meln zu geben, fondern der Glaube werde durch die Kirche 
in und gebracht, gelehrt, vegiert, erhalten und auöges 
breitet, Habe der verftorbene Kaifer fich von den unka— 
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tholifchen Ständen eines andern überreden laſſen, fo ge: 
biete die Pflicht, daß des jetzigen Kaifers Gewiffen und 
Autorität diefe unglüdliche Information ergänze. Ber: 
möge aller Neligionen werde das Blut der Unterthanen 
von den Obrigfeiten gefordert, woraus die Folge hervor: 
gehe, daß jede Obrigkeit eine einzige und zwar diejenige 
Religion in ihrem Lande haben folle, zu welcher fie felbft 
fich befenne. Es fey unmöglich, daß ein rechter Staat 
(Politia) bei verfchtedenen Religionen erhalten werden 
fünne, weil ein folcher auf dem Gehorfam, der Liebe 
und der Treue berube; wo aber unterschiedliche Religio— 
nen feyen, werde nothwendig der Reſpect gegen die Obrigs 
keiten verloren, Es liege am Tage, wie es in Böhmen 
und Defterreich, ja im ganzen Kömifchen Reich feit Kai— 
ſer Karls Zeiten bis anhero ergangen, Luther's und ſei— 
ner Anhänger Bücher und Schriften, welche dazu Anlaß 
gegeben, feyen vorhanden, der Prädikanten heutiges 
Lermen, aufrührerifche Predigten und Praktiken, bie 
täglichen Zuflände und Widerfegungen machten es greif- 
lic), daß bei diefen Neligionsdifferenzen der Gehorſam 
gegen die Dbrigfeit gefallen, die Gemüther gegen einan- 
der erkaltet, das Mißtrauen gewachfen, und es Leider 
fhon dahin gekommen, daß, wo die Secten uͤberhand 
genommen, fie nicht allein die Fatholifchen Mituntertha= 
nen ausgeroftet und verjagt, fondern darunter zuletzt 
auch ihrer eigenen Obrigkeit nicht verfchont, fondern 
folcye zu ſchimpflichen und ihrem Gemiffen befchwerlichen 
Bedingungen genöthigt und gedrungen hätten. Als be= 
fonderer Grund, aus welchem der Kaifer berechtigt feyn 
follte, den Ständen die von feinem Vater ihm ertheilte 
Conceſſion nicht zu halten, war noch angeführt, daß 
diefelbe an die Augsburgifche Confeſſion und an eine ab- 
sufaffende Agende als Bedingung gefnüupft gewefen fey, 
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wogegen bie Stände den Flacianismus eingeführt und die 
verheißene Agende niemals zu Werke gebracht hätten, fo 
daß ein Seder glaube, was er wolle, und in feiner Kirche 
diejenige Form anftelle, die ihm beliebe. Und obwohl in 
der Gonceffion die Städte, Märkte und Unterthanen des 
Kaifers und der Fatholifchen Stande ausdrüdlich ausge— 
nommen worden, hätten doch die unfatholifhen Stände 
in Wien und Linz öffentliche Religionsuͤbungen eingerich 
tet, ihre Prediger in die Parochien Fatholifcher Stände 
eingedrungen, und die zu denfelben gehörigen Kirchen, 
Kapellen und Benefizien in Befiß genommen. Dabei war 
bemerkt, daß die Stände ob der En3 nicht einmal ein au: 
thentifches, mit des Kaiſers Handſchrift und Siegel ver: 
fehenes Privilegtum, wie die Stände unter der Ens, 
fondern nur ein bloßes Decret hätten, welches für einen 
fo wichtigen Gegenftand bei Weitem nicht hinreichend er- 
achtet werden könne, Gefahr aber und Nachtheil fey von 
der Ausübung des dem Kaifer unleugbar zuftehenden Rech⸗ 
tes nicht zu beforgen. Erzherzog Ferdinand habe zu eis 
ner Zeit, da der Türke vor der Thür gelegen und die Fe— 
fung Kanifha eingenommen, mitten in biefer Ges 
fahr feine Länder zur Einigkeit des Glaubens gebracht, 
die neu erbauten Kirchen gefprengt, und alles in Ruhe— 
ftand gefeßt. Die proteftantifchen Reichsfuͤrſten würden 
ſich vielleicht an diefer Reformation ärgern, diefelbe aber 
nicht hindern, weil fie wohl wüßten, daß dem Kaifer 
eben fo wohl als ihnen frei fiehe, die Religion zu refor⸗ 
miren, und fie von diefer Freiheit täglich durch Ausfchaf: 
fung der Eatholifchen und Beförderung der ihrigen Ges 
brauch. machten. Ueberdieß feyen im Reich nicht bloß 
die Lutherifchen, fondern auch die Galvinifchen, Diefe 
aber den Kutherifchen mehr als die Katholifchen zumider, 
Daher der Kaifer allezeit zwei Theile auf feiner Seite has 
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ben werde. Im aͤußerſten Nothfalle wuͤrden der Papſt und 
der Koͤnig von Spanien mit ihrer Huͤlfe nicht erman⸗ 
geln.*) | — 

Wiewohl die gewaltſamen Vorſchlaͤge dieſes Gutach: 
tens bei dem kaiſerlichen Hofe in Prag keinen Beifall fan⸗ 
den, hatten ſie doch die Wirkung, daß die Beſchluͤſſe der 
Stände und ihre Anträge auf Erweiterung der Religions— 
Gonceffion, entfchieden zurüdgewiefen, und die ihnen 
aufgelegten Befchränkungen mit der größten Strenge gel= 
tend gemacht wurden. Zu der hierdurch genährten Ers 
bitterung in Defterreich gefellte fich nun die ſchon oben 
erwähnte, durch Rudolfs verkehrte Regierungsweiſe 
herbeigeführte Verwirrung in Ungarn und die am 25ften 
April 1606 gefchloffene Verbindung der Erzherzoge gegen 
den Kaifer, durch welche Matthias vorläufig zum Haupte 
des Defterreichifchen Haufes erklärt ward, — derfelbe, 
der kurz vorher den Duell des Ungehorfams gegen die 
obrigkeitliche Gewalt und den Urfprung aller Empödrun: 
gen nur im Proteflantismus gefunden hatte. 

Ungeachtet auf diefer Verbindung noch der Schleier 
des Geheimnifjes ruhte, handelte doch Matthias fchon 
ganz in Gemäßheit derfelben, und ſchloß im Suni 1606 
Frieden mit den Ungarn, und im November mit den 
Tuͤrken. | Pr 

Schon damals fchöpfte der mißtrauifche Kaifer Ver: 
dacht gegen die Abfichten feines ehrgeizigen Bruders; 
aber feine Weigerung, die Friedensfchlüffe zu beftätigen, 
war eine unglüdlich gewählte Maaßregel, indem fie die 
Stände der von Matthias regierten Provinzen verans 
laßte, fich noch näher an denfelben anzufchließen,, ja ſich 


*) Shevenhüllerö Annales Ferdinandei tom. VI. &, 2781 
— 2320, 
Br. V. 25 
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foͤrmlich zur Aufrechterhaltung der gedachten Vertraͤge 
zu vereinigen. In Oeſterreich, wo der Zwieſpalt der 
Religionsparteien ihre Vereinigung zu einem gemeinſa— 
men Zwecke hinderte, unirten fich die Fatholifchen Stände 
unter einander. Diefer Umftand hätte für den Kaifer 
vortheilhaft werden und die Plane des Matthias vereiteln 
koͤnnen; denn die gegen den Erzherzog höchft erbitrerten 
Proteftanten ſchickten nun, trotz der frühern Verbote, 
nochmals Abgefandte nach Prag, welche dort dem er: 
neuerten Vortrage ihrer Befchwerden durch die Anzeige 
der von den Katholifchen gemachten Union und der weit 
ausfehenden Entwürfe des Erzherzog, Gewicht geben 
follten. Aber mit unbegreiflihem Ungefchie wurde von 
den bethörten oder beftochenen Näthen de3 fchwachfinnis 
gen, unzugänglichen Kaiſers diefe Gelegenheit, den pre⸗ 
teftantifchen Theil der Defterreichifchen Stande in das 
Intereſſe ver vechtmäßigen Regierung zu ziehen, gewalt: 
fam hinweg gefloßen, und am 21flen Suni 1607 den 
Abgefandten die Weifung ertheilt, Prag ohne Auffchub 
zu verlaffen und die Faiferliche Refolution daheim zu er= 
warten, da Seine Majeftät mit Mipfallen vernommen, 
daß die unfatholifchen Stände fich nicht bloß unter ein= 
ander verbunden, fondern auch den mehrmals ergange= 
nen Befehlen entgegen, ohne Vorwiffen des Erzherzogs 
Matthias, als Yandesfürftlichen Statthalters, dieſe Ab: 
fendung vorgenommen hätten. ine wiederholte Bor: 
ftellung brachte Feine andere Wirfung hervor, als daß 
ihnen derfelbe Beſcheid mit noch derberen er wieder⸗ 
holt ward, *) 

Die Beftürzung und Erbitterung, welche dieſe 
ſchimpfliche Abfertigung ihrer Geſandten bei den pro— 


*) Khevenhuͤller tom. VI. ©, 3148, 
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teſtantiſchen Staͤnden erregte, bahnte dem Erzherzoge 
Matthias den Weg, ſie in ihrer dem Kaiſer geſchworenen 
Treue wankend zu machen. Durch welche Kuͤnſte er ihnen 
die ſchlimme Meinung, welche ſie, nach dem zeitherigen 
Gange feiner Verwaltung, von ihm hegen mußten, be: 
nahm und ihnen Vertrauen in feine VBerheißungen ein: 
flößte, — das koͤnnte nur aus Papieren, welche in Ars 
chiven vermodern, gefchöpft werden. Wir wifjen nur, 
daß der Erzherzog durch eben den Bifchof Klefel, der fich 
bis dahin als den Argften Gegner der Proteftanten gezeigt 
hatte, mit den Häuptern der proteflantifchen Stande 
unterhandelte, und denfelben den Plan, dem Kaifer die 
Regierung feiner Erbreiche abzunehmen, mittheilte, Kies 
fel, der wegen feiner Gunft bei Matthias, in die Uns 
gnade des Kaifers gefallen war, gab zu diefem Gefchaft 
fich ber, weil er es der Eatholifchen Kirche für zuträglich 
halten mochte, wenn der unfähige Rudolf bei Seite ge- 
fchoben, und deffen Bruder, fein Gönner, auf den Thron 
erhoben wurde. Derjenige, der im proteftantifchen Aus: 
fchuffe das größte Anfehen befaß, war Erasmus von 
Tſchernembl, aus einer Familie, die das Erbſchenken⸗ 
amt in Grain befaß, der aber feine Güter dafelbft feit der 
Serdinandfchen Verfolgung verkauft, und fich in Nieder: 
Öfterreich angefiedelt hatte, Diefer erftattete auf die ges 
machte Eröffnung ein Gutachten, welches, wie der Er: 
folg dargethan hat, Fein ablehnendes war, und ſich dar⸗ 
über, wie der vorgefeßte Zweck zu erreichen fey, näher 
verbreitete. Befonders rieth er, mit den Böhmen und 
Mähren in Verbindung zu treten, und empfahl unter je 
nen den Grafen Heinrich Matthias von Thurn, unter 
diefen den Freiheren Karl von Zierofin.*) Aber indem 


*) Khevenhüller a. a. O. ©. 3151. 
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Klefel daran arbeitete, den Kaifer mit Hülfe der Prote: 
ftanten der Herrfchaft in Defterreich zu entfegen, wurde 
ihm bange, daß der glüdliche Erfolg diefes Unterneh: 
mens den Proteflanten ein zu großes Uebergewicht ver- 
Schaffen und der Fatholifchen Partei verderblich werden 
fönne, Um dies zu verhindern, übergab er zu derfelben 
Zeit, wo die Proteftanten Erledigung ihrer Befchwerden 
zur Bedingung ihres Beitrittes flelten, den ſchon oben 
angeführten und im Auszuge mitgetheilten Bericht über 
die Urfachen, welche den Fortgang des Proteftantismus 
in Defterreich, zur Zeit Ferdinands und Marimiliansil., 
fo fehr begünftigt hatten.*) Die Art und Weife, wie 
hierbei der Eirchliche und der politifche Oppofitionägeift 
einander die Hände geboten, und wie die proteftantifche 
Kirchenform der ftändifchen Körperfchaft zur Stüße, ja zum 
Träger gedient hatte, war in diefer, als hiftorifches Ac— 
tenftüd fehr wichtigen Staatsfchrift mit Scharffinn ent— 
widelt und mit überzeugender Sachkunde dargeftellt. 
Sie fchloß mit dem Ausdrud der Zuverficht, daß bei Er: 
ledigung der von den Proteftanten erhobenen Beſchwer— 
den auch diejenigen Befchwerden und Bitten, welche 
die Fatholifchen Stände mit weit größerm Rechte zu füh: 
ven und vorzubringen hätten, eben fo gut wie jene in 
Berücfichtigung gezogen werden würden. **) 


*) Siehe oben Kapitel 2. ©. 30 u, f. 
*) Khevenhüller a. a. O. ©, 3451 — 3172. 





Ein und dreißigited Kapitel, 


So ſtanden die Sachen, als der Kaiſer zu Ende des 
Jahres 1607 den ſchon erwähnten Reichstag nach Re— 
gensburg berief, angeblich) um Reichshuͤlfe gegen die Tuͤr⸗ 
fen zu etlangen.*) Daß er zu feinem Stellvertreter bei 
diefer Verfammlung feinen feiner Brüder, fondern den 
Netter Ferdinand von der Grägifchen Linie ernannte, be: 
flärfte jene, und namentlich den Erzherzog Matthias, 
in dem ſchon gefaßten, aus Nachrichten vom kaiſerlichen 
Hofe in Prag entfprungenen Verdachte, daß Rudolf beab: 
fichtige, mit Uebergehung feiner Brüder, der Gräßifchen 
Linie die Nachfolge zuzuwenden. In der Zhat beflagte 
fich) der Kaifer in einem an die Kurfürften gerichteten 
Schreiben, daß fein Bruder feit mehrern Sahren in allen 
Stüden eigenmächtig handle, fich durch Klefel und andre 
untaugliche Keute regieren laſſe, den Tuͤrkenkrieg nicht 
gehörig geführt, den Ungarifchen Aufruhr zum Theil 
veranlaßt, mit den Zürfen und Ungarn einen ſchimpf— 
lichen Frieden gefchloffen, und bei dem Allen des Kaiſers 
Befehle nicht befolgt habe. Die von dem Reichstags: 
Commiffarius gemachte und dem Kaifer mitgetheilte 


+) Siehe oben Kapitel 28, ©. 357. 
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Entdedung, daß Matthias mit proteftantifchen Reichs⸗ 
ftänden Verbindungen anzufnüpfen fuche, fleigerte Rus 
dolfs Zorn, weil er vorausfekte, Dies gefchehe in der 
Abfiht, feinen Geldgefuchen entgegen zu wirken. Sn 
dieſer Stimmung erließ er einen Befehl zur Auflöfung 
des Ungarifchen Landtages, welchen Matthias im Sa= 
nuar 1608 in Preßburg verfammelt hatte, und fchrieb 
für den März 1608 einen andern Landtag aus, Die 
Ungarn aber Eehrten fi) an diefen Befehl nicht, fondern 
entſchuldigten fich mit der Noth des Landes, welche die 
Fortſetzung ihrer Berathfchlagungen gebiete, ja der Erz⸗ 
herzog rief nun auch die Defterreichifchen Stände nad). 
Nreßburg, und veranlaßte, daß beide Länder am 1ften 
Februar 1608 fih mit ihm und unter einander dahin 
confüderirten, daß wenn Semand, ein Feind oder irgend 
ein anderer, gegen die Sriedensfchlüffe etwas unterneh: 
men follte, fie alle insgefammt gegen einen ſolchen, als 
einen gemeinfamen Feind des Vaterlandes, für Einen 
Mann fteben und dabei eben und fterben wollten, *) 

Auf diefe Nachricht ließ der Kaifer den General Tilly 
Kriegswölker werben, fchiefte jedoch, ehe er zum Aeußer⸗ 
fien fchritt,, den Kardinal Dietrichitein mit Vergleichs- 
vorfchlägen an feinen Bruder nad) Wien: „Matthias 
folle das Preßburger Buͤndniß zwifchen den Ungarn und 
Defterreichern aufheben, die Theilnehmer defjelben ver: 
pflichten, bei dem Kaifer um Gnade zu bitten, den Fami⸗ 
lien⸗Tractat ausliefern und die Waffen niederlegen, woge⸗ 
gen der Kaifer die Friedensfchlüffe beftätigen wolle.” Der 
Erzherzog aber ließ fich auf Feine Unterhandlungen ein, 
fondern verwies diefelbe an den Ort, wo er fich mit den 


*) Continuator Chytraei p. 131 theilt die Confoͤderations⸗ 
acte mit, 
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vornehmſten Gliedern der Koͤnigreiche und. Länder: nach: 
ftens befinden werde, und brach im April 1608 mit ei« 
nem Heere von zwanzigtaufend Mann und acht und vier⸗ 
zig Kanonen nad) Mähren auf. Die Vornehmften des 
Ungarfehen und Defterreichifchen Adels, die Freiherren 
won Herberftein, Hofkirchen, Thurſo, Buchheim, Tie⸗ 
fenbach, Karl und Marimilian von Lichtenftein, Ziero- 
tin, Erdöoy, Palfy, Ilishaski, Nadaſti, Ferents, 
Humanaji und andere, umgaben ihn.  "Bezeichnend für 
die Gefinnung und den Glauben der Einzelnen waren 
die Wahlfprüche auf ihren. Fahnen, Auf der einen las 
man: Der Neid muß weichen der Tugend; auf einer an- 
dern: Stärke ift meine Gefährtinz auf einer dritten: 
Für des Vaterlandes Beſchuͤtzung; auf einer vierten 
wurden die heilige Sungfrau und der Erzengel Michael 
um ihre Fürbitte angefleht; auf den meiften aber ftrahlte 
der goldgeſtickte Name Matthias. *), Sn den Erkläruns 
gen, welche der Erzherzog erließ, berief er fich nun offen 
aufiden mit feinen Brüdern und Vettern zu Erhaltung 
ihres Haufes gefchloffenen Vertrag, und verficherte, daß 
der zwifchen Ungarn und Defterreich gefchloffene Bund 
die Herſtellung der gefehwächten Freiheiten diefer Länder 
und die Befferung des Regimentes bezwede, da die zeit- 
her geführten Befchwerden vor den Kaifer felbft nicht ges 
langt ſeyen, fondern unerfahrne und friedhaffige Mini: 
ſter verderbliche Rathfchläge gefponnen, und FR ONE 
gen in RR Namen nieht hätten. m 


3678 
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*) Continuator Chytraeil.e. 


FR) Schreiben des Erzherzogs Matthias an den Kurfürften 
von Brandenburg d. d. Znaym den 26flen April 1608 in 
Glafey's pragmatifher Geſchichte Böhmens, ©, 559. 





Auf die Kunde von dem Heranzuge feines Bruders 
wollte Rudolf nad) Dresden flüchten.  Kurfürft Chri⸗ 
ftian II. ließ aber diefe Flucht durch feinen Gefandten 
dringend widerrathen, und leitete, in Gemeinfchaft mit 
Brandenburg, eine Unterhandlung ein, in deren Folge 
Matthias in Ezaslau Halt machte. Inzwiſchen hatten 
ſich die Böhmifchen Stände zu einem Landtage in Prag 
verfammelt. Der Kaifer wurde hierbei feit vielen Sahren 
zum erflenmal wieder gefehen, und durch fein Erfcheinen 
das Gerücht, daß er längft todt fey, widerlegt. Aber 
anftatt ihm die verlangte Hülfe zu ‚bewilligen, trat 
die ‚unerwartet zahlreiche proteftantifche Partei mit ei: 
ner Befchwerdefchrift von fünf und zwanzig Artikeln 
hervor, die von mehr als fünfhundert Namen unterzeich- 
net und mit der Drohung des Fenfterfturzges für alle Ber: 
rather und Abtrünnige verfehen war. Rudolf ftellte nun 
zwar durch Bewilligung ihrer politifchen Forderungen, 
und durch die Zufage, daß die Neligionsbefchwerden auf dem 
nächften Landtage erledigt werden follten,, die Böhmen fo 
weit zufrieden, daß fie Anftalten trafen, ihn gegen feine 
Brüder zu vertheidigen; er hielt es aber unter fo bedrohli= 
chen Umftänden doch für das Befte, den Frieden um jeden 
Preis zu erfaufen, und that dies, indem er am 17ten 
Suny 1608 feinem Bruder Mähren, Defterreich ob und 
unter der Ens nebft ganz Ungarn abtrat, und: die Böh: 
mifchen Stände zu veranlaffen übernahm, für den Fall, 
daß er felbft ohne Erben abgehen follte, dem Matthias 
die Anwartfchaft auf die Thronfolge in dieſem Königreiche 
zu ertheilen. *) 


*) VBorzeigniß und Begriff der Artickell des in Teutſche Sprach 


gebrachten Böhmifchen Landtags, welcher den 29ften Suny 
des 1608, Jahres auf dem Königlichen Schloffe zu Prag 
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Im Triumphe zog Matthiad mit der feinem Bruder 
abgedrungenen Ungarifchen Krone nach Defterreich heim; 
aber diefer Triumph wurde ihm gar bald durd) die Stel: 
lung, in welche er dafelbft zu den beiden Religionspar= 
teien gerieth, verleidet. Die Proteftanten verlangten. 
die ihnen verheißene Abftellung ihrer Befchwerden, oder, 
was einerlei war, Bewilligung und Zuficherung der Re: 
ligionsfreiheit in der Ausdehnung auf alle Städte und 
Märkte, welche ihnen immer ftreitig gemacht worden 
war, weil dies die Gränzen der von Marimilian II. ge: 
währten Gonceffion überfchritt, und hielten fich ihrer Sache 
fo gewiß, daß die im Lande ob der Ens, nach heimlich ges 
nommener Verabredung, als der neue König ihrem Ver: 
langen zu willfahren zögerte, an dem Sonntage, der 
auf den Siften Auguft 1608 fiel, den proteftantifchen 

Gottesdienſt in allen landesherrlichen Städten und Ort: 
fchaften, wo derfelbe unter der vorigen Regierung abge: 
fchafft worden, wieder herftellten. Die im Lande un 
ter der Ens wollten diefem Beifpiele folgen, und wirk⸗ 
lich machte der Freiherr Geyer von Ofterburg mit Wieder: 
eröffnung der gefchloffenen Kirche zu Inzersdorf den An: 
fang, als die von Klefel und dem päpftlichen Nuncius 
geleitete Eatholifche Partei, die in Erfüllung der proteftan= 
tifchen Forderungen ihren eigenen Untergang fah, bei 
dem neuen Negenten durchdrang, und denſelben zu ei: 
nem, den Erwartungen der Proteftanten gunz entgegen 
gefesten Verfahren beflimmte, Die Kirche zu Inzerö- 
dorf wurde gefperrt, der Freiherr von Geyer nach Wien 
geführt, und den Proteflanten, als fie hierüber laute Be: 


mit Confens der Roͤmiſch-Kaiſerlichen Majeftät und aller 
dreien Landftände verabſchiedet, gefhloffen und publiciet 
worden. Glafey ©, 565. 
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fchwerde erhoben und auf Erfüllung der zugeficherten Neli- 
gionöfreiheit drangen, der Befcheid ertheilt, daß Geyer we: 
gen eigenmächtiger. Aufhebung der auf landesherrlichen 
Befehl verfügten Sperre, ftraffällig geworden ‚und daß 
die Stände keine andere Beflätigung ihrer Privilegienund 
guten Gewohnheiten zu fordern häften;, als die, welche fie 
inögefammt bei der Huldigung erhalten würden. 
Die Proteflanten waren aber nicht gemeint, fi von 
einer Regierung, die fie felbft auf ihren Schultern em⸗ 
porgehoben hatten, einfchichtern zu laſſen. Sie erwies 
derten: „Nicht darum hätten fie die vom Kaifer gemachte 
Abtretung mit zugefester Hülfe und Wagniß geforderk, 
um ſich dadurch in tiefere Dienftbarkeit zu jeden.“ *) 
Um ihren Einwendungen gegen die ihnen aufgelegte uns 
bedingte Huldigung Nachdruck zu geben, verfammel- 
ten fie fi) auf dem Schlofje Horn, ordneten von dort 
aus sein bewaffnete Aufgebot ihrer Hinterfaflen: und 
Gutsunterthanen an, und nahmen, auf Grund der Preß: 
burger Gonföderation, den Beiftand der Ungarn und 
Mähren in Anſpruch.  Diefe Spannung würde wahr: 
Scheinlich zu einem Bruche geführt haben, hätte nicht den. 
König Matthias die Beforgniß, daß: die Proteftanten 
fich feinem Bruder, dem Kaifer, in die Arme werfen 
fönnten, am Ende nachgiebiger geſtimmt, als feinen 
Rathgebern genehm war. Die letztern, namentlich der 
Biſchof Klefel, predigten ihm ohne Unterlaß vors „Er 
ſolle es aufs Aeußerfte kommen laſſen. Es ſey befler, 
die —— dpa: Die St. — hile 


2 Replica und unterthaͤnige Bitten der Evangeliſchen Staͤnde 
“in Unter- und Ober-Oeſterreich ꝛc. unter den Beilagen 
"NR. XXI. D. S. 66 zur dritten und letzten —— 

von Raupachs Evangeliſchem Defterreich: 


übrigen Fatholifchen Kirchen mit Gewalt ein, als daß 
man ihnen etwas mehr einraͤume, als was fie zuvor ge: 
habt. Was durch Gewalt gefchehen,, dafür habe man 
bei Gott und bei Menfchen nichts zu verantworten. Man 
Eönne auch bei vorfallenden Gelegenheiten demſelben wie: 
der abhelfen, nicht aber einer Gonceffion, welche ſchrift⸗ 
lich mit Eid und Siegel ertheilt worden.“ 

Dagegen ſchrieb ihm der Kurfuͤrſt von Sachſen: ‚Das 
Haus Defterreich habe Feine ärgern und fchädlichern 
Feinde gehabt als den Stuhl zu Kom und die Sefuiten 
und ihren Anhang. Wer anders als die Sefuiten fey 
Urfache, daß die Stände des Römifchen Reichs auf der 
lebten Reichöverfammlung unverrichteter Sache auseinan⸗ 
der gegangen. Wenn es der allerhöchfte Gott bisweilen 
nicht wunderbarlicher Weife verhütet, wären wohl ganze 
Königreiche, Land und Leute zu Grund und Boden ge: 
trieben worden: denn wo die Gefellen oder daS Gefchmeis 
hinfomme, da fey Laub und Gras verdorben. Wenn 
auch ſolche Vögel mit ihren Rathfchlägen, fo nicht aus 
politifhem Grunde, fondern aus ihren hißigen Köpfen 
und Schulfäden genommen, Fürfien und Herren um 
Land und Leute gebracht, fo ift in ihrem Vermögen nicht, 
neue Länder zu erfchaffen, fondern fie reißen aus in Stalia 
und anders wohin, und laffen den Stank, VBerderben 
und Untergang hinter ſich.“) Auch die Fürften der 
Union, (Kurpfalz, der Pfalzgraf Philipp Ludwig, der 
Markgraf Chriftian von Brandenburg, der Herzog von 
MWürtemberg und der Markgraf George Friedrich von Ba⸗ 
den) verwandten fich in gleicher Art für ihre Glaubens⸗ 


”) Ehurfuͤrſt Chriftians II. Schreiben an Erzherzog Matthias 
vom 6ten Detober 1608. Bei Raupach a, a. O. Beilage 
N. XV. 
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genofjen und erinnerten den König, er folle fich von et— 
lichen friedhäffigen Leuten nicht abhalten Laffen, noch 
denjenigen Gewalt und Gehör geben, die er zuvor felbft 
fir Urfächer und Anftifter alles Unraths und Unheils gez 
halten, Es fey fonft zu beforgen, daß Land und Leute 
ins Verderben gefeßt, die Benachbarten und das ganze 
Reich mit verwidelt, und denfelben Urfach gegeben wer: 
den möchte, auch für fich zuzufehen und nicht ftil zu 
fißen. Was aber alddann für eine erbarmliche Zerrüt- 
tung und Verwirrung daraus zu erwarten, das habe 
Seine Königliche Würde bei ſich vernünftig zu mr 
fen. “ * 


Matthias hatte ebenfalls fchon Truppen geworben, 
Ein Zufammentreffen derfelben mit den Ständifchen bei 
Hallenbrunn, und einiger Verluft, den fie dabei erlitten, 
verftärkte aber feine Neigung zum Frieden, und beſtimmte 
ihn, die von den Mährifchen Ständen angebotene Ber: 
mittelung anzunehmen, Der Landeshauptmann derfel- 
ben, Karl von Zierotin, der das Vertrauen beider Theile 
genoß, obwohl er als Pifarde, die mehr für Calviniſten 
galten, weder zur Religion des Königs noch der Stände 
gehörte, Fam zu diefem Behufe mit einigen andern Maͤh— 
rifhen Abgeordneten im Sanuar 1609 nad) Wien, 
und brachte es dahin, daß die Proteftanten zu Horn 
einen Ausfchuß ernannten, um an Ort und Stelle die 
Unterhandlung mit dem Könige zu führen, AS Red: 
ner deffelben machte fich wiederum! Erasmus von Tſcher⸗ 
nembl am meiften geltend, Ein Vortrag, den derfelbe 
in der Berfammlung des Ausfchuffes über die Rechte und - 
Gewalt der Landftände hielt, bezeugte allerdings, daß 


*) Raupach a. a, D, Beilage R. XVI. 
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der Proteftantismus dieſer Landftände, außer den kirchli— 
chen Elementen, noch politifche Grundfäße enthielt, 
welche dem Regenten weit unangenehmer als jene feyn 
mochten. „Der Landfchaft komme die Macht zu, ei: 
nen Landesfürften und Heren vom Römifchen Reich zu 
begehren; denfelben, wenn er übel vegiere, ohne Maß: 
gebung des Reichs abzufegen; einem andern die Regie: 
rung aufzutragenz dem neuen Herrn die Ordnung feines 
Regiments vorzufchreiben; Landtage und Zufammen- 
fünfte auszufchreiben und zu halten; die Streitigkeiten 
der Fürften zu entfcheiden.”” Auf den Einwurf, daß die 
proteftantifchen Stände zu Horn doch nicht die ganze 
Landſchaft ausmachten, und daher wohl verpflichtet feyn 
Eönnten, dem Beifpiele der übrigen Stände zu folgen, 
entgegnete Zfehernembl: ,,Die Stände beftünden im 
Adel, Auf die Geiftlichfeit komme nichts an, da fie 
nur mit einem Auge auf dad Vaterland, mit dem andern 
auf Rom gerichtet fey, die Städte aber hielten e3 ohne= 
hin mit dem Adel. Auf welcher Seite aber der meifte 
Theil des Adels fich befinde, das bedürfe der Rede nicht. 
Mo die Papiften achtzig auf ihrer Seite hätten, würden 
die Evangelifchen dreihundert zählen, wie der Böhmifche 
Zug dargethan, wo die meifte Stärke aus diefem Lande 
geweſen.“ Zuletzt gab der Redner zu verftehen, daß auch 
auf die Hülfe der Union gerechnet werden Fönne. Die: 
jer Zufammenhang, welcher allerdings fihon in dem 
oben erwähnten Schreiben der unirten Fürften an den Koͤ— 
nig angebeutet lag, machte den letztern noch ängftlicher. 
Gern hätte er für feine Perfon den Proteftanten igre For: 
derungen bewilligt, wäre nur nicht die Ruͤckſicht auf die 
Sefuitifche Partei und deren auswärtige Beſchuͤtzer ge— 
weien. Er ließ daher den Vermittler durch den Fürften 
Karl von Lichtenflein, den er mit der Unterhandlung 
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beauftragt hatte, bedeuten, die nöthigen Zugeftändniffe 
zu machen, aber dabei folche Ausdruͤcke zu wählen, durch 
welche der Papft, der König von Spanien und die fa: 
tholifchen Fürften nicht beleidigt würden, ja er felbft ließ 
fich zur perfönlichen Theilnahme an der Unterhandlung 
herbei, und ertheilte den Deputirten mündlich die Ber: 
heißung, daß ihre zeitherigen Befchwerden gewißlich ges 
‚ hoben, und ihre Wünfche wegen der für die koͤniglichen 
Städte und Märkte geforderten NReligionsfreiheit, erfuͤllt 
werden follten, wenn ihn auch unabweisliche Nüdfichten 
verhinderten, diefe mündliche Zufage vollfiändig in den 
abzufchließenden Vertrag aufnehmen zu Laffen. 

Die Proteftanten ließen fich endlich die, freilich be— 
denfliche Auskunft gefallen, daß in der fehriftlichen Aus— 
fertigung des Vertrages rucfichtlich der Neligionsfreiheit 
der Städte ob und unter der Ens, für welche die Maͤhri⸗ 
ſchen Stände fich verwendet, auf dasjenige Bezug ge: 
nommen würde, weſſen fich der König gegen die Mähri- 
ſchen Stände zu Gnaden erklärt habe, ohne daß das letz⸗ 
tere namhaft gemacht war, und daß wegen des Gottes: 
dienftes im Landhaufe zu Linz und in andern Städten ob 
der En3, die ziemlich unverfländliche Erklärung aufge: 
nommen ward: „Seine Majeftät wolle es bei dem belaf- 
fen, was die Stände und Städte dociren würden. In⸗ 
mittelft folle ihnen nichtS Befchwerliches zugemuthet oder 
folches Andern zu thun geftattet, vorkommende Streit: 
fachen in diefen Angelegenheiten aber durch Commiſſa⸗ 
rien aus den Mährifchen Ständen und den Raͤthen des 
Königs entfchieden werden.” 

Der übrige Inhalt der Gapitulation befätigte die 
von Maximilian II. ertheilte Conceffion, mit einigen na= 
bern Beftimmungen zu Gunften der Stände, z. B. daß 
dem auf den Schlöffern des Adels zu haltenden proteflan= 


tifchen Gottesdienfte, nicht bloß die Familien der Guts⸗ 
herren fondern auch die Unterthanen derfelben und ande= 
ver Gutöherren ihres Glaubens beiwohnen dürften, und 
daß für alle Streitigkeiten über Neligionsfachen ein uns 
parteiifches Gericht aus ſtaͤndiſchen Mitgliedern beider 
Theile, mit Zuziehung eines Gelehrten aus jeder Reli— 
gion, beftellt werden folte.*) Tſchernembl hielt beim 
Abſchiede eine Danfrede an den König, in welcher er aͤu⸗ 
ßerte, dieſe Reſolution, bei welcher die Mitglieder des 
Ausſchuſſes mehr auf die Intention als auf den Buchſta— 
ben fehen wollten, fey den vortrefflichiten Thaten der 
Vorfahren des Königs gleich zu ftellen; denn der König 
habe durch diefelbe nunmehr fein Königreich und Land 
beftätigt, denen, die ein Auge auf daffelbe gehabt, alle 
Hoffnung abgefchnitten, das befchwerliche und weit aus— 
ſehende Mißtrauen zwifchen Katholifchen und Evangeli: 
fchen guten Theils gelegt, die verbitterten Gemüther vers 
föhnt, ein großes Blutbad im eigenen Vaterlande ver- 
hütet, ein großes Feuer, wovon ganz Europa hätte an: 
gehen mögen, gelöfcht, den Fatholifhen Ständen weit 
mehr, als fein Bruder, der Kaifer, bei feinem Regie⸗ 
vungsantritt erhalten, wogegen die Evangelifchen mit 
weit geringern Bedingungen, als fie zuvor gehabt, fich 
zufrieden geftellt, und überhaupt die äußerfte Gefahr eis 


*) Königs Matthiaͤ Capitulations = Refolution das Exerci- 
tium Religionis der dreien Evangelifhen Stände von 
Herren Ritterfhaft, Städten und Märkten in Defterreid) 
ob und unter der Ens betreffend. Raupach Evangelifhes 
Defterreih I. Beilage N. IX. ©, 52, In der ganzen 
Zaffung des Vertrages ift das Beftreben erfihtlih, das 
Berftändniß der abgezwungenen Bewilligungen, wenig= 
ſtens für entferntere, der Landesſprache unkundigere Leer, 
fo viel als möglid) zu verdunfeln, 
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nes langwierigen inländifchen Krieges in allgemeine Ruhe, 
Frieden und Wohlftand des Vaterlandes gekehrt.‘ *) 
Schon diefe lebhafte Schilderung der Schredniffe, 
welche der Vertrag mit den Ständen abgewendet haben 
follte, mußte den König in eine fehr nachdenkliche Stim: 
mung verfeßen: denn was mochten das für Mittel und 
für Verbindungen feyn, durch welche die Partei, bei 
Verweigerung ihrer Forderungen, einen großen innern 
Krieg entzündet und ganz Europa in Brand geftecft ha: 
ben würde! Noch größern Stoff zum Nachdenken ge 
währte die am Schluß der Rede ausgefprochene Forde— 
rung, daß der König den Bifchof Klefel, als einen Mann, 
welcher Seine Majeftät wider den gemeinfamen Frieden 
beläftige, und andere folche Praktiken führe, bei denen 
weder der König noch die Stände ficher feyn Eönnten, aus 
dem Lande fchaffen folle, da die Stände mit ihm Feine 
Gemeinfchaft mehr haben, noch in oder fonft wo neben 
ihm fißen wollten. Die Sachen fanden aber noch nicht 
fo, daß der König diefer gebieterifchen Weiſung, feinen 
Minifter zu entlaffen, fogleih hatte Gehorfam leiften 
müffen; vielmehr trug diefer Ton, welchen die Prote⸗ 
ftanten angenommen hatten, dazu bei, daß auf dem 
naͤchſten Landtage (im September 1609) bie katholi⸗ 
fchen Stände die Gültigkeit der ohne ihre Zuziehung und 
ohne ihr Mitwiffen, vom Könige allein, mit den Evangeli- 
fchen abgefchloffenen Gapitulation in Abrede flellten, und 
jede Anerkennung und für fie daraus abzuleitende Ver: 
bindlichfeit ablehnten. Bon Seiten des Königs wurde 
den Proteftanten nun verhoben, daß fie die Fönigliche 
Kefolution eine Gapitulation genannt, als wenn die 
Unterthanen mit dem Landesfürften auf gleichem Zuß ſtuͤn⸗ 


*) Raupach's Ev, Oeſt. Dritte Fortſetzung. Beilage REIN. 
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den, und deren Bekanntmachung verweigert. In fo 
fern namlich die den Proteftanten gemachten Zugeftänd: 
niffe, dad Intereſſe der Katholifchen, ruͤckſichtlich der 
Parochialrechte und Pflichten, der Stolgebühren und des 
Eigenthums der Kirchen und Kirchengüter berührten, bes 
fand fich der König in Verlegenheit, wie er die einfeitig 
getroffenen Beflimmungen gegen die Betheiligten der an= 
dern Seite rechtfertigen und durchführen ſollte. Erſt im 
März des folgenden Jahres wurde, unter Bermittelung des 
Ungarfchen Palatinus, Grafen Thurfo, und Mährifcher 
Abgeordneter, zwifchen den Ständen der beiden Confeffio: 
nen eine Einigung über die Punkte, welche Matthias in ſei— 
ner Refolution den Proteftanten bewilligt hatte, zu Stande 
gebracht, *) nachdem auch die fehriftliche, fo lange verweis 
gerte Erklärung des Königs erwirft worden war, daß er 
die Föniglichen Städte und Märkte unter den vier Stäns 
den verftanden habe, und daß diefelben in Religionsfa: 
chen bei dem, was er mündlid) zugefagt, wie auch bei 
andern Freiheiten und VBorrechten, erhalten und gehand⸗ 
habt werden follten, **) 


*) Diefe äußerft fchwierigen und weitläuftigen Berhandluns 
gen find der Länge nad) in Raupachs dritter und Ie&ter 
Fortfesung des Ev, Deft. 8, 283 — 33 zu finden, 

++) Eben dafelbft Beilage N. XXXV. Die lestere Erklärung 
wurde am 21ften Februar 1609. ertheilt, und am 6ten 
März den proteftantifhen Ständen vom Palatin ein At: 
teft über diefelbe ausgefertiat, 


Bd, V. 26 


Zwei und dreißigftes Kapitel, 


Wenn Matthias von den Oeſterreichiſchen Proteſtan— 
ten, denen er den Erfolg feines Unternehmens und den 
Befis des Kernes der Monarchie verdankte, die Erfül- 
lung der ihnen geleifteten Zufagen ſich mit fichtbarem 
Widerwillen abnöthigen ließ, fo mochte fich Nudolf, ges 
gen den jenes Unternehmen, mit Hülfe der Proteflanten, 
durchgeſetzt worden war, für wohl berechtigt halten, fei= 
nen Widerfachern Abneigung zu erweifen. Bol Ber: 
druffes über die erlittenen Verluſte, trug er feinen Groll 
gegen den Bruder und deffen Gehülfen auf die Böhmifchen 
Proteſtanten über, die er nur als Berbündete ihrer Glau— 
bensgenofjen in Defterreich betrachtete, und vergaß dabei 
alle Rücfichten ver Klugheit. Anfatt zu erwägen, daß 
die Verminderung feiner Macht und die erfahrene Demuͤ— 
thigung ihm zur Pflicht machte, feine Empfindlichkeit 
zu unterdrüden, und alles zu vermeiden, was ben freu 
gebliebenen Zheil feiner Unterthanen zur Nachfolge des 
gegebenen Beifpield der Auflehnung reizen Eonnte, fchritt 
er, in leidenfchaftlicher Bethörung, eine Behandlung des 
Böhmifchen Neligionswefens ein, welche ganz darauf ange: 
legt ſchien, diefes Königreich, — den Ueberreft feiner Macht 
— in Feuer und Flammen zu feßen, und dies zu ei— 


ner Zeit, wo es ihm völlig an Mitteln gebrach, gewalt- 
fame Maaßregeln geltend zu machen. 

Nach dem ungluͤcklichen Ausfalle der gegen Ferdis 
nand J., auf Veranlaffung des Schmalfaldifchen. Krie: 
ges, gewagten Schilderhebung, waren die Böhmifchen 
Proteftanten von Neuem auf die von der Kirchenverfamm: 
lung zu Bafel den gemäßigten Huffiten bewilligten 
Compactaten zurücigewiefen worden, nach welchen fie 
zwar des Laienkelches oder der Communion sub utraque 
ſich bedienen, in allen übrigen Stüden aber zur Eatholi: 
fchen Kirche fich halten ſollten. Gegen die Anhänger des 
firengern Huffitismus, die fich felbft: Brüder, nann⸗ 
ten, weil fie durch eine firenge, dem Familienbande 
ähnliche Kirchenzucht aneinander gefettet waren, von 
ihren Gegnern aber, ald Nachkommen der Waldenfer, 
mit dem Namen: Pikarden, bezeichnet wurden, hatte 
König Ferdinand I. damals die Verordnungen feiner Vor⸗ 
gänger erneuert, und diejenigen, die es nicht vorzogen, 
auszuwandern, genöthigt, ſich zu den Utraquiften zu hals 
ten.*)  Sene Auswanderer zogen nach Polen, fehloffen 
an die dafigen Proteftanten fih an, und nahmen fpäter 
an der Bereinigung Theil, welche dort, im April 1570, 
auf einer zu Sendomir gehaltenen Synode, zwifchen den 
Lutheranern und Galviniften gefchloffen ward, fpäter 
aber zwifchen den beiden lebtern wieder aufgelöft worden 
ift. **) Auch in Böhmen bewirkte die nähere Verbindung 
der zurüdgebliebenen Brüder mit den Utraquiften, daß 
die lebtern fich immer weiter von den Fatholifchen Kir: 


*) Siehe Band II. Kap. 8, ©, 218, 

**) Galig’s Gefhichte der Augsburgifchen Eonfeffion lihr. VI. 
1.5. David Granz'ens Alte und Neue Danehifort, 
Ster Abſchnitt. 8, 53 und 34, 
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chengebräuchen entfernten, und endlich, unter der Re— 
gierung des nachfichtigen Maximilian II., den Entſchluß 
faßten, fich ganz dem Augsburgifchen Glaubensbefennt- 
niffe zuzuwenden. Der Ausführung deffelben ftanden 
aber zunächft die einft von den Böhmen fo mühevoll er: 
kaͤmpften Compactaten entgegen, da diefelben die Be: 
ffimmung enthielten, daß außer den beiden Religionen 
sub una und sub utraque, Feine andere im Lande ge- 
duldet werden follte. 

Um diefes Hinderniß aus dem Wege zu räumen, 
brachten die noch immer als Utraquiften bezeichneten Pro: 
teftanten, im Sahre 1567, bei Marimilian in Antrag, 
daß die Compactaten bei Beflätigung der Landesprivi⸗ 
Vegien übergangen und ausgelaffen werden möchten. *) 
Nachdem Marimilian diefes Verlangen erfüllt, aber zu— 
gleich den sub utraque communicirenden Ständen Schuß 
und Religionsfreiheit zugefichert hatte, übergaben ihm 
diefelben auf einem im Sahre 1575 zu Prag gehaltenen 
Landtage ein Glaubensbefenntniß in 25 Artifeln, wel: 
chem fie den Namen: Augsburgifche Eonfelfion, bei: 
legten, das auch in den proteftantifchen Grundlehren, 
vom Glauben und von der Rechtfertigung, mit der bei 
den Lutheranern in Deutfchland geltenden Augsburgi= 
fchen Eonfeffion wörtlich übereinftimmte, ſich aber fo: 
wohl durch Anordnung der meiften Artifel, als durch 
andere Faffıng mehrerer, fichtbar von derfelben unter: 
fchied. Die Lehre vom Abendmahle, die im 10ten Artikel 
der alten Augsburgiſchen Gonfeffion darauf befchränt ift, 


I) Unter den Beilagen zur andern Apologia der Stände des 
Königreichs Boͤheimb 2c, anno MDCXIX. N. 10, In dem 
Rohten Quatern der gemeinen Zandtäge anno 1567 Mons 
tags nach dem Sonntag Oculi sub Lit. IL. 5. 
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daß Chriſti wahrer Leib und Blut wahrhaftiglich unter 
ber Geſtalt des Brodtes und Weines im Abendmahle ge: 
genwärtig fey, und da ausgetheilt und angenommen 
werde, hatte im 15ten Artikel der Böhmifchen Confef: 
fion, eine weitläuftige Ausführung im Geifte der damals 
in Wittenberg berrfchenden Melanchthonfchen Schule er: 
halten, in welcher zwar den Zutheranern ihr Erkennung: 
wort, daß der Leib und das Blut Chrifti mit dem 
Munde empfangen werde, gelaffen, zugleich aber, auf 
fehr gefchicfte Weife, als Zweck des Abendmahls die Be: 
feftigung der Gemeinfchaft der Gläubigen mit dem Leibe 
Ghrifti, als lebendiger Glieder deffelben, in dem Gleich: 
niß vom Weinftod und von den Reben, fo hervorgehoben 
war, daß auch die Galvinifche Anficht ihre Befriedigung 
finden konnte. Selbſt über den Ausdrud: mit dem 
Munde, wurden die firengen Galviniften von ihren Geift: 
lichen damit getröftet, daß es nicht nur einen Mund des 
Leibes, fondern auch einen Mund des Glaubens gebe, *) 


*) Nach der in der Historia Persecutionum Ecclesiae Bo- 
hemicae c. 39. p. 129 enthaltenen Nachricht, if diefe 
Eonfeffion damals nur Böhmifd) gefchrieben, und weder 
ins Lateiniſche überfeßt nocd) gedruckt worden, Beides ift 
erft im Jahre 1619 gefhehen, als fie von der Univerfität 
und dem Confifiorio zu Prag dem neuerwählten Könige 
Friedrid) von der Pfalz übergeben ward, Der damalige 
Abdrud mit einer vom Krönungstage des Königs (dem 
4ten November 1619) datirten Zuſchrift, Liegt in einer 
reihhaltigen Sammlung von Actis Bohemicis vor mir, 
Ob diefelbe fonft wo gedrudt iſt, weiß id nidt. Die 
Apologeten und Hiftoriker der proteftantifhen Böhmen 
icheinen diefelbe abfihtlich ins Dunkel zu fiellen, um den, 
von den Lutheranern den Böhmen gemachten Vorwurf 
des Synkretismus, nit zu befräftigen, Der Gedicht: 
fchreider der Böhmifchen Brüder, Sohann Laſitzki, ſagt 
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Die Stände sub utraque baten den Kaifer, diefes Be: 
Zenntniß in die Landtafel zu bringen, und Marimilian, 
der ihnen darüber mündliche gute Zuficherung ertheilt 
hatte, jchlug dies auch den Ständen sub una (den katho⸗ 
lifchen) zur Einwilligung vor. Er erhielt aber zur Ant: 
wort: „Sie feyen in diefer Sache vorlängft durch alte 
Berträge und viele Landtagsfchlüffe vereinigt und ge: 
gen einander fo hart verbunden, daß es für einen Theil 


hierüber in der Historia fratrum Bohem, libr. VII. 
p- 323: Articulis, quos inter disceptant Evange- 
lici, nihil tantis dissidiis dignum inesse primum 
deprehenderunt pientissimi viri, Bucerus, Melanch- 
thon alii nostrique cum illis majores. Convenit 
enim in illis ipsis articulis fundamentaliter utrique 
parti, si modo incidentibus oblique quaestionibus 
semet ipsos implicare et suspieiose alii alios exagi- 
tare non induxissent animum. Nam tametsi circa 
quaedam explicanda mysteria diversis ac veluti con- 
trariis utuntur loquendi formulis: postquam tamen 
utraque pars plenius mentem explicavit suam, aut 
coincıdunt vere in eundem sensum, aut tam prope 
distant, ut differentia notari vix possit. Si denique 
realis differentiae superest alicubi aliquid, illudin 
modo quorundam mysteriorum est, quem quum 
Scriptura tam profunde ac nos erutum volumus, non 
detegat, etiam detegendum non esse credere et cu- 
riositatem cohibere debemus. Nempe si mysteria 
Fidei nostrae miysteria sunt, velamenta eorum non 
tolli ex toto penitusgque intelligi omnia oportet; ni- 
hil alioquin relingueretur credendum, si intelli- 
gerentur omnia, 1 Cor. 1I. 7. 1 Tim. III. 9. etc. 
Inter virtutes Grammatici est nescire quaedam, di- 
xit Quinetilianus. Verius hic: Inter virtutes The- 
logi est nescire quaedam; adorare potius et coelesti 
seryare scholae, Goldne Worte, welche eine gluͤckli— 
here Nachwelt dereinft in der Verfohnung noch anderer 
Kirchenparteien erprobt finden wird, 
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unmöglidy ſey, den andern ledig zu fprechen und hierin 
etwas zu ändern. Sie bäten deshalb den Kaifer, das 
alles aufrecht zu halten, wie er felbft mit ihnen. hierzu 
verpflichtet fey.” Marimilian machte dieß den Ständen 
sub utraque bedauernd befannt, mit der Berficherung 
auf Seele und guten Glauben, daß er ed treu und auf— 
richtig, auf gut Deutſch und Böhmifch meine, baher 
die Stände fich auf fein Wort und öftere Zufagen verlaf- 
fen follten, daß er ihnen in ihrer Neligion nicht allein 
für feine Perfon Feine Verhinderung zufügen, fondern 
auch unter Feinerlei Geftalt Andern geftatten werde. Da 
ihre zeitherigen Befchwerden meift gegen den Erzbifchof 
und das Eonfiftorium zu Prag gerichtet geweſen, verhieß 
ihnen der Kaifer, die lebtern vor fich zu fordern, und 
denfelben bei ernfler Strafe jede Bedruͤckung zu verbieten; 
wenn aber Streitfachen vorkaͤmen, diefelben vor feine 
Perfon zu ziehen. Zugleich bewilligte er ihnen eine ges 
wiffe Anzahl Perfonen zu erwählen, um über ihre Reli— 
gion Schuß und Hand zu halten, und wenn Jemand, 
er fey wer es wolle, ihnen Eintrag thun wolle, ein Eins 
fehen zu haben, gewifle Fürforge zu thun, und daſſelbe 
hernach an ihn, den Kaiſer, frei und ficher zu bringen. 
Schriftlich gab Marimilian jedoch nicht5 von fih. „Wo: 
fern die Stände feinen Reden und Worten nicht trauen 
und glauben wollten, fo verfländen Ihre Majefaͤt nicht, 
wie fie ſich auf Derofelben Brief und Handfchriften ein 
Mehreres verlaffen Fönnten, ,,*) 

Sndem Marimilian II, Bedenken trug, den Böhmis 
mifchen Proteftanten die Zuficherung der Religionöfreis 
heit, die er ihnen mündlich gab, in fchriftlicher Ausfer— 


*) Die andere Apologia ete. Beilage N. II. der Stände sub 
utraque Assecuration über ihre Gonfession. 
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tigung zu ertheilen, blieb die ihm überreichte Gonfeffion 
ohne gefeßliche Autorität, und der Name: Utraquiften, er: 
erhielt fich mit dem Anfpruche des Fatholifchen Erzbifchofs 
und des ihm zur Seite flehenden, zum Theil mit Utras 
quiften befesten, Conſiſtoriums zu Prag, daß die ufra= 
quiftifchen Geiftlichen und Gemeinden, außer dem Laienkel⸗ 
che, allen Ordnungen der Kirche fich zu unterwerfen hätten. 
Es fehlte jedoch diefem Anfpruche an Nachdruck, fo lange 
Marimilian lebte. Unter Rudolf aber begann diefelbe 
Gegenmwirfung gegen den Proteflantismus, welche im 
übrigen katholiſchen Deutfchland betrieben ward, fich 
auch in Böhmen bemerkbar zu machen, In den Streis 
tigfeiten über Befisthum der Kirchen, Ausübung des Pa: 
tronatrechtes, Begraͤbnißplaͤtze und dergleichen, die felbft 
in den ruhigften Zuftänden zwifchen Staatögenofjen vers 
fchiedener Religion nicht ausbleiben, wurde nun von der 
Regierung nicht mehr wie fonft zu Gunften der Utraqui⸗ 
fen, fondern eher zu Gunften der Katholifchen verfügt, 
die utraquiftifche GeiftlichEeit von dem Prager Erzbifchofe 
und Gonfiflorium mit einem Drdinationseide befchwert, 
der mit dem Inhalte des proteftantifchen Glaubensbe— 
kenntniſſes unvereinbar erfchten, und denjenigen, welche 
ber Ableiftung fich weigerten, die Ordination nicht er= 
theilt, gegen Geiftliche, die fich verheiratheten, mit Gefäng- 
niß und Abſetzung eingefchritten, und endlich im Jahre 
1602 ein fcharfes Edict, welches König MWladislaus im 
Jahre 1508 gegen die Waldenfer oder Pikarden erlaffen 
hatte, gegen die Brüder, als gegen eine mit jenen alten 
Ketzern gleichbedeutende Secte, erneuert, ihre Zufammens 
Fünfte als Winfelverfammlungen unterfagt, die Sper- 
rung ihrer goftesdienftlichen Häufer und die Abſchaffung 
ihrer Geiftlichen geboten, und allen ihren Anhängern die 
Rückkehr entweder zu dem Durch die Landesordnungen be: 
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ſtaͤtigten Glauben sub una, oder zu der durch die Compac⸗ 
taten geftatteten Gemeinfchaft derer, welche sub utraque 
communicirten, zur Pflicht gemacht, *) 

Sn diefer Verordnung war die von Marimilian II. 
nachgegebene ftillfchweigende Aufhebung der Compacta: 
ten, und die auch den Brüdern auf die gemeinfchaftliche 
Eonfeffion ertheilte Genehmigung gänzlich übergangen, 
und als nicht gefehehen betrachtet. Die Stände befchwer: 
ten fich deshalb auf dem Landtage, der im Jahre 1603 
gehalten ward, richteten aber gegen den am Hofe herr= 
fchenden Geift nichts aus; vielmehr eiferte der Kaifer'in 
einer neuen Verordnung nun ‚auch gegen die Calviniſche 
Secte, welche neben der Pikardifchen oder Brüderifchen, 
befonders in vielen Städten ſich ausgebreitet habe, und 
gebot dem Unterfämmerer des Königreich, bei Erneue- 
ung der Rathsämter, darauf zu fehen, daß Feine anderen 
als Katholifche oder folhe, die dem uralten Glauben 
sub utraque zugethan waren, in die Rathsaͤmter gezo⸗ 
gen, die Anhänger der Secten aber ermahnt würden, 
von ihrem Irrthum abzulaffen und fich mit andern from 
men Chriften im Glauben zu vereinigen, Der Abt zu 
Braunau begnügte fich hiermit nicht, ſondern richtete ſei— 
nen Eifer auch gegen die Utraquiften, indem er allen ſei— 
nen Gutsunterthanen gebot, wie dort immer üblich ges 
wefen, die Oſter-Communion sub una zu halten, bei 
Strafe, aus den gemeinen Xemtern und Zünften ge 
fioßen, verbannt, zu Taufe, Trauung oder Heirath 
nicht zugelaffen, auch auf feinem geweiheten Kirchhofe 
begraben zu werden. „Die allerhoͤchſten Potentaten, 
geiftliche und weltliche Obrigkeiten, Kaifer, Könige, 
Fuͤrſten und Grafen, hätten im heiligen Abendmahl ſich 


*) Die Andere Apologia etc. Beilage N, 13. 
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Einer Geſtalt gebraucht und Gott dabei das Haus Defler: 
veich gefegnet, daß es in diefer Hoheit des Römifchen 
Kaiferthums nunmehr 340 Jahre verblieben fey. *) 

Durch diefe und ähnliche Bedruͤckungen waren die 
utraquiftifchen Böhmen in die übelfte Stimmung gegen 
den Kaifer verfeßt, ald Matthias im Mai 1608 in das 
Königreich einbrach. Der utraquiftifhe Theil der auf 
dem Landtage zu Drag verfammelten Stände forderte 
nunmehr Religionsfreiheit auf das im Sahre 1575 dem 
Kaiſer Marimilian übergebene Bekenntniß, und verband 
fi) unter einander durch eine Erklärung, die jeder bei 
Strafe des Fenfterfturzes unterzeichnen mußte, Rudolf, 
dem bon der andern Seite die Katholifchen jedwedes Nach— 
geben erfchwerten, ertheilte damals eine fchriftliche Zus 
fage, daß der Beſchluß hierüber auf den nächften Landtag 
verfchoben werden, inzwifchen aber Sedermann aus als 
len drei Ständen sub utraque nebft ihren Unterthanen 
vollfommene Freiheit bei Ausübung ihrer chriſtlichen Re— 
ligion genießen follte. In diefer Zufage war auch ent: 
halten, daß die Stände sub utraque nicht fehuldig feyn 
folten, zu den vom Kaifer gemachten Proyofitionen za 
jchreiten, wofern der Artifel wegen der Religion nicht 
zu gewiffen Orte und Ende gebracht worden feyn würs 
de, **) Hierauf erklärten fich die Utraguiften zu der 
— Kaiſer zu leiſtenden Huͤlfe bereit; dieſer aber zog es 

, ſich dieſelbe entbehrlich zu machen, und durch Abs 
ae Ungarns, Defterreihs und Mährens den Re 
zu erkaufen. 

Es war eine fchlechte Vorbedeutung für Erfüllung 
der gegebenen Zufage, Daß Rudolf, fobald er von der 


*) Chendafelbft. R. 16, 
++) Andere Apologie ꝛc. Beilage N, 1% 


Bedrängniß, die ihm fein Bruder bereitet hatte, fich frei 
fühlte, am 1ften September 1608 mehrere Decrete an 
den Rath der Prager Städte und an die Akademie erließ, 
welche die Alteren Beftimmungen gegen die Brüder, als 
gegen Pikarden, wiederholten, alle Rathöherren zur 
Theilnahme an den Prozelfionen und zur Haltung der 
Feſt- und Fafttage verpflichteten, und jede Einmifchung 
in Verwaltung der Kirchen und Schulen, in der fie fi) 
Vediglich nach den Pfarrern zu richten hätten, unterfag: 
ten.*) Noch unummundener fprach die Gefinnungen 
des Hofes eine am 23ften Sanuar 1609 erlaßne Inſtruc⸗ 
tion für das Prager Gonfiftorium sub utraque aus, 
in welcher diefer Behörde und allen zur alten Gommunion 
sub utraque ſich befennenden Böhmen, auf das ſtrengſte 
zur Pflicht gemacht ward, ſich in allen Stüden an bie 
alte Lehre, die ihnen bei Bewilligung des Kelches gut ges 
heißen und für Eatholifch angenommen worden, zu hal: 
ten, und diejenigen, welche in diefer Ordnung nicht mit 
verharren wollten, fondern im Glauben verwirrt, ans 
dern Nebenirrthlimern und erdichteten neuen, fremden 
und fectifchen Lehren beifielen, oder ihre Ordination nicht 
von Bifchöfen empfingen, weder in ihre vorigen Pfarren 
einzufeben,, noch unter fich zu dulden. **) 

Diefes, von den in der Noth gethanen Verheißun: 
gen des Hofes fo abweichende Verfahren, war die Wir: 
fung einer den Kaifer umgebenden Partei, in welcher 
der Kanzler Zdenko von Lobkowitz und und die Grafen 
Slawata und Martinig fich befonders thaͤtig erwieſen. 
Dem erftern gelang es fogar, als fih am 26ften Januar 
1609 der im vorigen Jahre verheißne Landtag in Prag 


*) Neue Apologie ꝛc. N. 26, 
*+) Ebendaſelbſt N. 18. 
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verfammelt hatte, bei Eröffnung deſſelben die proteftanti- 
ſchen Stände durch die Vorhaltung einzufhüchtern, daß 
ihre auf dem letzten Landtage gefchloffene Verbindung den 
Geſetzen des Königreichs zuwider fey, und ihrem Wort: 
führer Wenzel von Budowitz das Berfprechen abzuge: 
winnen, daß das mit den Unterfchriften der Theilneh- 
mer verfehene Verbündniß ausgeliefert werden folle, Die 
Einfhüchterung wid) aber bald weiteren Berathungen. 
Als daher am folgenden Tage, wo fich die Proteflanten 
in weit größerer Anzahl in der Landftube eingefunden hat= 
ten, der Kanzler das gedachte Actenflück forderte, um 
daifelbe zu vernichten, trat zwar Wenzel von Bodewiß 
mit demfelben hervor, nicht aber, um es zu übergeben, 
fondern um laut zu erflären: „Das geftrige Verfprechen 
der Auslieferung fey nicht gefchehen, um diefes Verbuͤnd⸗ 
niß vernichten zu laffen, fondern um daffelbe mit allen 
darunter befindlichen Namen dem Kaifer zu behändigen, 
damit derſelbe erfahre, wer bei Weberreichung der die Res 
ligionsfreiheit betreffenden Artifel gegenwärtig gewefen,“ 
Sn der That wurde nun eine Deputation von zwölf Mit: 
gliedern ernannt, welche dem Kaifer diefe Unterfchriften 
überreichte, und ihn erinnerte, die im vorigen Sahr vers 
heißne Beftätigung der Religionsfreiheit auf Die Böhmi: 
ſche Confeffion, die zu dem Ende beigefügt wurde, nicht 
länger zu verzögern. 

Der ſchwachherzige ch felbft möchte diefer Ent: 
fchloffenheit gern nachgegeben haben; aber in feinem Ra: 
the waren die Lobkowitz, Slawata und Martinig noch 
die ftärkern, und hiernach wurde der Deputation auf ih: 
ven Vortrag der Befcheid ertbeilt: „Der Kaifer wolle Nie— 
mand in feinem Gewiffen bedrängen. Da aber die Boͤh— 
mifchen Zandesgefeße beftimmten, und alle Staatsacten 
bezeugten, daß in diefemKönigreiche Feine andere Religion, 
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ald die sub una und die sub utraque, geftattet werben 
folle, und er felbft, gleich feinen Vorfahren, folches be= 
fchworen, fo Eönne er hiervon nicht weichen. Verge— 
bens beriefen fich die Utraquiften auf die von Marimi: 
milian II. erhaltene Bewilligung; es wurde ihnen erwie- 
dert: „Der verftorbene Kaifer habe nie die Erlaubniß, 
fich zur Böhmifchen Eonfeffion zu bekennen, in die Land: 
tafel einrüden laffen, und der Drud wie die Austhei- 
lung jener Confeſſion, fey befländig verboten geweſen. 
Menn im Sahre 1567 die Bafeler Compactaten, die zu 
zu Prag in der Neuftädter Kirche mit goldenen Buchfte- 
ben ausgedrückt flünden, aufgehoben worden feyen, fo 
feyen doch die andern Gefee und Verordnungen wegen 
der Religion ftehen geblieben und beftätigt, ja befchwo: 
ren worden,” 

Graf Andreas von Schli, einer aus dem proteftan- 
tifchen Herrenftande, warnte den Kaifer in einem münd: 
lichen VBortrage, denjenigen kein Gehör zu ſchenken, 
welche den Böhmifchen Landrechten und dem Eide des 
Königs eine fo üble Deutung tiehen; denn der Eid, den 
König und Unterthanen einander ſchwoͤren, ſey derge— 
flalt auf einander gerichtet, daß, wenn derſelbe von ei- 
nem oder dem andern Theile außer Ucht gelaffen werde, 
beiden der Untergang drohe. Deffen ungeachtet beharrte 
Rudolf bei dem ertheilten Befcheide, und wies am 31ſten 
März die Stände an, ungefäumt zur Berathung über bie 
Propofitionen zu fehreiten, widrigenfalls er den Land: 
tag auflöfen werde. 

Den Utraquiften war diefe Drohung nicht unlieb. Sn 
der Abficht, mit verftärkter Macht wieder zu kommen, 30: 
gen fie eilfertig aus Prag, ließen aber eine Proteftation 
zuruͤck, daß fie zwar dem Befehle, durch welchen der Kai⸗ 
fer die Verſammlung aufgehoben, Folge geleiftet, bier: 
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durch aber ihren Rechten, zu welchen auch das im vori: 
gen Jahre gemachte Berbündniß gehöre, nichts vergeben 
haben wollten. Da faft alle Fürfien Deutfchlands un— 
ter den Waffen fünden, hielten fie es für nöthig, auch 
ihrerfeitS bereit zu feyn, und hätten daher die Abrede ge: 
troffen, zu Anfang diefes nächften Maimonats auf dem 
Rathhauſe der Drager Neufladt zufammen zu Eommen, 
und weitere Befchlüffe zu ihrem und des Kaifers Beften 
zu faffen. Der Hof war aber mit diefem Befchluffe fo 
wenig einverftanden, daß er, bei Vermeidung Faiferlichen 
Zornes, den Befuch der audgefchriebenen Verfammlung 
unterfagfe, und das Verbot in Form eines Patents vor 
dem Neuftädter Rathhaufe an einer Tafel aufhängen ließ. _ 


Vor ihrem Abzuge aus Prag hatten die Utraquiften 
Abgeordnete an die drei proteflantifchen Kurfürften, an 
den Pfalzgrafen Philipp Ludwig von Neuburg, an den 
Herzog Heinrich Julius von Braunfchweig, und an den 
König Matthias gefendet, und um deren Verwendung 
bei dem Kaifer, wahrfcheinlich auch, für den Nothfall, 
um Beiſtand gebeten. Alle diefe Fürften entfprachen 
dem Begehr der Bittfteller durch VBerwendungsfchreiben, 
die fie im Laufe des April an den Kaiſer ergehen ließen.*) 
Es lag in der Natur der Sache, daß dergleichen Verwen⸗ 
dungen ausmwärtiger Patronen die üble Stimmung des 
Hofes gegen die Utraquiften nur fleigerten, und ihn in 
dem Vorſatze, durchaus nicht nachzugeben, beſtaͤrkten; 
dieſer Vorſatz geftaltete fich aber zu blinder Hartnädig: 
keit, da ihm befonnene Erwägung der obwaltenden Ver: 
hältniffe, einfichtige Befhaffung der zum Nachdruck er- 


*) Diefe Verwendungsfhreiben find in den Beilagen R. 19 
— 25 der neuen Apologie abgedruckt, ꝛc. 
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forderlichen Mittel und — im entfcheidenden Augen: 
blicke — Muth und Feftigkeit abging. 

Bu Anfange der Maimonats firömten die Utraqui: 
ften verabredetermaßen in Prag zufammen. Am sten 
Mai meldeten fie fich bei dem Kaifer durch einen Aus: 
fhuß von funfzig Deputirten, mit der Anzeige, daß fie 
über mehrere Angelegenheiten, und befonders über das— 
jenige, was ihre an verfchtedene Höfe abgefchidte Bots 
fchaften ausgerichtet, rathſchlagen wollten, und um 
feine Genehmigung bäten, zu diefem Behufe ſich auf dem 
Nathhaufe oder anderswo verfammeln zu dürfen. Rus 
dolf antwortete, da er felbft nächflens einen Landtag 
ausfchreiben werde, Eönne er die jeht beabfichtigte Ver: 
fammlung nicht geftatten. Aber troß diefed Verbotes 30: 
gen die Stände am folgenden Tage ſaͤmmtlich nach dem 
Neuftädter Rathhauſe. Die an der Thür deffelben han— 
“gende Tafel mit dem Mandat wandte einer von ihnen 
um, mit den Worten: Umgefehrt lautet es anders! Wen: 
zel von Budowis eröffnete die Sitzung mit einer Nede, 
in welcher er daS eingefchlagene Gebahren mit der Ber: 
pflichtung für das Gemeinwefen rechtfertigte, welche flär- 
fer als die Pflicht fey, dem Verbote des Kaifers Gehor: 
fam zu leiften; dann forderte er alle Anwefenden auf, 
mit ihm nieder zu fallen und das Lied: Komm heilger 
Geift, in Böhmifcher Sprache zu fingen. Kaum hatte 
hierauf die Berathfchlagung begonnen, als ein junger 
Utraquift, der Sohn eines angefehenen Bürgers, zu Pferde 
mit der Nachricht heranfprengte, daß bewaffnetes Volk 
gegen die Stadt im Anzuge fey. Sogleich flog die Ber: 
fammlung dur Thüren und Fenfter, einige mit Lebens: 
gefahr, auseinander; die ganze Stadt gerieth in Be- 
wegung; an zehntaufend Menfchen landen binnen einer: 
halben Stunde in Waffen. Es war Nichts als ein blin: 
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der Laͤrm, dadurch veranlaßt, daß der Spanifche Gefandte 
mit einem großen Gefolge anfam, und von vielen zu 
Roß und zu Wagen eingeholt ward. Auch erkannten 
die Haͤupter der Utraquiften bald ihren Irrthum, und 
Eehrten mit ihrem Anhange nach dem Rathhauſe zuruͤck. 
Aber fonderbarer Weife ging die Wirkung ihres eigenen 
Schredens auf den gegen VBernunftgründe fo hartnädi- 
gen Hof über, Die Kunde, dag das Volk zu den Waffen 
gegriffen habe, machte denfelben plößlich fo muthlos, 
daß der Burggraf Adam von Sternberg mit mehreren 
Böhmifchen Kandoffizieren in der größten Eil abgeſchickt 
ward, die Stände der friedlichen Gefinnung des Kaifers 
zu verfihern. „Der Kaifer vernehme äußerft ungern, 
daß die Stände glaubten, er hege feindliche Abfichten. 
‚ Er halte fie alle für getreue und gehorfame Unterthanen, 
und damit allem Mißverftande und allen Befchwerden un= 
gefäumt abgeholfen werde, folle in möglichfter Kürze ein 
Landtag ausgefchrieben werden.” Menzel von Budowitz 
antwortete: „Die Stände hätten von dem Kaifer felbft 
nie etwas Schlimmes geargwohnt, fondern nur von den 
friedhäffigen Leuten, die unter dem Scheine der Religion 
ihn ſchon um fehöne Länder gebracht hätten, und noch 
weitere Trennungen zu fliften ſuchten. Diefe würden 
fie ihm naͤchſtens namhaft machen. Für jebt fey ihre 
Bitte nur diefe, daß der Kaifer das gegen ihre Verſamm— 
Yung angefchlagene Patent aufheben und den Landtag 
den dritten Tag von jetzt ab angehen laſſen wolle, da fie 
in großer Zahl beifammen feyen, und ed Feines neuen 
Ausfchreibens bedürfe.” 

Mit diefer Antwort wurden die Abgeordneten des 
Kaifers entlaffen, und die Berfammlung ging, nach Abs 
ſingung mehrerer Deutfcher und Böhmifcher Pfalmen, aus⸗ 
einander, Am Abende aber wurde die in der Stadt herr: 
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ſchende Unruhe durch das Gerücht vermehrt, im Altftäd- 
ter Rathhaufe feyen vierhundert Mann Musketiere ver- 
borgen. Sogleich eilten bewaffnete Volkshaufen hin, 
und fanden in der That funfzig Söldner, welche angeb: 
lich von dem Primas des Altftädter Nathes angeworben 
waren, zur Herftellung der Ordnung behülflich zu feyn. 
Sie wurden entwaffnet, und mußten ſchwoͤren, nicht 
gegen die Stände dienen zu wollen. 


Am folgenden Tage (den 10ten Mai) war die Ver: 
fammlung auf dem Neuftädter Rathhauſe und das bes 
waffnete Volk vor demfelben bei guter Zeit wiederum bei⸗ 
fammen, Man begann wiederum mit Gebet und Ge 
fangen; dann wurden die aus Deutfchland und aus Un⸗ 
garn zuruͤckgekommenen Gefandten gehört; dann hun 
dert Deputirte beauftragt, eine Eingabe an den Kaifer 
zu verfaffen, und ſechs derfelben, unter ihnen Wenzel 
von Budowitz, abgeſchickt, ihn perfünlich um die Erlaub: 
niß zur Weberreichung derfelben zu bitten, Da dieſe De: 
putation etwas länger im Schloffe verweilte, bildete fich 
das Gerücht, fie fey verhaftet. Schon wollte die hier: 
durch erhigte Menge das Sefuiter- Collegium flürmen, 
als die Deputirten ganz wohlbehalten zurüdkehrten. Sie 
waren im Schloß glänzend bewirthet und vom Kaifer mit 
der Berficherung entlaffen worden: „Er habe fein Wort 
von der Anwerbung des Kriegsvolfes gewußt; er denfe 
auch an folhe Maaßregel nicht, fondern hege die Zuvers 
ficht zu den Ständen, als zu feinen lieben gefreuen Uns 
terthbanen, daß fie auf fein Wort als auf einen ftarken 
Selfen bauen würden, daß er fie hören und ihren Be: 
fehwerden abhelfen wolle.’ | 

+ Die Wirkung, welche diefe Antwort hervorbrachte, 
war günftig. Die Berfammlung ging auseinander, und 
Br. V. 21 
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die Eingabe an den Kaiſer wurde in einem gemäßigten, 
ihrem’ Titel: Entfchuldigungsfchreiben, entfprechenden 
Zone abgefaßt. Sie enthielt eine Darftellung der Be: 
fehwerden, welche die Utraquiften über die erfahrenen Bes 
druͤckungen führten, und eine Rechtfertigung ihrer für eis 
genmächtig bezeichneten Verſammlung, mit der Anfüh- 
zung, daß die Landesgeſetze nur folche Verfammlungen 
verböten, welche wider den König gerichtet feyen oder 
zum Zwed hätten, Feinde ins Land zu bringen. Drei 
Tage nad) Ueberreichung derfelben erklärte der Kaifer: 
:,Da die Stände die Urfachen ihrer Zuſammenkunft hin: 
reichend entfchuldigt, habe er das gegen diefelben erlaffene 
Mandat aufgehoben, und fege den Landtag, den er oh— 
nehin habe berufen wollen, auf die nächfte Woche nach 
Rogate (den Zöften Mat) hiermit feſt. Auf demfelben 
folle der Religionspunkt zuerft vorgenommen werden, da: 
mit alle Stände, fowohl diesub una als die sub utraque, 
und die zur Böhmifchen Eonfeffion fich befennenden, ihre _ 
Religion ohne Verhinderung ausüben koͤnnten. Bis das 
hin folle Alles in dem Zuftande, in welchen es der Lands 
tags: Abfchied von 1608 geſetzt, verbleiben, und Nies 
mand, von einer oder der andern Seite, kriegeriſche An⸗ 
—— machen.“ 


Die wenigen Tage bis zum Anfange des Landtages 
verfloſſen in großer Spannung, doch ruhig; denn die 
Proteſtanten rechneten mit Gewißheit auf Erfuͤllung der 
erhaltenen Zuſagen. Aber kaum war der Landtag eröff: 
net, als das alte Spiel der Hofpartei, die unterdeß 
durch die Ankunft des Erzherzogs Leopold, Bifchofs von 
Paſſau, verftärft worden war, von Neuem begann. Anz: 
ftatt den Neligionspunft vornehmen zu laſſen, forderte 
der Kaifer von den Proteftanten die Erflärung, ob fie in 
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der Religion und in den Ceremonien einig ſeyen, und 
was ſie außerdem noch fuͤr Beſchwerden anzubringen haͤt⸗ 
‚ten, Die Abſicht war einleuchtend, hierdurch die Haupt: 
fache wieder ins Weite zu fehieben. Gleich unbefriedi- 
‚gend war der Befcheid des Kaifers auf die, durch den 
‚Grafen Schlid überfandte Antwort der Proteftanten, daß 
fie hinfichtlid) der Geremonien mit denen sub una in Ein» 
tracht und Liebe ſich vergleichen, und die andern Befchwer: 
den nad Erledigung des Neligionspunktes vortragen 
würden. Er lautete: „Seine Majeftät wolle den Stän: 
den die Religion in gleicher Art, wie es damit unter den 
beiden vorigen Regierungen und unter der jebigen gewe- 
jen, frei laſſen.“ | 


Als diefer Befcheid in der Verſammlung der Stände 
verlefen ward, fprach Budowis laut über und wider die 
böfen Rathgeber, die den Kaifer zum Bruche feiner Zu: 
fagen verleitet hätten, und forderte felbft die anwe— 
fenden Katholifchen auf, mit ihnen, den Utraquiften, zur 
Beruhigung des Landes und zur Feftfiellung der Keli- 
gionsverhältniffe, gemeinfame Sache zu machen. Der 
Oberſt⸗Burggraf von Sternberg erwiederte, daß die Katho: 
liſchen erft wiffen müßten, weſſen fie ſich von den Utra- 
quiften zu befahren hätten, und als diefe erklärten, daß 
fie nie die Katholifchen bedrangen, fondern mit denfel: 
felben das gemeine Befte, alle für einen Mann verfechs 
ten wollten, gab er feine Stimme mit einem einfachen 
Sa ab. Die übrigen betheuerten, daß fie an dem Bes 
Scheide des Kaifers keinen Theil hatten; nur der Kanz⸗ 
ler von Lobkowitz, Martinis und Slawata fchwiegen, 
Deshalb ſchloß auch Budowitz den erftern namentlich von 
dem Danke aus, den er wegen der geleifteten Zufage den 


Katholifchen abſtattete. „Man wife wohl, dag Er 
277 
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vornehmlich ihr MWiderfacher fey, und man werde ihn am 
rechten Orte nennen.” Gleich am folgenden Tage über: 
gaben fie dem Kaifer eine Befchwerdefchrift, in welcher 
fie über die böfen Rathgeber Elagten, die er gegen feine 
eigenen, auf dem Landtage gemachten Schlüffe anhöre; 
fie bemerften dabei, daß fie, ihm und ſich zum Beften, 
auf eine allgemeine Landes = Defenfion Bedacht nehmen 
würden. Beigefügt war der Entwurf eines Majeſtaͤts⸗ 
briefes über die Religionsverhältniffe, deffen Ertheilung 
. die Gemüther zufrieden fielen ſollte. Ton und Inhalt 
diefer Schriften bezeugte, daß die Partei, von welcher 
fie ausgingen, fchon die flärfere war, und daß es daher 
darauf anfam, diejenigen, die man nicht überwältigen 
Tonnte, durch gefchiefte Behandlung und rechtzeitiges 
Nachgeben zur Eingehung billiger Bedingungen zu brin- 
gen. Anftatt deffen fihlug der fehwächere Theil, der 
Hof, den unglädlichen Weg ein, die flärfere Oppofition 
durch ohnmächtige, den Sectengeift berührende Verfuͤgun⸗ 
gen zu reizen. Er erließ namlich einen Befehl an den 
Nath, daß am bevorftehenden Frohnleichnamäfefte qlle 
Rathsverwandte und Beamte ohne Yusnahme ſowohl feioft 
der Prozeffion beiwohnen, als feinem ihrer Untergebes 
nen geftatten follten, zu verreifen, daheim zu bleiben, 
aus den Fenftern zu fihauen oder mit geringen Entſchul⸗ 
digungen einzufommen, Alle Zünfte und Zechen follten 
mit Fahnen und Kichtern fich einfinden, alle Ausbleibende 
aber aufgefihrieben und das Verzeichniß der Böhmifchen 
Kanzlei übergeben werden, damit der Kaifer gegen der: 
gleichen unandachtige Leute, von denen fowohl die Ehre 
und das Lob Gottes, als die Faiferliche Verordnung wer 
nig in Acht genommen werde, mit gebührender Strafe, 
Andern zum Abfcheu, verfahren laffen Eünne. Sn glei: 
cher Art wurde der Prager Univerfität Theilnahme an der 
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Prozeffion zur Pflicht gemacht. *) Bei der herrfchenden 
Stimmung hieß dies den Sectengeift auf dem empfind- 
lichften Flecke faſſen. Eine große Menge utraquiftifcher 
Bürger und Geiftlichen eilte gleich nach Bekanntmachung 
diefes Befehls nach der Landſtube, um bei den utraquis 
ftifchen Ständen über die unerträgliche Zumuthung zu 
lagen, und fand, wie man denken kann, bereitwilli: 
ges Gehör. In voller Aufregung wurde befchloffen, diefe 
neue Unbill nicht zu leiden; alle utraquiftifchen Stände 
ſelbſt ftellten ficy an die Spitze, um nach der Kanzlei zu 
ziehen und die Urheber der Verordnung zur Rede zu fiel: 
len. Die dort anmwefenden Räthe verficherten,, fie hät: 
- ten an derfelben feinen Theil; der Kanzler aber, der den 
Befehl unterzeichnet hatte, fuchte fich durch die Ausrede 
zu helfen: „die Verfügung fey nach einem alten Sche= 
ma ausgefertigt, undgehe die Pfarrer der Böhmifchen Con- 
feffion nichts an.” Darauf wurde ihm erwiedert: „Er 
als Kanzler hätte darauf fehen follen, daß Feine Verfü- 
gungen nach unpaffenden Muftern von der Kanzlei erlaf: 
fen würden,’ und in feiner Gegenwart der Entfchluß, 
bei der in Rede ftehenden Prozeffion nimmermehr zu er: 
fcheinen, END die Vebhafteften Betheuerungen — 


*) Beide Erlaſſe find in den Beilagen N. 26. zur Neuen Ave 
logie ꝛc. abgedruckt, 


Drei und dreißigftes | Kapitel 


Die Ueberlegenheit, welche die Utraquiſten durch die 
taktloſen Schritte des Hofes erlangt hatten, wurde nun 
noch durch die Ankunft einer Schleſiſchen Geſandtſchaft 
verſtaͤrkt, welche von dem in Breslau ohne kaiſerliche 
Berufung zuſammengetretenen Fuͤrſtentage abgeſchickt 
war, die Staͤnde dieſes Landes wegen Verweigerung ei⸗ 
ner vom Kaiſer geforderten Steuer zu entſchuldigen, 
und die Abhuͤlfe der Religionsbeſchwerden, uͤber welche 
von ihnen, wie von den Boͤhmen, geklagt ward, zur 
Bedingung kuͤnftiger Bewilligungen zu machen. *) 

Diefe Befchwerden drehten fich noch immer um die 
Frage, ob dem Kaiſer als Erbherrn der ihm unmittelbar ges 
hörigen Fürftenthümer, und dem Bifchofe von Breslau, 
als Fürften von Neiffe, die Befugniß zuftehe, in ihren Ges 


*) Die Schlefifhe Geſandtſchaft befand aus dem Freiherrn 
Weighard von Promnik auf Pleß, Hans George von 
Zedlig auf Stroppen, Siegmund von Burghaus auf 
Stolz, Andreas Geißler, Doctor, und ke Otter 
des Raths zu Schweidniß. 
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bieten fuͤr den katholiſchen Glauben zu thun, was bie pro⸗ 
teſtantiſchen Fuͤrſten in ihren Laͤndern fuͤr das Lutherthum 
gethan hatten. Die maͤchtige, auch in einem Erbfuͤrſten⸗ 
thume gelegene Hauptſtadt blieb mit ihrem Kirchenweſen 
ganz außer Berechnung, da der Kaiſer nicht einmal im 
Stande geweſen war, ‚Städte wie Jauer, Schweidnitz 
und Glogau, zurlinterwerfung unter den Grundfaß, daß 
‚die Religion ihres Erbfürften die ihrige feyn müfle, zu 
‚nöthigen. Beſſer gelang dies in Oberfchlefien. Als zu 
Troppau der proteftantifche Theil des Magiftratd und der 
‚Bürgerfchaft mit dem Erzbifchof von Olmuͤtz, Kardinal 
von Dietrichftein, über den Befik und das Patronat ei⸗ 
ner Pfarrkirche in Streit gerieth, und der Kardinal, ‚der 
‚feinen Anfpruch perfünlich geltend machen wollte, von 
dem erbitterten Volke perfönliche Beleidigungen erfuhr, 
serflärte der Kaifer am 20ften October 1603 die Stadt 
in die Acht, begnügte fich jedoch, am 15ten Januar 
+1604 die flreitige Kirche fchließen zu laſſen. Aber im fol: 
‚genden Sahre bemächtigte fich die Gemeinde derfelben von 
- Neuem, und aldder Kaifer Anftalten traf, Die Stadt fürdie 
Verachtung feiner Befehle zu ftrafen, rüftete fie fich zur 
‚Gegenwehr. Sie hatte bei diefem Entfchluß ihre abge: 
‚fonderte Lage an den Gränzen Maͤhrens, in weiter Ent: 
-fernung von den proteftantifchen Niederfchlefiern, nicht 
‚berechnet, und büßte ihren Mangel an Klugheit und 
ihr Uebermaß an Religionseifer damit, daß fie fich nad) 
vierwoͤchentlicher Einfchliegung, am 22ften September 
1607 an ein Regiment Faiferlicher Truppen, das in der 
Naͤhe geſtanden hatte, ergeben mußte. Die Urheber der 
verungluͤckten Auflehnung entkamen durch die Flucht; 
aber die proteſtantiſche Gemeinde verlor die Religions⸗ 
freiheit, die der Hof ald Anlaß diefer Argerlichen Auf- 
tritte anſah, und die Bürger wurden angehalten, an den 
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Uebungen des Fatholifchen Gottesdienftes Theil zu neh⸗ 
men — ein Zwang, welcher folche, die denfelben ſtets 
als Abgötterei hatten bezeichnen hören, entweder mit Uns 
willen oder mit Angft vor der Hölle erfuͤllte. 7 


Die Beftürzung,, welche das Unglüd der Troppauer 
bei den proteftantifchen Schlefiern hervorbrachte, wurde 
vermehrt, als im folgenden Sabre 1608 der Erzherzog 
Karl: von der Steiermärfifchen Linie, der jüngere Bru⸗ 
der Ferdinands von Gräß, zum Bifchofe von Breslau er⸗ 
wählt ward. Der Ruf feines Bruders ging vor ihm 
ber. Dennoch war die Eröffnung, die er dem Fürften- 
tage, der fi) im Frühlinge 1609 verfammelt hatte, ma⸗ 
hen ließ, nur auf die Grundfäge der Gegenfeitigfeit in 
dem Verhältniß der Gonfeffionen gerichtet: „Er würde 
fehr ungern vernehmen, wenn geiftliche oder weltliche 
Katholifche den Fürften und Ständen Augsburgifcher 
Eonfeffion zu einigem Unvernehmen Anlaß und Urfache 
geben follten. Er befinde aber gerade das Gegentheil. 
Bon den Fürften und Ständen der Augsburgifchen Con⸗ 
feffion würde der Reichs- und Religionsfriede auf diefe 
Länder gezogen und gedeutet, und in Folge deflelben 
nicht nur ihr Neligionserercitium, ungehindert von den 
Katholiſchen, getrieben, fondern e3 feyen auch alle Kir- 
chen und Kirchlehen in ihren Städten und Dörfern mit 
Praͤdikanten befeht worden. Im ganzen Lande finde 
man in der Fürften und Stände Augsburgifcher Eonfef- 
fion erbeigenen Städten und Dörfern Feinen "einzigen 
Bürger und Bauer, und fchwerlich dürfte ſich einer: fe- 
ben lafjen, der fich zu ihrer Kirchen nicht halten wollte, 
Die Augsburgifche Gonfeffion fey fo frei, daß in des 


*) Fuchs Materialien zur Troppauiſchen Religionsgeſchichte. 
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Kaiſers eigenen Erbfürftenthümern: feine Stadt und Fein 
Dorf wäre, etwa vier Städte umd eine geringe Anzahl 
‚Dörfer auögenommen, da nicht die Kirchen ganz und gar 
‚mit Predigern der Augsburgifchen Confeffion befebt, da⸗ 
‚gegen die Fatholifchen Priefter verjagt, die Eatholifchen 
Unterthanen anderd wohin gezogen wären, oder fich zur 
Augsburgifchen Confeffion befannt hätten. Die Für: 
ſten und Stande feyen der Meinung, daß ihnen zuftehe 
und. gebühre, fich felbft; und ihren Erbunterthanen in 
Glaubensfachen wider Jedermann Schuß zu halten, und 
Feine Aenderung zur Fatholifchen Religion zu dulden. 
Die Prediger geftatteten nicht, daß eine Fatholifche Leiche 
‚auf ihre Kirchhöfe begraben werden dürfe, und laſſe es 
‚die Obrigkeit zu, fo werde es auf der Kanzel als ver: 
dammt ausgefchrieen und verworfen. Da nun der von 
ben Fuͤrſten und Ständen angezogene Religionsfriede im 
andern Gliede mit Flaren Worten andeute, daß auch die 
Katholifchen bei ihrem Glauben, Kirchen, Ceremonien 
und Renten follten gelaffen werden, und weil auch die- 
ſes nach göttlichen, väterlichen, geiftlichen und weltli⸗ 
‚hen Gefegen gelte: Was Ihr wollet, das Euch die Men: 
ſchen thun follen, Das thuet ihnen auch; fo fey der Bi: 
fchof der Meinung, daß er fein Gewiffen hierin ebenfalls 
verwahren, und wie die Fürften und Stände die Shrigen, 
fo auch die Seinigen in Glaubensfachen nicht andrer Mei: 
nung feyn: Laffen dürfe, Wie er daher den Fürften und 
‚Ständen feinen Eingriff thun, und ihnen weder Ordnung, 
Ziel und Maaß feben wolle, ſo getröfte er fich, daß fie 
auch den Seinigen Feinen Vorſchub thun, damit das: 
Was dir nicht willſt, das dir gefchieht, das thu auch ei= 
nem andern nicht, ausgeuͤbt, der Neligionsfriede nach 
der Fürften und Stände eigener Meinung gehalten werde, 
und es nicht den Verſtand habe, daß nur die Augsburgi⸗ 
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ſche Gonfeffion frei ſeyn, die Fatholifche: * 
gemiudert und gedruͤckt werden ſolle.“ ) 
Dieſe in Form einer Inſtruction ——— 
tigten aufgetragene Eroͤffnung verfehlte aber bei der, 
unter den Proteſtanten auch in Schleſien herrſchenden 
Stimmung gaͤnzlich ihre Wirkung; vielmehr verweigerte 
der Fuͤrſtentag, nach dem Beiſpiele des Regensburger 
Reichstages, dem Kaiſer die geforderte Steuer, und fer⸗ 
tigte die oben erwaͤhnte Geſandtſchaft nach Prag ab, um 
Erledigung aller Religionsbeſchwerden und Gewaͤhrung 
voller Religionsfreiheit weiter zu betreiben. Nach dem 
damaligen Stande der Verhaͤltniſſe war aber das Wort 
Religionsfreiheit, welches heut ein ganz einfaches Men⸗ 
ſchenrecht bezeichnet, ein Name fuͤr die Berechtigung ei⸗ 
ner Partei zur Unterdruͤckung der andern. Es lag ba: 
her in der Natur der Sache, daß der Hof ſich auf das 
Aeußerfte fräubte, durch Einraͤumung diefer Berechtis 
gung feine Partei der Unterdrüdung Preis zu geben. 
Aber ſchon hatte er durch die ungefchiefte Führung diefer 
Angelegenheiten feine eigene Niederlage entfchieden. 

Am 25ften Juni fchloffen die Böhmen und Schk- 
fier ein fürmliches Bündniß, der Religion wegen einan- 
der auf den erſten und zweiten Ruf, jedesmal mit tau⸗ 
fend Mann zu Pferde und zweitaufend Mann zu Fuß, 
auf den dritten mit ganzer Macht gegen Sedermann bei= 
zuſtehen; ehrenhalber war hierbei Die Perfon des Kaifers 
noch ausgenommen. Beide verpflichteten fi), einander 
‚zur Erlangung eines Majeftätsbriefes behülflich zu feyn. 
Die Folge diefes Schritte war, daß ſchon am folgenden 
Sage der Hof fich gegen die Böhmen oder vielmehr gegen 
dir — ——— — — denn dieſe waren es, ei die 
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Nation repraͤſentirten — erbot, ihnen Die ganze Ausuͤbung 
ihrer Religion nach ver im Jahre 1575 uͤbergebenen Con⸗ 
feffion zu geftatten, nur mit der Bedingung, daß das 
Gonfiftorium und die Univerfität,auf dem alt sutraquiftis 
ſchen Fuße verbleiben muͤſſe. Die neuen Utraquiſten ver⸗ 
warfen aber diefe Bedingung, als dem freien Gedeihen ih⸗ 
res Bekenntnifjes hinderlih, und fchritten zur Abfaf- 
fung einer DefenfionssDrdnung, nach welcher fie drei- 
ig Directoren (aus jedem der drei Stände zehn) und 
einen Oberbefehlöhaber der Kriegsmacht mit zwei Gehuͤl⸗ 
fen beſtellten. Zum Vorſitzer der Directoren wurde dem 
Namen nach ein hochbejahrter Greis, Peter von Roſen⸗ 
berg, der That nad) als deffen Stellvertreter Wenzel von 
Budowiß, zum Oberbefehlshaber oder General Oberfl: 
Lieutenant der Graf Heinrich Matthias von Thurn, zu 
deſſen Gehuͤlfen als General = Feldmarfchall Leonhard Eo: 
lonna von Feld, und als Oberfi-Wachtmeifter — 
von Bubna ernannt. 

Auf ein Geruͤcht, daß der Kaiſer einiges Kriegsbolf 
anwerben laſſe, erhielt der Graf Thurn von den Direc⸗ 
toren Befehl, 3000 Mann in Dienfte zu nehmen, Nun 
erft: erklärte der Oberſt-Burggraf den proteflantifchen 
Abgeordneten, der Kaifer fey bereit, den ihm übergebes 
nen Entwurf des Moajeftätsbriefes zu genehmigen, wer: 
Lange jedoch von ihnen einen Kevers, daß fie auch die Has 
tholifchen bei ihren Rechten laſſen wollten. Diefen Re: 
verö verweigerten ‚die Ditectoren.. Sie ſetzten vielmehr 
die Rüftung fort, fchrieben an den Fürften Chriſtian von 
Anhalt um Verabreichung von Kriegsgerätbichaften, und 
ließen: in den Prager Städten wie in den Kreifen Patente 
wegen Eintreibung der vom Landtage bewiliigten Kriegs: 
fleuer anfchlagen. ‚Die. ganze Staatögewalt war. an fie 
übergegangen, und dem Kaifer blieb am Endenichts 
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übrig, als fich mit dem Verfprechen zu begnügen, daß 
den Katholifchen die verlangte Sicherheit auf dem Land: 
tage geleiftet werden folle, und den Majeftätsbrief, auch) 
ohne jenen Revers, den Proteftanten fo zu bewilligen, 
wie fie ihn forderten. Selbſt der Spanifche Gefandte 
vieth Dies. Den Ausdrud: Die evangelifche Reli: 
gion, änderte der Kaifer in die Bezeichnung: die sub 
utraque, und feste die Beſtimmung: bis zu endlicher 
Dergleichung der Religionen im Neiche, hinzu. *) So 
wurde am gten Juli der Böhmifche Majeftätsbrief er: 
theilt, und am 12ten Suli 1609 von Rudolf mit ſchwe⸗ 
ren Seufzern über fein Schickſal, welches ihn fo tief her: 
abgewürdigt habe, unterfchrieben. Der Kanzler Lobko—⸗ 
wis, ver bis zum letzten Augenblicke abgerathen, und 
auf die Bemerkung, daß Matthias in Defterreich ein 
Gleiches gethan, erwiedert hatte, wenn diefer fich den 
Meg zur Hölle gebahnt, fo folle darum Rudolf nicht fol: 
gen, weigerte fich, die Urkunde gegen zu zeichnen, da: 
her der Oberfi-Burggraf es für ihn thun mußte, 

Und doc lautete der Inhalt immer noch w_ "ver 
nachtheilig für die Faiferliche Autorität, als der eg, 
auf dem er erlangt worden war, erwarten ließ. „Keine 
der beiden sub una und sub utraque in Böhmen vorhan⸗ 
denen Neligionen follte die Anhänger der andern, des 
Glaubens wegen, ſchaͤnden oder laͤſtern, ſondern beide 
Theile folten verbunden feyn und bleiben, Die drei 
Stände sub utraque,. fowohl der Herren- und: Ritter 
fand als die Prager, Kuttenberger und ‘andere Städte 
mit ihren Unterthanen und überhaupt alle diejenigen, die 
1 zu di ER im Rn 157 5 dem _. * 
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rimilian und ‘jest dem Kaifer Rudolf von Neuem über: 
reichten, und von demfelben zugelaffenen Eonfeffion be= 
kannt haben und befennen , keinen davon ausgefchloffen, 
follen die Religion sub utraque nad Inhalt der. Eonfef: 
fion und ihrer mit einander aufgerichteten Vergleichung 
und Verbuͤndniß geraum und frei an allen und jeden Dr= 
ten treiben und üben, bei ihrem Glauben und Religion, 
Prieſterſchaft und Kirchenordnung, die jest unter ihnen 
fey oder angerichtet werden möchte, bis zu ganzlicher, 
chriftlicher,, einhelliger Vergleichung wegen der Religion 
im heiligen Neich, gelaffen werden, und nad) den be= 
reits im Jahre 1567 in den Landes» Privilegen ausge⸗ 
laſſenen Compactaten fich zu richten nicht mehr fchuldig 
feyn. Das untere Confiftorium zu Prag wurde denen 
sub utraque eingeräumt, um ihre Priefterfchaft ſowohl 
in Böhmifcher als in Deutfcher Sprache, ohne alle Ber- 
hinderung des Erzbifchofs, einzufeken. Die Univerfi 
tät zu Prag wurde ebenfalls denen sub utraque mit der 
Bemerkung übergeben, daß fie denfelben von Alters her 
gehöre, Weber das Confiftorium und die Univerfität foll- 
ten die drei Stände Defenforen aus ihrer Mitte aus al- 
Yen drei Ständen in gleicher Anzahl ernennen, und ſolche 
dem Kaifer zur Beftätigung prafentiren, der fich verbind- 
lich machte, diefelben binnen zwei Wochen zu beftätigen, 
ohne fie, über die von den Ständen ihnen gegebene Pflicht 
und Snftruction, in eine neue Pfliht und Inftruction 
zu ziehen, . Wenn aber ver Kaifer verhindert würde, diefe 
Defenforen binnen der gefesten Frift zu beftätigen, fo 
follten fie doch nichts defto weniger Defenforen bleiben, 
und alles eben fo thun und verrichten, als wenn fie bes 
ftätigt worden wären, Im Fall Semand aus den vereis 
nigten drei Ständen sub utraque über die Kirchen und 
Gotteshaͤuſer, welche fie ſchon befäßen, es fey in Staͤd⸗ 
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ten, Märkten, Dörfern oder anderswo, noch 'mehr 
Gotteshäufer und Kirchen zum Gottesdienft, oder aud) 
Schulen zum Unterrichte der Iugend, "aufbauen laffen 
wollten, folte folches fowohl dem Herren: und Ritter⸗ 
ftande, ald auch den Städten fammt und fonders, jederzeit 
frei ftehen, ohne irgend Semandes Verhinderung. Und 
weil in einigen Städten die Anhänger beider Religionen 
beifammen wohnen, fol jeder Theil feine Religion frei 
üben, nach feinen Prieftern fich richten, und dem an= 
bern in feiner Religion und Drönung Feine Ausmeffung 
thun, auch das Begrabniß der Leichen in den Kirchen 
und auf den Kirchhöfen, fo wie das Lauten, Nieman⸗ 
den verwehrt feyn. Es fol auch Niemand, wie aus den 
höhern Ständen fo auch aus den Städten, Märkten und 
das Bauervolf, weder von ihren Obrigkeiten noch an 
dern geiftlichen und Standesperfonen von feiner Religion 
abgemendet und zu des Gegentheils Religion mit Gewalt 
oder einiger anderer erdachter Weiſe gedrungen werden. 
Der Kaifer legte diefem Majeftätsbriefe für das König: 
reich Böhmen diefelbe Gültigkeit eines Reichsgrundgeſe— 
bes bei, welche dem Religionsfrieden für das Deutiche 
Reich zufomme, erklärte alle Befehle, welche dawider 
von ihm felbft, feinen Erben und Nachkommen erlaflen 
werden möchten, im Voraus für unfräftig und nichtig, 
hob alle frühern Befehle und Mandate, welche gegen den 
Theil sub utraque und gegen diejenigen, welche fich zur 
GConfeffion bekennen, erlaffen worden, auf, und ver: 
pflichtete fich mit den Fünftigen Königen von Böhmen 
und den Ständen des Königreichs, wenn fi) Jemand, 
geiftlichen und weltlichen Standes, zur Brechung dieſes 
Majeftätsbriefes unterfiehen follte, gegen einen jeden fol- 
chen als Verbrecher des gemeinen Friedens zu verfahren. 
Zulest wurde verordnet, daß der Majeftätsbrief der Land» 
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tafel einverleibt und dag Driginal zu den andern Privi- 
legien des Landes —* das Schloß Karlſtein — * werden 
ſolle. 


Als dieſe Urkunde in der Landtagsverſammlung feier: 
lich verlefen ward, erſchollen Lobgeſaͤnge, und laute Dank— 
gebete ſtiegen gen Himmel. Die Utraquiſten hatten aber 
die Sinnesart des Hofes zu deutlich kennen gelernt, um 
in ihrer Freude zu vergeſſen, für Sicherſtellung der er: 
Yangten Vortheile zu forgen. Zu diefem Behufe wurden 
die Defenforen des Prager Eonfiftoriums und der Univer: 
fität zu einer vom Kaifer ganz unabhängigen utraquiftis 
fchen Behörde conftituirt, welcher mittelft nachträglicher, 
über ihre Wirkfamkeit feftgeftellter Artifel Vollmacht er: 
theilt ward, unter ihren Glaubensgenoffen anzuordnen, 
zu componiren oder zu reformiren, ohne alle Hinderniß 
und ohne Ihrer Majeftät Bemühung, hierzu auch, wenn 
es nöthig wäre, die oberfien Landoffiziere, die Land: 
rechtsbeifiger, die Königlichen Käthe des Hof- und Kam⸗ 
merrechtes, fo weit fich folche zur Religion beider Geftalt 
oder zur Böhmifchen Confeffion befannten, endlich aus 
jedem Kreife ſechs Perfonen aus jeder Gemeinde von al: 
len drei Ständen beider Geftalt, nach Prag zu erfordern, 
um Religionsfachen zu erwägen und zu Ort und Ende zu 
bringen, Demnach waren diefe Defenforen berechtigt, 
Taufende von Abgeordneten ihres Glaubens in Prag zu 


*) Diefer Böhmifhe Majeftätsbrief ift ſehr oft gedruckt, Aus 
Ber den einzelnen Abdrüden, in denen er verbreitet wurde, 
fieht er audpin den Beilagen zur andern Apologia ıc, 
R.VI. und bei Khevenhäller tom. VII. p. 185. fer 
ner in den Sammlungen von Lünig, Dumont 2c. In der 
leßtern ift das Daran deſſelben — auf den 11ten 
Juli geſetzt. fi 
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verfammeln. *) Indeß waren ihre erften Arbeiten Werke 
des Friedens. Zuvoͤrderſt wurde naͤmlich die bei Ueber: 
veichung der Böhmifchen Confeffion im Sahre 1575 ſchon 
ausgefprochene Union der Utraquiften, der Lutheraner und 
der Brüder von Neuem bekräftigt, und der Befchluß ges 
faßt, da vor diefem nicht wenig Xergerniß und Mißver⸗ 
ftand zwifchen den Parteien durch höhnifche Schmähmworte 
und ungereimte Namen fich fortgefponnen, diefe Namen 
forthin abzufchaffen, und weil fie alle im Glauben verei= 
nigt feyen, jich hinführo alle unter einander bloß Chris 
fien unter beiderlei Geftalt zu nennen. In 
der dabei getroffenen Feſtſetzung, wie mit der Prüfung 
und Ordination der Geiftlichen von dem Adminifirator 
und dem Gonfiftorio verfahren werden follte, war den 
Brüdern nachgegeben, daß ihr Xeltefler die Candida— 
ten der Priefterfchaft , die fich aus der Brüder Einigkeit 
nenne, vorher über die Böhmifche Confeſſion zu prüfen, 
und wenn fie beftünden, nach der unter ihnen gebräuchli= 
chen Drönung zu ordiniren, der Adminiſtrator aber nur 
die Hand auf fie zu legen habe, **) Hierdurch, fo wie 
durch die Verzichtleiftung auf die in Deutfchland entſtau⸗ 
‚denen Varteinamen der verfchiedenen proteftantifchen Sec⸗ 
ten, zeigten fich die Böhmen weit über den engherzigen 
Sinn ihrer Deutfchen Slaubensverwandten erhaben, und 
eines beffern Schidfals würdig, als ihnen Race zu 
Theil geworden ift. 

Noch aber war die Hauptfchwierigkeit übrig, den 
katholiſchen Theil der Stände zur Annahme derjeni⸗ 


*) Artikel von Gewaltgebung den Defensoribus über das 
untere. Eonfiftorium und die Prägerifhe Academiam. 
SE Neue Apologia 2c, Beilage R.27,b. 
N Der Stände sub utraque unter einander ſelbſt — 
tete Vergleichung. Eben daſelbſt R. 28, 
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gen Punkte des Majeſtaͤtsbriefes zu bewegen, bei wel: 
chen ihr Sntereffe berührt ward. Da die Macht des 
Landesherrn nicht unumfchränft war, ſo fonnte ein von 
ihm zu Gunſten einer Partei erlaßnes Geſetz der andern 
weder Verpflichtungen auflegen, noch Rechte vergeben 
— ein Umftand, der bei Beurtheilung des Verfahrens 
folcher Negenten, welche fi den Anhängern der neuen 
Gonfeffion abgeneigt erwiefen haben, von proteftans 
tifchen Gefchichtfchreibern meift wenig beachtet worden 
ift, obwohl in proteftantifchen Staaten Conceffionen an 
ein abweichende Glaubensbefenntniß haufig. genug für 
widerfprechend den aͤußern Nechten der Staatögenoffen 
erklärt worden find, 


Diefer Anftand gegen den Majeſtaͤtsbrief wurde durch 
einen Vergleich zwifchen den Ständen sub-una und sub 
utraque gehoben, der unter dem Datum des Majeſtaͤts⸗ 
briefes ausgefertigt und demfelben beigelegt ward, Die 
wefentlichen Beflimmungen waren, daß für beide Par: 
teien der Befisftand gelte; daß ed dem Kaiſer und allen 
Kirchenpatronen frei fiehe, auch Geiftliche der Confeffion 
sub utraque, welche von dem Erzbifchofe zu Prag geweiht 
worden, zu berufen; daß Jedermann das Necht habe, fich 
folcher DPriefter zu bedienen; daß die Begräbniffe derer 
sub una und sub utraque bei den gegenfeitigen Kirchen 
nicht wider den Willen des Collators oder geiftlichen Vor: 
ftehers erzwungen werden dürften, im Weigerungsfalle 
aber auch die Zehnten und Gülten der andern Partei weg: 
fallen follten. In welchen Orten und Städten aber, ent= 
weder in den Eöniglichen oder auf Ihrer Majeftat Herr: 
fchaften, die sub utraque ihre eigenen Kirchen und Bes 
gräbniffe nicht haben, dafelbft mögen fie ſich Kirchen 
und Gotteshäufer erbauen und Begräbnißplase anle— 

Bd. V. 28 
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oen.*) Diefe in der Tektern Beflimmung enthaltene 
Befhranfung auf die Föniglichen Städte war es, die 
neun Sabre fpäter Beranlaffung gab, daß das Feuer des 
dreißigiährigen Krieges zum Ausbruche Fam, als die 
Utraquiften das Recht, das ihnen für die Föniglichen 
Stadte zugeftanden war, auch auf die Pl und 
abteilichen ziehen wollten. 


Auch in diefer Beziehung fahen ſich die Schlefifchen 
Abgeordneten bei dem Entwurfe des Majeftätsbriefes, 
welchen fie dem Kaiſer übergaben und am 20ften Auguft 
1609 ausgefertigt und vollzogen erhielten, beffer vor. Sie 
ließen in demfelben zuvörderft die Gültigkeit des Befik- 
ftandes der Kirchen, Schulen, Pfarren, Stiftungen, 
Zehnten, Zinfen und Accidenzien für beide Confeffionen 
mit gegenfeitiger Verzichtleiftung auf Alles, was ein 
Theil von dem andern zurüczufordern berechtigt fey, 
oder zu feyn vermeinen Fönnte, verfichern, und die Be- 
willigung, neue Kirchen und Schulen außer denen, welche 
fie ſchon inne hätten, zu errichten, ganz unbedingt auf 
Städte, Städtlein, Dörfer oder anderswo ftellen, und 
beifügen, daß folches, gleichwie den Fürften und dem Her: 
venftande und derfelben allerfeitS Unterthanen, alfo auch 
den Erbfürftenthümern, ſowohl in Städten als auf dem 
Lande insgemein und einem Jeden infonderheit, anjetzt 
und inskuͤnftige zu thun frei ftehen Tolle. Es ift einleuch: 
tend, daß hierdurch den evangelifchen Unterthanen ei: 
gentlich weit mehr zugeflanden war, als ihre eigenen 
evangelifchen Zandes- und Grundherren ihnen einzuraͤu— 
men gefonnen feyn mochten; denn fehwerlich mürden dieſe 


+) Neue Apologie 2c, Beilage N. 29, 
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jedem Einzelnen oder’ auch nur jeder Gemeinde für fich, 
ohne Berücfichtigung ihrer Vermoͤgensverhaͤltniſſe und 
ihrer Beziehungen zu andern ſchon vorhandenen Kirchen, 
neue Kirchen zu erbauen geftattet haben, Es wurde fer> 
ner den Fürften und Ständen das Recht, Eonfiftorien zu 
halten oder deren neue zu errichten, zugefprochen, und 
den Erbfürftenthümern frei gelaffen, ſich diefer Gonfiftorien 
zu bedienen, oder auch ein General: Eonfiftorium zu er: 
richten. Die Begräbniffe ſammt Geläut in den Kirchen 
und Kirchhöfen follten jedem Theile von dem andern, je: 
doc) nur nach den bei jeder Kirche gebräuchlichen Ceremo⸗ 
nien, gewährt werden, denjenigen Pfarrern aber, welche 
Diefelben verweigern würden, die zur Kirche gehörigen 
Renten und Zehnten nicht mehr entrichtet, fondern die: 
felben von der Obrigkeit einer andern Kirche zugewendet 
und die Leichen dorthin begraben werden. Jeder Theil 
follte aber auch befugt feyn, eigene Kirchhoͤfe anzulegen. 
Alle gegen die Proteftanten wegen verbotener Grade der 
Ehe erlaffene Mandate wurden aufgehoben. Kein Theil 
follte dem andern in feine Religion, Kirchenordnung und 
Gerechtſame eingreifen, die Geiftlichen in. weltliche und 
hinwiederum die Weltlichen in geiftliche Aemter fich nicht 
einmiſchen, vielweniger folten die Parteien einander 
ſchmaͤhen oder verfolgen, fondern nunmehr ald Glieder 
eines Leibes einander lieben, ehren, fürdern, und bei- 
derfeits für einen Mann in allen Nothdürften und Ange⸗ 
legenheiten des Baterlandes ald treue Freunde flehen. 
Es follte auch hinführo Feiner von dem Andern, wie aus 
den Fürften, Herren und Ständen, fo auch aus den 
Städten, Städtlein und dem Bauernvolfe, weder von 
ihren Obrigkeiten, noch von andern Perfonen geiftlichen 
oder weltlichen Standes wegen ber Neligion bedrangt, 
und zu einer andern, «8 fey durch Gewalt oder in ande; 
28 * 
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ver unziemlicher Weiſe, gezwungen aber: abgeführt 
werden. *) 

An demfelben Tage flellte der Kaiſer den Shleſiern 
einen zweiten Majeſtaͤtsbrief daruͤber aus, daß er die Ober— 
hauptmannſchaft nicht dem damaligen Biſchofe von Bres⸗ 
lau, dem Erzherzoge Karl, ſondern dem Herzoge Karl 
von Muͤnſterberg-⸗Oels verleihen, auch bei feinen Lebzei⸗ 
ten nie einen andern als einen weltlichen Fürften zum 
Dberlandeshauptmann ernennen, und nach dem derein= 
ſtigen Abgange des Erzherzogs vom bifchöflichen Stuhle, 
. nie mehr geflatten wolle, daß ein anderer als ein geboh- 
vener Schlefier oder Böhme zum Bifchofe von Breslau er= 
wählt werde, und hierzu auch feine Nachfolger verpflich- 
ten. **) Da der Bifchof in diefem zweiten, von den Stanz 
den erwirkten Majeftätsbriefe eine Feindfeligkeit. gegen 
feine Perſon erblicken mußte, fo beflimmte ihn dies, von 
Graͤtz aus, wo er bei feinem Bruder Ferdinand ſich auf: 
hielt, gegen beide Majeſtaͤtsbriefe, als willführliche Be- 
fehle, die dem Kaifer abgepreßt worden, und allen her= 
koͤmmlichen Verfaffungen und wohl erworbenen Rechten 
zuwider liefen, eine förmliche Proteftation einzulegen. ***) 
Die Partei, welcher diefer Erzherzog, wie die Lobfo- 
wise, Slawata und Martinis angehörte, wollte den 
durch die Reformation entflandenen Befisftand durchaus 
nicht rechtögüultig werden laſſen, fondern fich die Befug- 
niß vorbehalten, die neue Kirchenverfaſſung wieder ab— 
zufchaffen, fobald fie dazu die nöthige Macht wieder in 


*) Der Schlefifche Majeftätsbrief ift, außer bei den Schleſiſchen 
Schriftſtellern Schickfuß, Henel und Luca, abgedruckt in 
Lünigs Reichsarchiv pars spes. I.p. 65. 

++) Bulifh a, a, DO. Band III. c. IN. membhr. 8. 
+++) Ehen dafelbft ec. V. membr. 1. 
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die Hände bekäme; fie trug daher an dem, im Majeftäts: 
briefe aufgeftellten Grundfaße des uti possidetis sic pos- 
sideatis, feinen Gefallen. Um nicht unbillig zu feyn, 
muß aber eingeräumt werden, daß die alte Kirche fich Da: 
mals im entfchiedenften Nachtheile gegen den, von den 
weltlichen Großen und dem Volke gleich fehr begünftigten 
Proteftantismus befand, und daß dem lehtern der Trieb eis 
gen war, auf dem Gebiete jener immer weiter vorzudringen 
und neue Anhänger zu fammeln, während jene ſich nur 
erft aufdie Vertheidigung und Sicherftellung ihres gerettes 
ten Bodens befchränfte. Bei diefem Stande der Sachen 
erfchien die Freiftelung der Religion, welche der Maje— 
ftätöbrief beiden Parteien gewährte, für die alte, als 
für die Partei der Vertheidigung, vollftändige Entwaff- 
nung, wie für die neue, als für die Partei des An: 
griffs, volftändiger und Fampflofer Sieg; denn jene, 
welche die Mehrheit des Volkes wider fi hatte, ſtuͤtzte 
fi da, wo fie noch beftand, faft allein auf die äußern 
Bollwerke, mit welchen die ihr treu gebliebenen geiftlis 
chen und weltlichen Behörden den weitern Fortfchritt der 
Neuerung hemmten, und mußte zu Grunde gehen, wenn 
diefe Bollwerfe geöffnet wurden; die andere, die mit dem 
Welt: und Zeitgeifte im Bunde war, dachte noch nicht 
daran, daß der Angriff gegen fie felber gekehrt, und die 
Freiftellung, auf deren Flügeln fie vorwärts eilte, auch 
eine ruͤckwirkende Kraft für die verlorenen Rechte der eg: 
ner erlangen werde, Wenn in dem heutigen Stande der 
Keligionsverhältniffe der Rudolfinifhe Majeftätsbrief 
verwirklicht ift, und die Fatholifche Kirche in demfelben 
ihre Fortdauer behält, fo waltet gegen damals der große 
Unterfhied ob, daß der Proteſtantismus, nachdem er 
felbft eine alte Kirche geworden, nicht mehr mit den 
Kräften und den Mitteln der Neuerung wirft Daß bie 
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gegenfeitigen Rechtöverhältnifje beider Kirchen auf fichern 
Grundlagen befeftigt find, in Streitfällen aber von der 
Staatögewalt parteilos gerichtet und mit flarfem Arme 
aufrecht erhalten werden. Sollte aber die heutige evan⸗ 
gelifche Kirche einer neuen Partei, die etwa in ihrem 
Schooße, gleichviel ob unter dem Schilde alter Recht: 
gläubigfeit oder neuer Freigläubigfeit fich bildete, und 
von dem Volke und den Großen begünftigt würde, unbe⸗ 
dingte Sreiftellung zugeftehen müffen, fo würde, wenn 
für ihre äußere Eriftenz hieraus große Beeinträchtigung 
und Gefährdung erwüchfe, die evangelifche Geiftlichkeit 
und geiftliche Obrigkeit in gleicher Weife, wie damals 
die Fatholifche, gegen die Zumuthung, ihr älteres Beſitz⸗ 
recht mit dem der neuen Partei auf gleiche Linie ftellen 
zu laffen, fo lange als möglich proteftiven, bis etwa bie 
Macht der Berhältniffe einen Vergleich herbeiführte, oder 
fonft ein gegenfeitiges Rechtöverhältnig bewirkt würde, 
Gegen das letztere die Proteftation fortzufegen, wäre thoͤ⸗ 
richt und flrafbarz in der üblichen Behandlung der Reli: 
gionsgefchichte wird aber diefes Urtheil befrüht, das ift, 
auf die Zeiten, wo der Kampf noch nicht entfchieden war, 
und der gefekliche Zuftand noch nicht feſtſtand, angewen⸗ 
det, und hierdurch eine Beurtheilung gefchichtlicher Perfo= 
nen und Verhältniffe erzeugt, die es oft wuͤnſchenswerth 
machen kann, daß lieber gar Feine Gefchichte gelehrt und 
getrieben würde, wie es wuͤnſchenswerther ift, in dicker 
Sinfterniß zu ſitzen, als Farbenbilder aus Erankhaften 
Augen zu fehen. 


Aber indem wir die Widerfacher der Rudolfinifchen 
Muajeftätsbriefe nach ihrem Standpunkte beurtheilen, und 
ihnen, ohne das Lob und ohne die Bewunderung, welche 
die Gefchichtfchreiber den unbeglüdten Vertheidigern der 
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abgelebten altrömifchen Ariftofratie gefpendet haben, das 
einfache Recht, ihres Glaubens zu leben, vergönnen, 
möchten wir, nach unferm Standpunkte, uns nicht mit 
der Derantwortung defjen belaften, was fie im Dienfte 
ihrer Ueberzeugung auch nur über ihr Vaterland Böhmen 
gebracht haben. Wenn angenommen wird, daß ohne 
fie. der dreißigjährige Krieg mit allen feinen Folgen in und 
außer Böhmen nicht entflanden wäre, fondern eine ruhige 
Entwidelung der Dinge auf dem Grunde der vom Maje: 
ftätöbriefe feftgeftelten Verhältniffe ſtatt gefunden hätte, 
fo ift jene Verantwortung furchtbar; doch nur für. diejes 
nigen, welcden die Kitchenform, um deren Erhaltung 
geftritten worden, gleichgültig oder verhaßt ift, nicht für 
diejenigen, die an biefelbe ihre Neigung oder Seligkeit 
fnüpfen.  Diefe werben den Preis, um welchen deren 
Kettung erfauft worden ift, um fo weniger für zu hoc) 
halten, als zuleßt auch die menfchliche Weisheit in Die 
Rathſchluͤſſe der göttlichen fich fügen, und dasjenige, 
was gefchehen ift, bloß weil es gefchehen ift, für beffer - 
halten muß, als dad, was. nad) dem Willen der Borfe: 
bung unterblieben ift oder unterlegen hat. Victrix causa 
diis placuit. Doc zurüd zu dem Böhmifchen Landtage 
in Prag. | 


Anm Schluſſe deffelben wurde von den utraquiflifchen 
Ständen eine völlige Vergeffenheit der flattgefundenen 
Zwifte und der von ihnen unternommenen Kriegsrüftung 
in Antrag gebracht, Die Katholifchen hatten vorher die 
Forderung der Utraquiften beftritten, die Koften diefer 
Kriegsrüftung von der Gefammtheit des Landes tragen zu 
laffen, waren aber mit ihrer Weigerung nicht durchges 
drungen. Dennoch, flimmten fie dem Antrage auf Am: 
neftie bei, und unterfchrieben diefelbe, wie der Kaifer 


mit den oberſten Landoffizieren, Landrechtbeiſitzern und 
Raͤthen ebenfalls gethan hatte, Diefelbe lautete dahin, 
daß die Eaiferliche Majeftät und die drei Stände sub una 
den drei Ständen sub utraqueindgefammt und jedem bes 
ſonders, wie auch den von ihnen wegen der Defenfion 
verordneten Perfonen, desgleichen denen, die fich bei diefer 
Defenfion in Kriegs= oder andern Sachen hätten brau: 
chen laſſen, dasjenige, was hierbei vorgelaufen und bes 
fchloffen worden, mit Ungnade oder Ungunft nicht geden= 
fen, und Niemanden geflatten wollen, ihnen mit Wor: 
ten oder Werken an ihrem guten Namen, Leib, Gut, 
Weib, Kindern und andern Sachen zu fihaden, und in 
Summe fie hierum mit feinen Ladungen, Befhidungen, 
Beranlaffungen, Befehlen und Widerwärtigfeiten zu bes 
fehweren, noch auch Kriegsvolk, es fey von wem es wolle, 
und unter welcherlei Farbe, Form und Urfach, wie es 
Menfchenlift erdenfen möchte, ohne Wiffen und Willen 
des ganzen Landes anzunehmen, zu werben und zu hal- 
ten.*) Nur der Kanzler Lobkowitz und die Grafen Mar: 
tiniß und Slawata weigerten ſich, dieſe Erklärung zu uns 
terfchreiben. -Hierüber entfland in der Landtagsver- 
fammlung große Bewegung. Ein Mitglied bemerkte, 
diefe drei Perſonen müßten ihrer Aemter entfeßt werden, 
weil fie fich felbft als offenbare Feinde des Majeſtaͤtsbrie— 
fes Fund gaben, und Wenzel von Budowitz ftellte hierauf 
die anwefenden Martinis und Slawata zur Rede, Sla⸗ 
wata erwiederte für fich und feinen Weigerungsgenoffen : 
„Diefe Angelegenheit fey  eigentlih eine Firchliche, 
und es fcheine ihnen für Laien ungebührlich, in verfelben 
zu entſcheiden. Der Glaube fey eine Gabe Gottes, welche 


*) Neue Apologia 20, Beilage R, Si. 
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feiner dem Andern geben oder felbft dazu gendthigt werz 
den koͤnne. Zu Liebe und Einigkeit wollten fie helfen; 
aber es ſey gegen ihr Gewiſſen, irgend eine diefer Sachen 
zu unterfchreiben.” Bon diefer Erklärung war weder 
der Eine noch der Andere abzubringen, und die Utraquis 
ſten gaben fich endlich, der ausgefprochenen Drohungen 
ungeachtet, über die fehlenden Unterfchriften zufrieden.*) 
Als hierauf, am 26ften Februar 1610, der Majeftäts> 
brief in einer filbernen Kapfel nach dem Karlſtein getra> 
gen und dort bei den Urkunden de3 Königreichs niederge- 
legt ward, mußte Slawata, als Burggraf vom Karl- 
ftein, hierbei zwar feine Dienfte erweifen, und der Com: 
miffien die übliche Bewirthung gewähren, that es aber 
mit fichtbarem Widerwillen, und feste feinen Gäften, 
mit der den Utraquiften mißfallenden Entſchuldigung, daß 
es ein Freitag fey, wo andere Bewirthung nicht zieme, 
nur Sifche vor. **) Der Ruhm alfo gebührt ihm, daß 
er feine Meinung auch in Zeiten nicht verläugnete, als 
diefelbe Feine Vortheile bot. Unter den Pikarden geboh- 
ven und erzogen, war Slawata erft in fpatern Jahren 
(1595) zur Römifhen Kirche getreten, und nun im 
Gehorfam derfelben fo eifrig, wie Neubekehrte zu feyn 
pflegen, | 


Sn dem Verdruffe, den das Unterliegen ihrer Sache 
in Böhmen der Sefuitifchen Partei erregte, wurde fie 
durch die Feftigkeit getröftet, mit welcher Ferdinand von 
Steiermark ihre Grundfäße befolgte und aufrecht erhielt. 
Ermuntert durch die Zugefländniffe, welche die Prote 


*) Ebendafelbft R. 33. 
**) Pubitſcha aus Slawata’s eigener hiſtoriſchen Relation, 
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- flanten in Niederöfterreich ihrem neuen Herrn, dem 
Könige Matthias, und die Böhmen ihrem alten Herrn, 
dem Kaifer Rudolf abgedrungen hatten, erhoben nun aud) 
die fett neun Jahren der freien Neligionsübung beraub⸗ 
ten Stände der Inneröfterreichifchen Länder (Steiermark, 
Kärnthen und Crain) s ihre niedergedrücdten Häupter, 
und fchieten einen Ausſchuß aus ihrer Mitte nad) Gräß, 
mit einer beweglichen Borftelung an den Erzherzog, ihnen 
die entzogene Neligionsfreiheit wieder zu geben,  Diefer 
aber antwortete: „Er Eönne ihrem Gefuche nicht will: 
fahren, und wolle weit lieber alles, was er von Gottes 
Gnade befäße, in die Schanze fehlagen, als von feiner 
ihnen bereitö oft wiederholten Ueberzeugung im Gering: 
fien weichen, daß die Abfchaffung der falfchen Lehre und 
die Zuruͤckfuͤhrung des ganzen Landes auf den alten allein 
wahren Gottesdienft, demfelben zum Heil und Segen 
gereihe., Was er fonft den der Augsburgifchen Eonfef: 
fion verwandten Landfaflen, jedem insbefondere, zu 
Liebe thun Fünne, dazu wolle er, mit Erbieten feines 
Gutes und Blutes, bereitwillig feyn, und fie als feine 
lieben Kinder anfehen und halten. Dabei möchten fie 

auch mit Danffagung vermerken, daß er noch lange nicht 
den Reichsſatzungen und dem Religionsfrieden gemäß 
mit ihnen verfahre, da nach deffen Beflimmungen die 
Unterthanen: eben der Religion feyn follten, deren der 
Herr fey, und letzterer das Necht habe fie zum Verkaufe 
ihrer Güter und Berlaffung des Landes zu nöthigen, was 
der. Erzherzog, rücfichtlich der Herren und Landfaflen, 
noch nicht gethban, und auch nicht thun werde, wenn fie 
hiermit fich begnügen und nicht3 gegen ihn unternehmen 
würden.”*) Da die Unterthanen des entfchloffenen Ferdi: 


*). Lünig’s Reichsarchiv Pars spec. Contin. I. Abſchn. V. 
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nand in dieſes Gebot ſich fuͤgten, wurden die altgläubi- 
gen Raͤthe Rudolfs und ſeines Bruders Matthias in der 
Meinung beſtaͤrkt, daß nur Entſchloſſenheit und Zeftig- 
Feit hätten vorhanden feyn dürfen, um in Defterreich 
und Böhmen diefelben Ergebniffe, wie in Steiermark, 
Kärnthen und Grain herbeizuführen, 


p- 157. Zuerſt in der Böhmifhen Deduction, warum 
Ferdinand II.des Königreichs verluftig fey. Anhang, S.104, 


‚Bier und dreißigſtes Kapitel. 


Wenn der Kaiſer Rudolf II. weder Entſchloſſenheit noch 
Feſtigkeit beſaß, fo war ihm doch von den Herrſcherga⸗ 
ben Friedrichs des Dritten, desjenigen feiner Vorfahren, 
mit dem er auch in anderer Hinficht große Aehnlichkeit 
hatte, eine— die Zaͤhigkeit — in reichem Maaße zu Theil 
geworden. Mit den Kränkungen, dieer von feinem Bruder 
Matthias und von feinen Unterthanen erfuhr, gingen die 
Sültch : Glevifchen Erbfchaftshändel und die aus der Do: 
nauwoͤrthſchen Achtfache entflandenen Wiederforderungen 
der unirten proteftantifchen Fürften Hand in Hand, ja 
während die Böhmen und die Schlefier den Kaifer um 
Ertheilung der Majeftätsbriefe beftürmten, Fam der Fürft 
Chriftian von Anhalt als Botfchafter der Union nad 
Prag, um von dem, in ruhigen Zeiten unentfchloffenen 
Rudolf Faſſung fehneller Entfhläffe und Befchläffe zur 
Erledigung aller jener obfchwebenden Angelegenheiten 
und Befchwerden zu erlangen. Nudolf übte hierbei, wie 
gewöhnlich, feine Kunft, die Gefandten viele Wocen 
lang warten zu laſſen, und am Ende eine auffchiebende, 
nichtS fagende Antwort von fic) zu geben. Erſt als der 
hierüber ungeduldige Fürft in feine Gegenrede Die Aeuße— 


rung einfließen: ließ, er müffe wuͤnſchen, daß, ber Kaifer 
diefe Sachen ohne Auflchub zur Hand nehme und das 
Beifpiel des Julius Caͤſar beachte, der nicht ermordet 
worden feyn würde, wenn er bie ihm übergebenen Schrif- 
ten ungefäumt eingefehen hätte, wurde Rubolfen Angft, 
daß ihm Caͤſars Schidfal zugebacht feyn Fönne, und. wies 
wohl er hierüber auf näheres Befragen beruhigt ward, er⸗ 
theilte er doch nun wegen der Hofprozeffe den Beſcheid: 
„Ex werde fich gegen die Stände des Reichs fo verhalten, 
daß fie feinen Grund haben follten, ſich zu beſchweren,“ 
verhieß auch die Wiederherftellung Donauwoͤrths in feine 
verlorenen Rechte, binnen vier Monaten, wenn bie, unir: 
ten Fuͤrſten dem Herzoge von Baiern die auf Vollziehung 
der Acht verwendeten Koften, im Betrag von 300000 
Gulden, zu erfegen bereit feyen, — eine Bedingung, 
an deren Erfüllung, bei dem. eigenen Geldmangel diefer 
Fürften, gar nicht zu denken war. Daneben erließ der 
Kaifer an die beiden FZürftenhäufer Brandenburg und 
Pfalz: Neuburg, welche die Juͤlich-Eleviſche Erbſchaft 
im Beſitz hatten, Befehle zur Räumung, die in den dro⸗ 
hendften Formeln des alten Eaiferlihen Kanzleiftyles ab- 
faßt waren, denen aber diefe Poffidirenden, eingedenk 
des Spruches:  beati possidentes, jeglichen Gehpr- 
fam verfagten. Sn folder Verwirrniß der. Deutfchen 
Berhältniffe follte das Einruͤcken des Königs von Frank⸗ 
reich erfolgen, Niemald war ein Kaifer. ungefchieter 
und mit weniger Mitteln verfehen gewefen, eine folche 
Schickſalsprobe zu beftehen, als der fehwerfällige, in un— 
behülflichen Formen erflarrte Rudolf. Um fich von.allen 
Geiten zu lähmen, erneuerte er den Zwiſt mit feinem Bru⸗ 
der Matthias, indem er behauptete, derfelbe habe (ver: 
muthlich mündlich) verheißen, ihm, dem Kaifer, für 
die ihm zugefügten Beleidigungen perfünliche Abbitte zu 
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leiften, und biefe Zufage nicht erfüllt, daher der Kaifer 
berechtigt fey, die abgetretenen Länder wieder zu fordern. 

Zu derſelben Zeit, in welcher König Heinrich IV. 
in Paris Anftalten zu feiner beabfichtigten Abreife nach 
Deutfchland traf, zu Anfange des Maimondes 1610, 
hatte Rudolf in Prag die drei Kurfürften von Mainz, 
Eln und Sahfen, die Erzherzoge Ferdinand und Mas 
rimilian, den Herzog Heinrich) von Braunfchweig und 
den Landgrafen Ludwig von Heffen zu einer Berathichla: 
gung über die angeführten Handel verfammelt. Die 
große Weitfchweifigkeit des damaligen Gefchäftsganges 
wurde dadurch vermehrt, daß der Kaifer den Sitzungen 
nicht perfönlich beimohnte, fondern die Vorfchläge und 
Abftimmungen fich erft wieder zur Erwägung und Be: 
fchlußnahme vortragen ließ. *) Während auf folche Weife 
die Eoftbare Zeit verdorben ward, hätte der thatfräftige 
Nachbar das ganze Keich überziehen und in Befis nehmen 
Fönnen. Aber das Glüd des Haufes Defterreich zerfchlug 
durch Heinrichs unerwarteten Tod diefes drohende Gemit: 
ter. Rudolf feheint deffen Heranzug gar nicht geahnt 
zu haben; denn in den Prager Verhandlungen war zwar 
von einer an den König von Frankreich abzuſchickenden 
Geſandtſchaft die Rede; aber auf ein an den Kurfürften 
von Eöln gerichtetes, von demfelben mitgetheiltes Schrei= 
ben Heinrichs, vom 26ften April, in welchem er fein 
Borhaben, zur Unterflübung feiner Bundesgenoffen nach 


*) Einen weitläuftigen Auszug aus einem handfhriftlichen, 
im Hefjen= Darmftädtifhen Archiv befindlichen Protokoll 
diefer Prager Handlungen, hat Senkenberg in der Fort: 
fesung der Häberlinfchen Reichsgefichte II. ©. 187 u. f. 
geliefert, Die langweilige und geiftlofe Zeit haracterifirt 
ſich vollſtaͤndig; wenige Lefer aber werden diefe Geduld: 
probe beftanden haben, 
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Deutſchland zu kommen, anzeigte, und um freien Durch: 
zug durch deffen Länder erfuchte, ward nichts befchlof- 
fen.*) Jedenfalls behielt nun die in Prag rathfchlas 
gende Fürftenverfammlung volfommene Muße, die ihr 
zur Entfcheidung vorliegenden Fragen mit der nn 
Umftandlichkeit abzuhandeln. 

Das erfte —* dieſer Berathüingen war, daß 
der Kaiſer am 27ſten Suni 1610 dem Kurfuͤrſten von 
Sachen, und zugleich dem ganzen Haufe Sachfen, die 
Lehn über Juͤlich, Cleve und Berg mit der größten Feier: 
lichkeit ertheilte, Der Kurfürft übernahm, außer den Ko— 
ften der Belehnung, noch die fammtlichen Koften der vom 
Kaifer eingeleiteten Sequeftration jener Länder, obwohl 
er nichts ald einen Titel gewann, da die beiden Poffidi- 
renden, Brandenburg und Neuburg, auf die Durch jene 
Belehnung erworbenen Rechte Sachſens fo wenig, als früs 
her auf die Faiferlichen Mandate, Gewicht legten, und 
Sachſen felbft vor Empfang der Belehnung einen Revers 
ausftelen mußte, daß es etwaigen Rechten anderer Prä- 
tendenten nichts entzogen haben wolle. Durch folch nich: 
tigen Gebrauch wurden eigentlich nur die ohnehin leeren 
Prunkformen des Kaiferthums abgenust. 

Der zweite Hauptgegenftand der Berathung, der 
den erneuerten Zwift des Kaifers mit feinem Bruder Mat- 
thias betraf, fihien zu einem wichtigern Ergebniffe zu fuͤh⸗ 
ren. Rudolf verlangte nichts Geringeres, als die Zurüd- 
gabe der, von ihm im Jahre 1608 abgetretenen Länder, 
Ungarn, Defterreich und Mähren, von denen er dann 
nur bie beiden lestern dem Matthias zur Verwaltung 
laſſen wolle, wenn ihn derfelbe für feinen Herrn erkenne, 
ihm überall Beiftand leiſte, ohne feine Genehmigung 


*) Senftenberg a.a. 9, ©. 196 u, 198. 
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nichts Erhebliches vornehme, jaͤhrlich hunderttauſend 
Kronen zahle, feine Küche mit Schlachtoieh, feinen Kel- 
ler mit Wein: verforge und ihm feierliche Abbitte leifte, 
Auch follte Matthias den im Sabre 1606 gegen den 


Kaifer geſchloſſenen Familienverfrag ausliefern. Der. 


Herzog von Braunfchweig, der Kurfürft von Eöln und 
der Erzherzog Ferdinand. reiften auch mit diefen Vers 
gleichsvorfchlägen nach Wien. Es würde zu verwundern 
feyn, daß Matthias auf diefe Vorſchlaͤge fich einließ, 
wenn nicht der Einfluß der andern Prinzen des Haufes, 
fo wie des Adels und der GeiftlichEeit, diefe Fuͤgſamkeit 
erklärte. Spät genug nämlich) fahe man ein, daß es dem 


gemeinfamen Sntereffe entgegen ſey, den Zwift der beis 


den Brüder auf die aͤußerſte Spige zu treiben, und hier- 
durch den Defterreichifchen Proteflanten VBeranlaffung zu 
geben, zu dem von ihnen verlaffenen Kaifer zurüczufeh: 
ven, wie fiein der Verhandlung über die Religionsfrei— 
heit hatten fallen lafjen. *) Auch war Rudolf nicht wehr: 
108. Sein Vetter Leopold hatte, in feinem Auftrage, im 
Paſſauiſchen zwölftaufend Mann geuͤbter Kriegsvölker 
verfammelt, mit: denen er jeden Tag in Oeſterreich ein= 
brechen konnte. Daher wiefen zwar die vier Geheimen 
Käthe des Königs, Lichtenflein, Klefel, Zrautfon und 
Meckau, den Antrag wegen Zurüdgabe der abgetretenen 
Länder. mit der unummundenen Erklärung zurüd, daß 
hieran unmöglich gedacht werden Fönne, weil diefe Lan: 
der dem Kaifer viel zu abgeneigt wären, um unter feine 
Herrſchaft zuruͤckzukehren, und Matthias felbft verwei- 
gerte eben fo entfchieden die Auslieferung des Familien— 
vertrages, an ber dem Kaifer befonders viel gelegen war, 
als eine feiner Ehre zuwiderlaufende Handlung; ruͤck— 


*) Siehe oben, S. 394, 
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ſichtlich der übrigen Punkte aber zeigte man ſich fuͤgſa— 
mer, fo daß am 15ten September 1610 unter VBermit- 
telung der zu Prag verfammelten Fürften, ein Vergleich 
zu Stande gebracht ward, in welchem Matthias ſich ver- 
pflichtete, dem Kaifer durch die Erzherzoge Matthias 
und Ferdinand die verlangte Abbitte zu leiften, die Gef: 
fion der ihm überlaffenen Länder für eine befondre Wohl: 
that und Gnade Sr. Majeftät, wie ihn felbft für das 
höchfte Haupt der Chriftenheit, das Haupt und den Ael—⸗ 
teften des Haufes Defterreich, auch für feinen Landes: 
herrn zu erkennen, ihm zu allen Dienft: und Huͤlfslei— 
flungen ſtets gewärtig zu feyn, in feine Union oder Gon- 
füderation gegen das Reich, das Haus Defterreich und 
und den Kaifer insbefondere fich einzulaffen, oder fol- 
ches den ihm abgetretenen Landen zu geftatten, in die Re: 
gierung des Neichs fich nicht zu mifchen, in allen das 
Haus Defterreich betreffenden Angelegenheiten und Ver: 
handlungen mit den Türken und andern barbarifchen 
Voͤlkern, wie mit auswärtigen Potentaten und allen, 
die dem Haufe Defterreich feindlich zuſetzen, nichtS zu be: 
flimmen und ins Werk zu feßen, fondern fich hierin le— 
diglich nach) dem Kaifer zu richten. Beide Theile ver: 
pflichteten ih, nah Vollziehung diefes Vertrages ihr 
Kriegsvolfinnerhalb Monatsfrift entweder abdanfen, oder 
von den Gränzen abführen zu laſſen, und falls folches 
aus erheblichen Urfachen nicht gefchehen koͤnne, daffelbe 
in feiner Geftalt, wie es auch Namen haben möchte, wi: 
der ihre gegenfeifigen Länder und Sundeögenoffen zu ge= 
brauchen. *) 


*) Senfenberg hat diefen Vergleid aus dem im Braunſchweig⸗ 
ſchen Archiv befindlichen Originals Concept abdruden laf- 
fen im 2ten Bande feiner Fortſetzung des Häberlin®. 245 
Bd. V. 29 
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In Gemäßheit dieſes Vertrages leifteten am 9ten 
October 1610 die beiden Erzherzoge Ferdinand und Mas 
rimilian, im Namen des Königs Matthias, die ausbe— 
dungene feierliche Abbitte.*)  Seinerfeits erließ Rudolf 
an das im Paffauifchen verfammelte Kriegsvolk den Be: 


fehl, 


auseinander zu gehen, und fandte fogar den Her: 


zog von Braunfchweig, denfelben zu vollziehen und die 
Abdankung vorzunehmen. Unerwartet aber weigerten 
fich diefe Truppen, Folge zu leiſten, erklaͤrten ſich mit 


*) 


u. f. Außerdem fteht derfelbe in Lünig’s Codex diplom. 
Germ. tom. I. p. 639. Die Zitelfuht der Zeit hatte 
dabei ein [hweres Opfer zu bringen; denn da Rudolf und 
Matthias über ihre Titel fich nicht vereinigen Eonnten, und 
fih nur ganz kurz, jener ald Kaifer diefer als König mit 
einem etc. bezeichneten, mußten aud) die übrigen Fürften 
ein Gleiches thun, und fid) ganz einfach Kurfürften, Erz= 
berzoge und Landgrafn nennen, 

Khevenhüller Band VII. ©. 276. „Zu diefem Ende fenndt 
gedachte Erzherzogen zu dem Kayfer gegangen, der mit 
großer Gravitet (die Shme dann von Natur angebohren 
gewefen) unter dem Waldagin, an den Tiſch anlainendt, 
geſtanden, und einige Cortesia, biß fi) die zween Erz— 
herzogen abgeredter maffen auf die Knie feßen und die Ab: 
bitt vollziehen wollen, gemacht; alsdann Ihr Majeftät 
den Huet abgezogen und Ihnen entgegen gangen, fagendt, 
obwohle mein Bruder Matthias diß und ein mehrers umb 
mic) verfhuldet, fo will Sch doch unferm Hauß, daß Em. 
Liebden die Abbitt auf den Knien verrichten follten, die 
Schandt nicht anthuen, die Erzherzogen heißen nieder fiken, 
mit denen Er von andern Sachen angefangen zu redeu, und 
nachdem fie ein Weil beifamben geſeſſen, hat Er beede Erz- 
herzogen bis in die Anticamera hinauß begleitet, und all: 
dort allen den Erzherzogifchen Ministris und &ammer- 
herren die Handt gebotten. Wie nun dieß alles vorüber 
gemwefen, ift Erzherzog Ferdinand wiederumb nad) Gräß 
verraift, und Erzherzog Maximilian nad Tyroll.“ 
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den Geldfummen, die der Herzog zu ihrer Bezahlung 
mitgebracht, nicht zufrieden, und verlangten Anweifung 
anderer Quartiere, Auch als ihnen der Erzherzog Leo⸗ 
pold, der fie angemworben hatte, auseinander zu gehen 
befahl, blieben fie hartnädig beifammen, und brachen 
endlich, gegen Weihnachten 1610, in Oberöfterreich ein, 
nahmen daſelbſt eigenmächtig Quartiere und fchalteten wie 
in Feindes Land, Diefer Vorgang erregte bei Matthias 
den Verdacht, daß Rudolf mit Erfüllung der zugefagten 
Entwaffnung es nicht ernftlich meine, und daß das Paf- 
fauifche Kriegsvolk, deffen Abdanfung zum Schein be: 
trieben werde, dazu beftimmt fey, einem im Geheim an⸗ 
gelegten Racheplane zu dienen, In der That ging Rus 
dolf damit um, dem verhaßten Bruder wenigftens die 
Nachfolge in Böhmen zu entziehen und folche feinem Bet- 
ter Leopold zuzuwenden, der unter feinen Verwandten 
allein fih im Beſitze feiner Gunft befand, weil er der ein= 
zige war, ber an dem Familienvertrage von 1606 Feis 
nen Theil genommen hatte: denn auch Ferdinand von 
Graͤtz ſtand, ohngeachtet der Dienfle, die er noch bei der 
Vesten Verhandlung mit Matthias geleiftet hatte, wegen 
feiner Theilnahme an jenem Vertrage, fo wie wegen fei- 
ner allzu engen Verbindung mit dem Baiernherzoge, bei 
Rudolf nicht in Gnaden. 

Um jenen Plan zur Ausführung zu bringen, follten 
die Böhmen veranlaßt werden, mittelft ihres Wahlrech- 
tes den Erzherzog auf den Thron zu feßen. Die Paf- 
fauifche Werbung war vornehmlich zur Unterftüßung dies 
fes Entwurfes vorgenommen worden, weil fich voraus: 
fehen ließ, daß Matthias und felbft Ferdinand alle ihre 
Kräfte aufbieten würden, um ein Unternehmen zu verei: 
teln, welches ihren perfünlichen Anfprüchen auf die Thron: 
folge eben fo fehr entgegen war, als dem vom Haufe De: 

29* 
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fterreich behaupteten Erbrechte auf die Böhmifche Krone. *) 
Als es aber zur Sache Fam, war Rudolf unvermögend, 
einen kuͤhnen Entfchluß zu fafjen, und anflatt im Ber- 
folge des mühfam erneuerten Zwiftes mit Matthias, zum 
Schwerdte zu greifen, unterzeichnete er den Vergleich, 
der diefen Zwiſt beendigte, und die Entlafjung der Pal: 
fauer beftimmte. Ob der Verzug, den die Abdanfung 
diefer Truppen erlitt, wirklich aus der Widerfpenftigkeit 
derfelben hervorging, oder ob heimliche Gegenbefehle er= 
theilt waren, nach denen die Anführer handelten, war 
damals noch: zweifelhaft, jedenfalls aber hatte Matthias 
Beranlaffung, fich über den Einbruch dieſer rauberifchen 
Schaaren bitter zu beklagen, und denfelben für eine Ver— 
letzung de3 Prager Vergleiches zu erklären, da: außerdem 
manches: Unfreundliche in dem Benehmen des Kaifers mit 
den Zufagen deffelben nicht übereinftimmte, die ausbes 
dungenen Titel noch immer nicht vollftändig gegeben wur— 
den, und felbft der Plan wegen Uebertragung der Boͤh— 
mifchen Erbfolge auf Leopold nicht ganz unbekannt geblie= 
ben war. Der Schriftwechfel des Matthias mit Rus 
dolf nahm daher einen fehr ernflen Ton und feine Gegen 
rüftung eine drohende Geftalt an. Da verließ der Oberft 
Name, der die Paffauer führte, im Januar 1611 
plößlich Oberöfterreich), und warf fich mit dem ganzen 
Corps in das Königreich Böhmen. Durch eine Kriegs: 
lift bemächtigte ex fich: Der feften Stadt Budweis, in: 
dem er mehrere Offiziere, die ſich für Faiferliche Räthe 


.*) Eine Nachricht über ven Auftrag, den Rudolf zwei der 
Religion wegen aus Steiermark vertriebenen Proteflanten 
wegen Anwerbung der Paffauifhen Truppen ertbeilte, 
und über feine gleichzeitig geäußerte Abfiht, einen Orden 
der FSriedensritter zu ftiften, findet fi) in der Historia 
Persecntionis Ecclesiae Bohem. c. 40. 


* 


ausgaben, dort als Reiſende ankommen und uͤbernachten, 
am andern Morgen aber bei der Abfahrt ihre Wagen auf 
der Fallbruͤcke umwerfen, und dann von verſteckt gehalte: 
nen und hervorſpringenden Bewaffneten die Buͤrger an 
der Thorwache uͤberwaͤltigen ließ. Die Paſſauer hauſten 
nun in Boͤhmen, wie ſie in Oeſterreich gehauſt hatten. 
Als ſie naͤher gegen Prag ruͤckten, ging ihnen der Erz⸗ 
herzog Leopold bis Braunau entgegen, uͤbernahm das 
Commando, und forderte die Boͤhmiſchen Staͤnde auf, 
Geld zur Befriedigung ſeiner Truppen aufzubringen. 
Als aber der Kaiſer durch einen Herold den Befehl an 
das Corps uͤberſandte, nicht weiter zu ziehen, ſondern 
Bezahlung und Abdankung zu erwarten, wies der Erz⸗ 
herzog den Herold an den Oberſten Rame, als an den 
eigentlichen Fuͤhrer des Corps, und dieſer erwiederte: 
„Sie kaͤmen nicht als Feinde, ſondern als Freunde, um 
des Kaiſers Anſehen zu ſchuͤtzen und mit den Pragern 
gute Freundſchaft zu pflegen.“ Das Corps ſetzte ſich 
hierauf wirklich in Marſch gegen Prag, machte aber auf 
dem weißen Berge Halt, und verhielt ſich mehrere Tage 
ganz ruhig, bis die Einwohner der Stadt, in Sicher: 
heit eingewiegt, fich den herkömmlichen Beluftigungen 
der Faftnacht Üüberließen. Mit unbegreiflicher Sorglo- 
figkeit vernachläßigte Graf Thurn, als Oberbefehlshaber 
der flandifchen Defenfion, die erforderlichen Schusmaaß- 
regeln, und machte e3 dergeftalt den Paffauern möglich, 
fi) am 10ten Februar 1611 durch Ueberrumpelung der 
Kleinfeite von Prag zu bemächtigen. Der ſpaͤte Wider: 
ftand, den die Bürger unter Thurns ſchon damals ſtets uns 
glüclicher Anführung leifteten, vergrößerte nur die Wuth 
der plünderungsluftigen Sieger. Diefe fchieften hier: 
auf einen Abgeoröneten auf den Hratfhin zum Kaifer 
und baten um weitere Befehle, Rudolf wußte aber den 
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entfcheidenden Moment zu nichts Anderm, als zu einer 
Berathichlagung mit den Landoffizieren zu benutzen, in 
deren Folge die Truppen a der Green in Quartiere 
gelegt wurden, 

Bald zeigte fich, daß das nur zur Hälfte ausgeführte 
Unternehmen dem Kaifer keinen Segen bringen werde, 
Die erſte Beftürzung der Altftädter Utraquiften machte, 
da ihnen jeßt Zeit zur Befinnung gelaffen ward, fehnell 
heftiger Erbitterung über die harte Behandlung ihrer 
Mitbürger Raum. Umfonft verfuchte der Erzherzog, 
auch die Altfladt durch Ueberfall zu gewinnen, die hierzu 
gebrauchte Schaar wurde durch geſchicktes Herunterlaf- 
fen des Fallgatterd von einander getrennt, und der ab- 
gejchnittene Haufe, 200 Mann ſtark, in der Stadt zu⸗ 
fammengehauen. Auf das Gerücht, daß fich einige Paſ⸗ 
ſauer in dieKlöfter verſteckt hätten, fiel nun der utraquifti- 
ſche Pöbel über die letztern her, und ließ diefelben feine 
Muth in einer Weife fühlen, welche an die alten Huffi: 
tifchen und an die neuern Nevolutionsfcenen erinnert. 
Zuerfi wurde das Benedictiner- Klofter in Emmaus, dann 
die Domdechantei, dann das Klofter im Karlähofe ges 
plündert. Der Abt des erftern hielt ſich im Schornftein 
verborgen, und der alte Domdechant Fam mit bloßen 
Mißhandlungen davon; aber der Abt im Karlähofe wurde, 
nachdem er alles Geld und Geldeswerth angegeben hatte, 
nadend ausgezogen und unter großem Gelächter der Wei: 
ber entmannt, darauf ihm die Kopfhaut abgerifjen und 
endlich der Kopf abgehauen. Zwei andere Priefter wur- 
den bis auf den Tod gefchlagen, Nachdem die Thäter 
ihren Muth aus den Wein und Bierfäffern des erbroche- 
nen Klofterkellers geflärkt, zogen fie zu den Minori- 
ten, wurden aber von ben utraquiftifchen Fleiſchern zu= 

vücgetrieben, die deshalb diefer Mönche fich annahmen, 
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weil diefelben ihre Gloden und ihren Kirchhof für die Be 
gräbniffe der andersgläubigen Viertelsbewohner nicht ver: 
weigert hatten, Dafuͤr wurde das Klofter der Domini: 
Faner bei St. Agnes rein ausgeplündert, der Prior fchwer 
am Kopfe verwundet und nebft andern Mönchen entElei: 
det dem Hohne des Poͤbels Preis gegeben. Noch fchlim: 
mer ging ed den Franzisfanern bei Maria Schnee. Im 
Vertrauen auf die Gunft, welche ihr Orden, wie ander: 
wärts in den proteftantifchen Städten, auch hier bei 
den Utraquiften genoß, wollten einige diefer Geiftlichen 
den eindringenden Haufen mit guten Worten befänfti- 
gen; zum Unglüd hatte aber Semand unter dem Volke 
die falfche Nachricht verbreitet, die Katholifchen hätten 
den utraquiftifchen Pfarrer bei St. Niklas Yebendig ge: 
fhunden, und die ganze dafige Schuljugend ermordet. 
Nun Fannte die Muth Feine Gränzen mehr, Die ent: 
gegenfommenden Franziskaner wurden mit GSäbelhie: 
ben empfangen, mehrere fogleich getödtet, einem, der 
das Gefäß mit geweihten Hoftien retten wollte, beide 
Hände abgehauen, von dreien, die auf den Kirchthurm 
geflüchtet waren, einer heruntergefchoffen, die zwei an- 
‚dern heruntergeftürzt, die Leichname der Nafen und Oh: 
en beraubt, und nadt auf einen Haufen zufammen ge 
worfen. Dabei wurden die gottesdienftlichen Gefäße ge— 
raubt, die Hoftien auf die Erde geworfen und unter Ver: 
fpottung des Fatholifchen Gottes, der fich felbft nicht bel: 
fen Eönne, mit Füßen getreten. Daffelbe Schiefal 
wäre den Sefuiten wiederfahren, hätte nicht Wratislaus 
von Mitrowitz, ein utraquiftifcher Landſtand, der diefen 
Vaͤtern wegen des bei ihnen genofjenen Unterrichts dank 
bar war, das Collegium mit einigen Reitern beſetzt, und 
auf das Gefchrei des Poͤbels, daß die im Gebäude verbor: 
genen Paffauer ausgeliefert werden müßten, fich erboten, 
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von feinen Offizieren das ganze Haus durchſuchen zu laſ⸗ 
fen. AS dies gefchehen war und er aus dem Fenſter 
herabrief, daß Fein Paffauer gefunden worden, begrüßte 
zwar auch ihn der Pöbel mit dem Rufe: Stuͤrzt den 
Derräther zum Fenfter heraus, Mitrowitz aber ſetzte ſich 
mit feinen Reitern zu Pferde und fprengte Die Rafenden 
auseinander. Später wurden die Sefuiten gegen die 
Anſchuldigung, daß in ihrem Collegio eine Menge Waf: 
fen und Kriegsvorrätheniedergelegt fey, durch eine ſtrenge, 
von den Ständen veranftaltete Hausfuchung gerechtfer- 
tigt, und erhielten darüber ein von den Grafen Thurn, 
Fels und andern utraquiftifchen Anführeen unterfchriebes 
ne3 Zeugniß. *) 

Unterdeß zogen die Stände nicht nur aus Böhmen 
von allen Seiten Verftärfungen nach Prag, fondern be: 
nachrichtigten auch den König Matthias in Wien von der 
muthmaßlichen Abficht des Kaifers, ihn von der Böhmi- 
hen Thronfolge zu verdrängen, und erfuchten ihn um 
ſchleunige Hülfsleiftung. Dagegen ließ Rudolf die Paf- 
fauer förmlich für fich vereiden, und beſchickte die Prager 
und die in Prag anwefenden Stände, ihr Kriegsvolf 
mit dem feinigen zur Herftellung der Ruhe und der Ab⸗ 
wehr der das Vaterland bedrohenden Gefahren zu vereini⸗ 
gen. Auf die Antwort, daß fie fich mit offenen Sein: 
den und Bacheäbernerhen nimmermehr vereinigen koͤnn⸗ 
ten, ‚fondern vielmehr alles aufbieten würden, ihre Wei- 
ber und Kinder gegen fie zu ſchuͤtzen, geftattete er, daß 
Leopold und Rame vom Hratfchin aus die Altftadt mit 
vierzehn Kanonen befchießen ließen. ALS aber hierüber 
von der einen Seite großes Wehklagen entftand, und von 


*) Pubitſcha's Geſchichte Böhmens, Sechſten Bandes Ster 
Theil ©, 456 u, f. 


der andern gedroht ward, überwältigte ben Kaiſer feine 
gewöhnliche Schwäche, fo daß er dreimal hunderttaufend 
Gulden aus feinen vorher immer verläugneten Erfparnif: 
fen nahm, und fie den Führern der Paffauer mit dem Be⸗ 
fehl übergab, ihr Kriegsvolf zu bezahlen und mit dem⸗ 
felben fo fchnell als möglich hinweg zu ziehen. Vergebens 
vieth ihm Leopold, mit ihm nach Paſſau und von da in 
das Neich zu gehen; vergebens erbot fih Rame, ihn 
ficher nad) Pilfen zu führen, und ihn dort im Beſitze des 

— Königreichs zu behaupten : der fhwachherzige Fürft Eonnte 
fih nicht entfchließen, feinen gewohnten Aufenthalt zu 
wechfeln, und drängte feine Befchüßer, ihn zu verlaffen. 
Sp zogen (am 11ten März 1611) Leopold und Name 
mit ihrem Kriegsvolfe heimlich aus Prag nach. Budweis, 
und noch an demfelben Tage ließ Graf Thurn, der ihnen 
anfangs mit den fländifhen Truppen nachgeſetzt, aber 
bald umgefehrt war, den Hratfchin befegen. 

Was Rudolf in feiner Unfenntniß des Zeit und 
Volksgeiſtes nicht für möglich gehalten hatte, wiederfuhr 
ihm nun, Er ſah ſich als halben Gefangenen behandelt, 
wenn er den Garten betreten wollte, von den Schildwas 
chen zurüdgewiefen, feine vertrauteften Räthe verhaftet, 
und einen derfelben, Franz Zennagel, Leopolds Kanz⸗ 
ler, den er in das Keich abgefchiet hatte, um Hülfe bei 
den Fürften zu fuchen, der aber unterwegs von den Böh- 
men ergriffen worden war, als Verbrecher behandelt. 
Derfelbe hatte auf die Frage, welches der Urheber und 
der Zwed des Pafleuifchen Einfalles gewelen, fogleich 
den Erzherzog Leopold genannt, deffen Meinung gewe— 
fen, daß fich das ftändifche Kriegsvolk mit ihnen verglei- 
hen und fodann gegen den König, der als des Kaifers 
Feind fich gezeigt, ziehen ſolle; für feine Perſon aber 
freimüthig und unerfchroden befannt, daß, wenn er den 
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König nicht allein um die Defignation, fondern um Sand 
und Leute hätte bringen und Leopolden zum größten 
Monarchen machen Fünnen, er folches von Herzen gern 
gethan hätte ‚und ed dem Könige ins Geficht fagen wolle, 
denn feine Pflicht bringe es mit fich.*) Dennoch wurde 
er, um noch mehr zu geftehen, mit der Folter bedroht, 
und nach des Matthias Ankunft auch wirklich auf diefelbe 
gelegt. | | 

Diefer, der das ſchon im Herbfte des vorigen Jah⸗ 
res geworbene Heer in Bereitfchaft hatte, war auf die 
Einladung der Böhmifchen Stände am Sten März von 
Wien aufgebrochen, Er fand den Weg überall offen. 
Auf die Nachricht von feiner Annäherung fandte ihm Rus 
dolf, den eine Furcht überfallen hatte, daß diefer Bru— 
der fich wohl gar an feiner Perfon vergreifen Fünne, am 
19ten März feinen Oberftallmeifter Grafen von Wald: 
fein mit folgendem Schreiben entgegen. „Ich vernehme, 
daß Em. Liebden von etlichen Ständen der Krone Böheim 
allhier erfordert worden. Wiewohl es mir ohne mein 
Vorwiſſen befchehen, fo ift es mir doch nicht zuwider, 
und begehre darauf freundlich und brüderlih, Ew. Lieb: 
den wolle folche Reis fortfegen, ungezweifelt, Sie werde 
Shrer vorigen und noch neulich beym Herzog zu Braun- 
fchweig mir wiederum gethanen Zufag gemäß, als ein 
getrener Freund und Bruder fommen, wie dann mein 
Kath, Cammerer und obrifter Stallmeifter, der Herr 
von Waldftein, weiter mit Euer Liebden hievon reden 
fol.” Matthias antwortete am 21ften von Czaslau 
aus: „Ew. Kaiferlichen Majeftät und Liebden kann ich 
nicht bergen, daß ed nicht weniger ift, denn daß ich von 


*) Ausfagen des Franz Tennagel's bei Kurz a, a, D, Beilage 
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ben dreien Ständen der Krone Böheim nach Prag zu om: 
men beweglich erfucht worden. Iſt mir hierauf um fo 
viel defto lieber, daß folche meine Reis Ew. K. Majeftät 
und Liebden nicht zuwider ift, fondern felbft begehren, 
diefelbe fort zu fegen. Es follen aber Ew. K. Majeftät 
und Liebden gänzlich dafür halten, daß ich anderft nicht, 
dann als Ew. M. u, &, getreuer Bruder hinein fomme, 
wie ich’3 dann nochmalen bei dem, weſſen ich mich gegen 
des Herzogs von Braunfchweig Kiebden erklärt habe, daß 
ich nämlich wider Ew. K. M. Perfon nichts Thätliches 
fürzunehmen bedacht fey, bewenden laſſe, verhoffend, 
Ew. 8. M. werden fich gleichfall3 gegen mir freundlich 
und brüderlich erzeigen, allermaßen diefelbe mit Mehres 
vem vom Zeiger diefes, Shrem Rath, Cammerer und 
Obriſten Stallmeifter vernehmen werden.” *) 

Hiernach glaubte Rudolf in feinem Bruder eher ei- 
nen Vermittler als einen Gegner erwarten zu dürfen, und 
ließ Zimmer im Schloffe für ihn in Bereitfchaft feßen. 
Aber die Vorträge der Stände und die Mittheilungen, 
welche fie ihm von den Ausfagen Zennagel’3 machten, 
ftimmten die Gefinnungen, mit welchen Matthias feine 
Reiſe angetreten hatte, zu Rudolfs Nachtheile um. Er 
hielt am 24ften März feinen Einzug in Prag, und nahm 
feine Wohnung in der Altftadt, ohne fi um den als un: 
redlich erkannten Bruder zu kümmern. Niedergedrücdt 
oder betäubt, that diefer nun, was die Stände ihm vor- 
ſchrieben. Die Propofition, die er dem am 11ten April 
in Prag verfammelten Landtage machen ließ, lautete da⸗ 
her, daß er aus brüderlicher Liebe und Neigung, mit 
welcher er feinem älteften Bruder, dem Durchlauchtigften 


*) Beilage V. zu: Franz Kurzens Schickſalen des Pafjaui: 
Then Kriegsvolfes in Böhmen. Prag 1831, 
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Koͤnige von Ungarn, zugethan ſey, auch wegen Nutz und 
Frommen dieſes Koͤnigreichs, wuͤnſche, daß dieſer ſein 
Bruder, der ſchon vor dieſem zum deſignirten Koͤnige 
von Boͤhmen angenommen worden ſey, bei dieſem Landtage 
zum Koͤnige von Boͤhmen erklaͤrt und gekroͤnt, darauf aber 
noch wegen eines und des andern zwiſchen ihm und den 
Ständen und feinem Bruder ein Vergleich getroffen werde. 
DieStände nahmen diefes Anerbieten ungefäumt an, und 
verlangten Loszählung von ihrer dem Kaifer geleifteten 
Hlicht.) Dies ging über Rudolfs Beforgniffe hinaus, 
da derfelbe gemeint hatte, den Matthias nur zum Mit: 
tegenten anzunehmen, nicht aber ihm die Krone abtreten 
zu follen. Während nun hierüber und über die abzu: 
fchließenden Vergleiche gehandelt ward, erfchienen Main: 
zifche, Sächfifche und Brandenburgifche Gefandte in 
Prag, welche den Ständen bemerkbar machten, daß 
die Kurfürften ein ungiemliches Verfahren gegen den Kai: 
fer, der ald Kurfürft ein Mitglied ihres Collegiums fey, 
nimmermehr zugeben würden. Die Böhmen antworte: 
ten aber in einem hohen Zone, und einige der Landſtaͤnde 
fagten den Gefandten ins Gefiht: „Wenn bie Kurfürz 
ften es verlangten, würden fie ihnen den Kaiſer und Kur: 
fürften in einem Sacke ſchicken.“ Dennoch wurde durch 
diefe Verwendung in Rudolf’ muthlofer Bruft um fo 
mehr einige Hoffnung erwedt, als Matthias felbft die 
Bedingungen, unter welchen ihm die Böhmifche Krone 
aufgefeßt werden follte, zu hart, und mit den oberherr= 
Vichen Rechten unvereinbar befand. Die Stände wollten 
befugt feyn, ſich im Nothfalle entweder auf dem Prager 
Schloffe oder wo es ihnen fonft gefälig, auch ohne des 
Königs Wiffen und Erlaubniß, zu verfammeln, in Ster: 


in) Khevenpüller tom. VII. ©, 357. 
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benslaͤuften die Kanzlei, die Kammer und uͤbrige Aemter 
an andere Orte verlegen zu duͤrfen, zur Beſchuͤtzung des 
Landes eigenmaͤchtige Werbungen anzuſtellen, hieruͤber 
mit den einverleibten Laͤndern Schleſien, Maͤhren und 
Lauſitz eine Ordnung zu errichten, und endlich mit 
den Ungarn und Oeſterreichern eine foͤrmliche Confoͤdera— 
tion, wie ſchon mit den: Schlefiern gejchehen war, zur 
Aufrechthaltung ihrer Privilegien und wechfelfeitigen Un 
terflüßung zu fchließen. 

Unter diefen Umftänden boten fowohl die Kurfürftli- 
chen Gefandten, als der Herzog Heinrich‘ Sulius von 
Braunfchweig, der fich noch immer in Prag aufbielt, als 
lesauf, um wenigftens den Vertrag von 1608 aufrecht 
zu erhalten, und für Rudolf den Befis Böhmens zu be= 
haupten, Auch feine Unterhändler Schmidt und Kahn 
waren eifrig bemüht, die Häupter der Böhmifchen und 
Mährifchen Utraquiften zu überzeugen, daß fie von Rudolf 
nicht nur nichts zu fürchten hätten, fondernihm weit mehr 
als dem Matthias vertrauen Eönnten. Aber diefe Bor: 
ftellungen fanden Eein Gehör. Ein Theil’ der Stände er= 
blickte überall nichts als Taͤuſchungen und Deckmaͤntel ges 
heimer Ränfe der Hofpartei, welcher ſich Rudolf fruͤ— 
her hingegeben hatte; ein andrer fürchtete, daß Matthias 
nicht anders als mit gewaffneter Hand bewogen werden 
koͤnne, von feinem Anfpruche auf die Böhmifche Krone 
zurüd zu treten, und hatte feine Luft, für Rudolf etwas 
aufs Spiel zu feken. AS der Freiherr von Schmidt 
dem SKaifer diefen Erfolg feiner Bemühungen hinter: 
brachte, brach der lang verhaltene Unmuth des unglüdli- 
hen Fürften in belle Zornesflammen aus, Er fprang 
von feinem Stuhle auf, öffnete ein Fenſter, daS die Aus— 
fiht nach der Stadt gewährte, und fprach im Hinblide 
auf diefelbe: „Undankbares Prag, durch mich bift du 
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herrlich geworden, und jest ftößeft dur mich, deinen Wohl: 
thäter, von dir. Die Rache Gottes fol dich ereilen, 
und mein Fluch über dich und ganz Böhmen kommen.“ 
Funfzehn Sahre nachher, im Jahre 1626, als das Blut 
der utraquiftifchen Häupter auf der Henkerbühne in Prag 
gefloffen, und der Böhmifche Mafeftätsbrief von Ferdi: 
nand dem Zweiten mit einer Scheere durchfchnitten wor: 
den war, erzählte der Freiherr von Schmidt, als fiebzig: 
jähriger Greis, auf feinem Schloffe Kunftadt dem Ge— 
fhichtfchreiber der Böhmifchen Verfolgung, Amos Co— 
menius, diefen düftern Auftritt, indem er die von Rus 
dolf erhaltene Ordenskette der Friedensritter aus der 
Tiefe eines verborgenen Schranfes hervorholte, fie mit 
feinen Thraͤnen beneste und hinzufügte: „Dieſe Kette 
hat der fromme Kaifer mit feinen eigenen Händen verfer= 
tigt. Wir find undankbar gegen ihn gemwefen, und fein 
Fluch ift auf uns gefallen. *) 

Unterdeß hatte ſich auch Matthias zur Beflätigung 
aller von den vorherigen Regenten ertheilten Privilegien 
und befonders alles deſſen, was in und nach dem Maje: 
ftätäbriefe von Rudolf den Ständen bewilligt worden 
war, unter der Bedingung verfianden, daß über die an= 
dern, von den Ständen ihm vorgelegten Artikel, wegen 
des Rechtes zu eigenmächtiger Verfammlung und Bewaff: 
nung, auf dem nächften Landtage gehandelt werden 
folle.**) Rudolf baute jedoch noch auf die Anhaͤnglich— 
keit der Schlefier, die er durch bereitwillige Ertheilung 
des Majeftätsbriefes, und durch nachgiebige Verfuͤgun— 


*) Amos Gomenii Historia persecutionis Bohem.c.XLI. 
N. 4, 

**) Revers, welchen Matthias vor feiner Krönung den Böhse 
men ausgeftellt hat, in Lünig’s Reichs-Archiv pars spe- 
cialis 1. Rt, 59. 
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gen in der Troppauiſchen und Glogauiſchen Kirchenſache, 
voͤllig gewonnen zu haben glaubte. In der That waren 
die Schleſiſchen in Prag befindlichen Abgeſandten, die 
Freiherren Joachim von Malzan und Weighard von 
Promnitz angewieſen, dafuͤr zu ſorgen, daß des Kaiſers 
Perſon, Hoheit, Amt und Würde, Fein Schimpf wi- 
der Willen gejchehe, fondern vielmehr’ gebührlicher. Re— 
fpect erhalten, befeftigt, und befördert werden möge, *) 
Diefe Vorſaͤtze wichen aber bald der Beforgniß, fich mit 
den Ständen des Königreichs und den Übrigen incorporir= 
ten Provinzen zu verfeinden. Vergebens ermahnte fie 
der Kaifer in einem Schreiben vom 20ften April 1611, 
fich nicht durch, verbitterte friedhäffige Leute verführen zu 
laſſen, fondern bei ihren Pflichten und bei ihm als recht- 
geborne alte Deutfche zu verharren, und ihn in der Noth 
nicht zu verlafjen;**) die Schlefier fanden keinen Beruf, 
fi durch einen befondern Heroismus der Treue gegen 
ihn auszuzeichnen, So mußte er denn am 22ften Mai 
1611 eine Acte unterzeichnen, in welcher er auch fie al- 
ler ihm geleifteten Pflichten entband und an feinen Bru— 
der verwies. ***) Er that Died mit folchem Xerger, daß 
er nach der Unterfchrift die Feder zerbiß und feinen Hut 
zur Erde warf. So ungern trennte er fich von einer 
Herrſchaft, die er nicht zu führen verftanden hatte, Waͤh— 
vend am folgenden Zage Matthias mit großem Gepränge 
gekrönt ward, hielt fich Rudolf in den innerften Gemd- 
chern des Schlofies verborgen, um von der ganzen Feft: 
lichfeit nichtS zu vernehmen. In einem Vertrage, der 
einige Wochen nachher (am 11ten Auguft 1611) zu 


+) Budifh a, a. O. tom. II. c. 8. Membr. I, 
*) Schmidt N, ©. III. 26ftes Kap. 
*54) Bukiſch a. a, O. 
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Stande Fam, ward ihm die Erlaubniß, im Prager 
Schloſſe oder fonft in Böhmen Hof zu halten, mit einem 
Einkommen von 300000 Gulden und dem Genuß eini— 
ger Herrfchaften zugefichert. Zu derfelben Zeit wurden 
die Weberrefte des Paffauifchen Kriegsvolfes durch Zah 
lung beträchtlicher Summen bewogen, Budweis zu räu- 
men und auseinander zu gehen, Der Erzherzog Leopold, 
der fich fehon vorher nach Pafjau begeben hatte, machte 
feinem Berdruffe an dem Dberften Name Luft, indem 
er denfelben nach der Feſtung Breiſach bringen und dort 
enthaupten ließ. Gleich eigenmächtig hatte Rame zu 
Budweis neun Offiziere, mit deren Betragen er unzu: 
frieden gewefen, von einem Gaftmahle, zu welchem er 
fie geladen, einen nach dem andern in ein abgefondertes 
Zimmer rufen, und dort ohne Weiteres enthaupfen 
laſſen. 
Aum 2osſten Auguſt verließ Matthias Prag, ohne ſei⸗ 
nen Bruder geſehen zu haben, und zog durch die Lauſitz 
und durch Schleſien, um in den Hauptſtaͤdten die Hul- 
digung anzunehmen, Ueberall wurde ihm diefelbe in der 
glanzendften Weife geleifter, aber er mußte auch überall 
die ihm vorgelegten Bedingungen, die feine Gewalt zum 
Schatten herabfeßten, beichwören, und befam auf Tho— 
ven und Triumphpforten die Wörter: Freiheit und Volks⸗— 
wohl, zu lefen.*) Die Fürften und Großen des Landes 
erfchöpften fi in Feſtlichkeiten und Ehrenerweifungen 
für den neuen Gebieterz denn fie waren es, Deren Frei: 


*) Sn Breslau ſtanden uhter andern an einer ihm erbauten 
Ehrenpforte die Verſe: 
Regi Majestas populi est promissa salute. 
Cum’ Populus floret, Majestas regia surgit. 
Libertate nihil melius Silesia sperat. 
Crescit honor Regis quando Res publica crescit. 
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heit und Wohlfeyn unter der Schattenherrfchaft deffelben 
ſicher geftelt ward. Auch der Bifchof von Breölau, Erz- 
herzog Karl, froh, daß die Böhmifche Krone wenigftens 
einem Fürften feines Hauſes gerettet worden, blieb hier: 
in hinter den andern nicht zuruͤck. Nach feiner Zurüd: 
Zunft in Wien vermählte fich der 55jaͤhrige Matthias 
mit der Erzherzogin Anna, der Tochter des Erzherzogs 
Ferdinand von Tyrol von der zweiten Gemahlin, die der: 
felbe nach dem Tode der fchönen Philippine Welferin ges 
heirathet hatte, Sm fpäten Mannesalter vom Glüde 
erhoben, hoffte Matthias die Reihe der glänzenden Tage, 
die er vor fich fah, noch durch eheliche und häusliche Freus 
den zu ſchmuͤcken, da ihm in feinen Eräftigen Sahren die 
Ungunft feines Bruders folche unterfagt hatte, 


Fünf und dreißigſtes Kapitel. 


O hngeachtet des ſchimpflichen Verluſtes ſeiner Erblaͤn⸗ 
der war jedoch Rudolf noch Kaiſer. Große Huͤlfe vom 
Reich war aber fuͤr ihn um ſo weniger zu erwarten, als 
der Kurfuͤrſt Chriſtian II. von Sachſen, der naͤchſt dem 
Herzoge Heinrich Julius von Braunſchweig ſein treueſter 
Freund war, ganz unerwartet, am 2fen Juli 1611, am 
Schlagfluffe geftorben war. Zwar hatte das vornehmfte 
Talent Ehriftians II. im Weintrinken beftanden;*) doc) 
war für Rudolf ein Kurfürft unerſetzlich, deſſen Wahl: 
ſpruch gewefen: Alles für Gott und den Kaifer, Gein 
Bruder und Nachfolger, Sohann Georg J., ſchien nicht 
Luft zu haben, es hierin feinem Vorgänger gleich zu thun; 
wenigftens wies er das Lehnsindult, welches ihm Rus 
dolf zuſchickte, um ihn in den Stand zu feßen, fich bet 
einem nach Nürnberg ausgefchriebenen Kurfürftentage zu 
legitimiren, mit der Erklärung zurüd, daß er deffelben 
nicht bedürfe, weil er durch die Erbfolge Kurfürft fey, 


*) Nach dem Bericht des Florentiners Joh. Eremita in Iti- 
nerario germanico trank er täglich zwei Eimer oder 
große Krüge (amphoras binas vini.) 
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und die herkömmliche Belehnung ſchon binnen Jahresfriſt 
nachſuchen werde. | 

Indeß begab fich Johann Georg doch in Perfon nad) 
Nürnberg, wo fich auch die drei geiftlichen Kurfürften, die 
beiden über die Adminiftration der Kurpfalz im Streit be: 
findlichen Pfalzgrafen und Brandenburgifche Gefandte ein= 
fanden. Auch von mehrern andern Reichöftänden erfchtenen 
Abgeordnete. König Matthias fandte feinen Bifchof Kle⸗ 
jel, die Böhmen den Leonhard Colonna von Fels, die 
Defterreicher den Gundafar von Polheim. Die Kurfür: 
ften behaupteten jedoch die Ehre ihres Collegiums dadurd), 
daß fie den Böhmifchen Gefandten, der ald Führer der 
Böhmifchen Kurſtimme Eintritt und Theilnahme an ih⸗ 
ven Verhandlungen begehrte, allen Bemühungen des Bi- 
ſchofs Klefel zum Troße, nicht zuließen. Unter den Ges 
genftänden der Berathungen Fam nun auch die Lage, in 
welche der Kaifer verfeßt worden war, und die Nothwen- 
digkeit, die Wahl eines Römifchen Königs vorzuneh: 
men, zur Sprade, Der Spanifche Gefandte brachte 
den König Matthias, den Erzherzog Albrecht und feinen 
eigenen Herrn, den König Philipp IIL., in Vorfchlag, 
Nudolf ſelbſt dachte Flein genug, bei diefer Verſamm⸗ 
Yung um Unterftüßung zu betteln, „Er fey feiner Lanz 
der beraubt worden, und Fünne in feinem Alter nicht 
mehr fandesmäßig leben, gefchweige die Schulden, die 
er bei den vielen Kriegen gemacht habe, bezahlen.” Die 
Antwort war: „Da diefes Gefuch das ganze Reich an⸗ 
gehe, nach deſſen Beichluß fie gern das Shrige beitragen 
würden, bäten fie den Kaifer, auf das Frühjahr einen 
Reichstag auszufchreiben, übrigens aber auf Verbeſſe⸗ 
rung feines Regiments und der Juſtiz vorzudenken, auch 
andere Minifter und Reichshofräthe anzunehmen; denn 
das, was König Matthias gethan, hätten fie zwar mit 
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Leidwefen vernommen, Eönnten aber auch nicht bergen, 
daß der Kaifer felbft hieran einige Schuld gehabt zu ha= 
ben fcheine, indem er das Regiment nicht beffer beftelt, 
die wichtigften Sachen nicht felber gehört, auch nicht mit 
den Kurfürften Rath gepflogen habe,’ Dabei erinnerten 
fie ihn, daß fie ihm wegen einer Römifchen Königswahl, 
bei ſeinemAlter und der im Reich herrfchenden Zwietracht, 
fchon fonft Vorftelung gemacht, aber keinen Befcheid er⸗ 
halten hätten, und gaben ihn zu verftehen, daß fie, wenn 
dies jebt auch nicht gefchehen follte, nach Vorfchrift der 
goldenen Bulle felbft eine vergleichen Wahl vornehmen 
würden. Rudolf erbot ſich nun gegen die Gefandten, 
welche ihm diefe Erklärung brachten, zur Berufung ei⸗ 
nes Reichs- und Wahltages, mit dem Erfuchen, daß 
derfelbe zu einer ihm bequemen Zeit gehalten werden 
möge, worauf die Kurfürften denfelben auf den April 
- 41612 nach Franffurt beflimmten, und ohne andere Be⸗ 
fchlußnahme, nach ſechswoͤchentlichem wadern Effen und 
Trinken, zu Ende Novembers 1611 auseinander gingen, 
Rudolf erlebte aber den verabredeten Wahltag nicht. 
Er ftarb am 20ften Sanuar 1612 im 6Oflen Sahre feis 
nes Alterd, im Söften feiner Regierung, im Schloffe 
zu Prag, nad) einer vierwöchentlichen Krankheit, die ber 
Gram über das Unglüd feiner lebten Tage tödtlich ges 
macht hatte. Dem Ende feines gedrücdten Lebens fah er 
mit Freudigkeit entgegen, und dußerte unter andern: 
„Als er in feiner Sugend von feinem Vater aus Spanien 
abgerufen worden, um nach Deutfchland zuräd zu Feb: 
ven, habe er eine folche Freude empfunden, daß er die 
folgende Nacht Eeinen Schlaf in die Augen habe brin- 
gen koͤnnen. Warum follte er fich jeßt nicht weit mehr 
freuen, in das himmlifche Vaterland zu reifen, mo Fein 
Mandel des Glüdes und Fein Unfall mehr zu fürchten 
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ſey.“ Seine Schaͤtze beſtanden in Kunſtwerken und ſchoͤ— 
nen Pferden. Das Geld, welches andere Fuͤrſten ſeiner 
Zeit in Trinkgelagen und Gaſtmaͤhlern verſchwendeten, 
hatte er, ein Freund der Maͤßigkeit, auf kuͤnſtleriſche 
und wiſſenſchaftliche Liebhabereien, doch als Kenner, ver⸗ 
wendet, und die Neigung, die ihm die Menſchen nicht 
abgewannen, dem edelſten der Thiere geſchenkt. Daß 
ſeine Herrſchertalente dem Berufe, in ſo ſchweren Zeiten 
zu regieren, nicht gewachſen waren, liegt im ganzen 
Verlaufe ſeiner Geſchichte zu Tage. Eben ſo trifft ihn 
(wie Ludwig XVI., deſſen Sinnesart und Schickſal in 
vieler Hinſicht dem ſeinigen glich) der Tadel, ſich dem 
geheimen Spiel einer Hofpartei hingegeben, und dabei 
ſelbſt von Unredlichkeiten nicht frei gehalten zu haben. 
Die Verſchmelzung des damaligen Staatsweſens mit den 
Formen und Parteien des Kirchenſtreits, hat jedoch in 
dem Urtheil der Nachwelt noch den Fehler der Bigotterie 
auf ihn gebracht, der bei unbefangener Prüfung der That: 
fachen, auf die er gegründet wird, nicht gerechtfertigt 
erfcheint. Ohne für feine Perfon an den Lehren der 
proteftantifchen Kirche Gefallen zu finden, hatte er doch 
gewiß den Vorſatz, nach dem Vorgange feines Vaters 
im Keich alles auf dem Fuße des Neligionäfriedens zu 
erhalten, wornach freilich auch den Proteftanten Feine 
Uebertretungen diefes Friedens nachzugeben waren. Bei 
dem Berfahren in der Aachenfchen, der Cölnifchen und 
der Donauwoͤrthſchen Sache, wie bei den fo oft vorge: 
führten Reichshofrathsprozeſſen, war das, was der Kaifer 
that, den Beftimmungen des Friedens und der Reichs— 
verfaffung gemäß. Auch die Verfügungen, die er nad) 
Schlefien in den dafelbft vorgefommenen Streitigkeiten 
zwifchen Katholifhen und Proteſtanten ergehen ließ, 
würden heut von einer proteflantifchen Negierung ganz 


470 - 


— — 





eben ſo erlaſſen, und nur kraͤftiger durchgefuͤhrt werden. 
Es liegt im Weſen jeder Regierung, Recht und Ordnung 
beſchuͤtzen zu wollen, und diejenigen Hiſtoriker, die den 
Kaiſer Rudolf ſchelten, daß er der einen Partei verbot, 
der andern ihre Kirchen und Pfarreien zu nehmen, erwaͤ— 
gen nicht, daß die gepriefenften Fürften des achtzehnten 
Sahrhunderts in diefer Hinficht wie Rudolf gedacht, und 
daß alle heutigen Gefeßgebungen feinen Grundfaß gehei— 
ligt haben, 

Schwieriger dürfte e8 feyn, die Handlungsweife, 
die er feinen Miniftern rückfichtlich der Böhmifchen Prote— 
ſtanten geflattete, vom Gefichtspunfte der Klugheit zu 
rechtfertigen; doch foll dabei nicht vergeflen werden, daß 
die Ummandelung der utraquiftifchen Confeffion zum voͤl⸗ 
ligen Proteftantismus, nicht nur Feine gefeßliche Berech- 
tigung für ſich, fondern die Landesverfaffung gegen fi) 
hatte, und daß der Standpunkt völliger kirchlicher Frei= 
heit, welcher einer neuen Confeffion neben einer alten 
ungehindert Platz zu nehmen geftattet, auch heut in fol= 
chen Staaten, welche fich felbft ihrer geifligen Herrlich: 
keit ruͤhmen, nicht für erreichbar oder für haltbar geach: 
tet wird. Und doch Fommen in diefen Staaten eben.nur 
kirchliche Intereſſen, die vom Staate gewährleifteten 
Einkünfte der Geiftlichfeit und die Ordnung der geiftli- 
chen Berrichtungen, in Betracht; Rudolf hingegen er= 
blickte in der neuen Confeffion, für die in Defterreich und 
Böhmen die Häupter des Adel3 und der Städte ſich er⸗ 
Elärten, den Stübpunft einer politifchen Oppofition, 
welche darauf ausging, die landesherrliche Gewalt in als 
len ihren Berrichtungen zu lähmen und von fich abhän= 
gig zu machen, Wie weit Rudolf von perfünlicdher Bi: 
gotterie, das heißt, von der Meinung, welche Heil und 
Verdammniß wie zeitliche Zus und Abneigung an Reli: 
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gionsformen und Religionslehren knuͤpft, entfernt war, 
beweiſt ſchon der Umſtand, daß er ſeine eifrigſten Freunde 
und Anhaͤnger unter den proteſtantiſchen Fuͤrſten zaͤhlte, 
daß er die Verfahrungsmaaßregeln Ferdinands von Steier⸗ 
mark und Maximilians von Baiern nicht billigte, und 
daß er von Niemand mehr gehaßt worden iſt, als von 
dem Biſchofe Kleſel, den die Proteſtanten als einen ih— 
rer größten Feinde zu betrachten Urſache hatten, *) 


*) Kepler, der von feinen eigenen Glaubensgenoffen verkegerte 
und verftoßene proteftantifche Gelehrte, dem Rudolf, ohne 
Rüdficht auf deffen abweichende Religionsüberzeugtingen, 
eine ehrenvolle Anftellung an feinem Hofe gab, machte bei 
der zweiten Ausgabe feines Prodromus Dissertationum 
cosmographicarum im Sahre 1621, neun Jahre nad) 
Rudolfs Zode, zu der Stelle in der ältern Zueignung: 
Existet iterum Carolus aliquis, qui cum Europa, 
quoad imperaverit, non caperetur, fessus imperiis, 
exigua $S. Justi cellula capiatur, cuique inter tot 
spectacula, titulos, triumphos, tot divitias, urbes, 
regna, unica Turriciana vel jam Copernico-Pytha- 
gorea sphaera planetaria tantopere placeat, ut orbem 
terrarum cun ea commutet, digitogue circulos 
quam populos imperiis regere malit, nachftehende 
Anmerkung, die aus Kepler’s perfönliher Kenntniß ge: 
floffen, einen Blick in Rudolfs fehr erflärbaren Weberdruß 
an feiner Zeit thun läßt: 

Non equidem cogitaveram, tunc fore, ut in Im- 
peratoris Rudolphi aulam vocarer. Namque hunc 
Monarcham vere alterum Carolum hic deprehendi, 
non abdicatione quidem, sed profecto fastidio actio- 
num inquissimarum domi forisque occurrentium, 
reductione mentis ab iis, et beato (quantum ad na- 
turales contemplationes) recreationum exercitio, 
ut aequius fuerit, subditos suis potius importuni- 
tatibus quam Regis sui fastidio irasci. 


Berbeſſerungen. 


©. 15. 3. 6. v o. ſtatt: aͤußerte ließ: änderte, 
— 64. lebte Zeile ſtatt: er ſterer — erftere, Fr 
— 78, 3. 10. v. o. ift nachftehende Anmerkung beizufügen: Das 
Heidelbergifche Gutachten vom 17ten October 1579 iſt abge⸗ 
“druckt unter den Beilagen zum Erläuterten oder Fortgefesten 
Evang, Defterreih von Raupah N. XXV., das Roſtockſche 
vom 24ften Nov, 1580, unter denen der zweiten Fortfesung 
jenes Werkes N, XXXVII. Zwei Sahre fpäter wandten ſich 
die proteftantifchen Oefterreicher an die theologifhe Fakultät zu 
Wittenberg, mit der Frage: wie fie fich wegen der vom Hofe 
verfügten Einfchränfung ihrer Religionsübung, auf den buche 
ftäblihen Snhalt der Affecuration Marimiliens II. verhalten 
follten, und erhielten unter dem 26ften Februar 1582 ein Gut⸗ 
achten dahin, daß die hohe Obrigkeit (der Kaifer als Landes- 
herr von Oeſterreich) das Recht nicht habe, der chriftlichen 
Obrigkeit (den proteftanttfchen Ständen und Landesherrn als 
Kirhen:Patronen) die Verpflichtung aufzulegen, ihre Kirchen 
nur ihren Unterthanen zu öffnen, allen andern aber zu |per= 
ren, und daß eben fo wenig folche Herren felbft, bei Annehmung 
und Beftellung ihrer Prediger, denfelben einbinden oder verbie 
ten dürften, Niemand anders als die Unterthanen des Ortes 
zue Communion oder Predigt zuzulaffen. Die andere Frage, 
ob ein chriftlicher Pfarrer fid das Kirchenamt von feiner oder 
auch der hohen Obrigkeit verbieten laſſen, und ohne Verlegung 
feines Gewiffens dem Verbote folgen möge, wurde mit Be- 
ftimmtheit verneint, für den Fall aber, daß die Obrigkeit mit 
Gewalt Semand verbiete, die Predigt zu befuchen, der Kath 
ertheilt, fich der Obrigkeit nicht zu mwiderfegen, fondern fi an 
einen andern Drt zu begeben, wo man ohne Gefahr bei gu= 
tem Schuge das Evangelium haben möge, (Raupachs Evange: 
lifches Oeſterreich, dritte Fortfesung Beilage I.) 
— 87. 3. 10, v. 0. ftatt: erlaubte — erbaute, 
— 177. 3.11. v. 0, fehlt hinter: vornehmlid, das Wort: daraus. 
— 307, 3, 16, v. 0. flatt: erklärte — ertheilte, 
— 508. 3.3.%% — daher — dafir 
— 328. 3. 17. v. — Maͤßlin — Mäflin 
— 558, Zeile 13. v. o. ſtatt: Hennegau — Hagenau. 
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